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RER 


Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Munzbeluſtigungen 


zweiter Theil, 
in welchem 
viele, meiſt ſehr ſeltene und unbegande⸗ 
ſowol aͤltere als neuere 


Schauſtuͤkke, Dukaten, Thaler / 


Po andere Münzen, von verfchiedenem Metal, 


nicht weniger e. 


einige merkwuͤrdige Siegel, 


welche die Geſchichte erlaͤutern, 
ſauber in Kupfer geſtochen, genau beſchrieben und mit hiſtoriſchen 
und kritiſchen Anmerkungen begleitet werden, ER 
herausgegeben . 
N von . 
Johan Jakob Spies, 

Diakono und Ehegerichtsaſſeſſore, wie auch hochfürſtlichen Bibliothekario 

und Aufſeher uͤber das herſchaftliche Muͤnzkabinet. 


Anſpach, 1769. 
Zu finden daſelbſt bei dem Autore, und in der hochfuͤr ſtlichen privilegirten Hofbuchhandlung. 


Dieſe Muͤnzbeluſtigungen find auch in Komiſſion zu haben: 
In Berlin, bei Herrn petri, Faktor des haͤlliſchen Waiſenhauſes. 
In Salle, bei Herrn Trampen, Buchhaͤndler. In Augfpurg, bei Herrn 
Stage, Buchhaͤndler. In Srankfurt, bei Herrn wild, Faktor des haͤl⸗ 
liſchen Waiſenhauſes. In Muörnberg, bei Herrn Kaufman Aindevatter, 
und Herrn Buchhändler Zeh. In Regenfpurg, bei Herrn Kuͤſter Schmidt. 
In Erlang, bei Herrn Antiquarius Kammerer, ingleichen auf allen poſt⸗ 


aͤmtern von Deutſchland. 


* 


Der allerdurchlauchtigſten und groſmaͤchtigſten 
Koͤnigin und Frauen, 
Frauen 


Sophien Magdalenen, 


verwittibten Koͤnigin zu Daͤnnemark, 
Norwegen, der Wenden und Gothen, 


* 


| Herzogin 
zu Schleßwig Holſtein, Stormarn 
N und der Ditmarſchen, 


0 Graͤvin 
zu Oldenburg und Delmenhorſt, 
Gebornen Markgraͤvin 
a Du Brandenburgkulmbach, 
Herzogin in Preuſen, 


u. ſ. w. 


Meiner allergnaͤdigſten Koͤnigin 
und Frauen. 


Allerdurchlauchtigſte 
und grosmaͤchtigſte Königin 
allergnaͤdigſte Königin und Frau, 


| ure koͤnigliche Maieſtaͤt erlauben allergnaͤdigſt 
es wagen zu dörfen, Allerhoͤchſtdenenſelben 
den zweiten Theil eines Buches in tiefſter Unterthaͤnig⸗ 
keit zu widmen, welches noch immer die Aufklaͤrung der Ger 
ſchichte des erhabenen brandenburgiſchen Hauſes, aus welchem 
Allerhoͤchſtdieſelben entſprungen, zu ſeinen Hauptvor⸗ 
wurfe hat. 


Eure koͤnigliche Maieſtaͤt find ein Zweig von ei⸗ 
nem Aſte dieſes hohen Hauſes, welcher noch vor wenigen Jah⸗ 
ren in dem allerſchoͤnſten und zalreicheſten Flore geſtanden, nun 
aber, nach den unerforſchlichen Rathſchlus der Vorſehung, leider! 
nur alzufruͤhe verbluͤhet. 


Verſchiedene von denen in dieſem Buche befindlichen Vor⸗ 
ſtellungen und Abhandlungen ſind die traurigſten Beweiſe davon. 
Sie ſind die ruͤrendſten Denkmale, ſo die Ehrfurcht und Dank⸗ 
barkeit Eurer koͤniglichen Maieſtaͤt naͤchſten hohen 
Anverwandten aufgerichtet, welche ſowohl durch Ihre 

| un⸗ 
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ungehaͤuchelte Gottesfurcht als gluͤkliche und gelinde Regierung 
Sich einen unſterblichen Nachruhm erworben, und Deren 
hoͤchftſchmerzlicher Hintrit Eure koͤnigliche Maieſtaͤt 
Selbſt auf das empfindlichſte gebeuget. 


Dieſes einige wuͤrde ſchon meine Kühnheit entſchuldigen, 
Eurer koͤniglichen Maieſtaͤt ſoches Buch in tiefſter 
Submiſſion zuzuſchreiben, daferne ich ſie nicht noch durch Al⸗ 
lerhoͤchſtderoſelben unbeschreibliche Huld und weltgeprie⸗ 
ſene Leutſeligkeit, rechtfertigen konte. 

Hat der weiſeſte und maͤchtigſte unter den ieztlebenden Koͤ⸗ 
nigen des Erdbodens ſolches einer huldreicheſten Aufname ge⸗ 
wuͤrdiget, wie ſicher laſen mich dieſe hoffen, es werde ſelbiges 
auch der allerbeſten und allergnaͤdigſten Königin 
nicht misfallen. 

In ſolcher troſtvolleſten Zuverſicht verharre ich mit dem 
allertiefſten Reſpekt 


Eurer koͤniglichen Maieſtaͤt 


Onolzbach den 20. December allerunterthaͤnigſter und aller · 
1 7 6 9. gehorſamſter Knecht 


Johan Jakob Spies. 


Vorredt. 


E ch liefere hiermit den zweiten Theil meiner bran, 
denburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen, welchen ich, 


a vieler Hinderniſſe ungeachtet, gleichwol noch 
vor Schlus des Jares gluͤklich zu Ende gebracht. 
N: So wenig es mir ſelbſt geziemet von ſelbigem ein 

vorteilhaftes Urteil zu faͤllen, ſo getroſt darf ich gleichwol hoffen, 


daß es mir billige Leſer nicht zum Stolz auslegen werden, wenn 
ich behaupte, daß ſelbiger ſowol in Anſehung ſeiner innern als 
aͤuſern Vorzuͤge dem erſtern nicht nur nichts nachgebe, ſondern 
ſelbigen wol uͤbertreffe. 8 


RR; Hier’ 
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Hierzu hat mich beſonders der zalreiche Verſchluß des er 
ſten Theils und der noch fortdaurende Beifal meiner Leſer er— 
muntert, welche mir ſowol muͤndlich als ſchriftlich bezeuget, 
daß ihnen die gute Wahl ſo ich wegen der vorzuſtellenden Muͤnz— 
en getrofen, noch immer eben ſowol, als die denſelben beige 
drukten hiſtoriſchen Abhandlungen gefalle. Zwar iſt es kein Zwei 
fel, daß iener Verſchluß noch weit zalreicher würde ausgefal⸗ 
len ſein, daferne Bosheit und Neid denſelben nicht gleich An⸗ 
fangs durch Unterſchlagung mancher namhaften Subſkriptionen 
aus der Naͤhe und aus der Ferne gehindert. 


Wie wenig man mir aber dardurch geſchadet, ſolches gibt 
ſchon dieſer zweite Theil genugſam zu erkennen, bei deſſen 
Schlus ich melden kan, daß mir, des ſchon im vorigen Jare 
angezeigten groſen Aufwandes ungeachtet, dennoch ſo viel uͤbrig 
geblieben, daß ich, ohne meinen mindeſten Nachteil ungleich 
mer auf Kupfer wenden koͤnnen, als im erſten Theile geſchehen. 


Zwar hat es auch in oͤfentlichen Schriften, die ich iezt 
nicht anfuͤhren will, an zweideutigen Urtrilen nicht gefelet, und 
das nach den algemeinen Lauf bekante laudatur ab his, culpatur 
ab illis auch mich und meine Arbeit oͤfters betrofen. Gleich⸗ 
wie aber inſelbigen meiſt nur die Herren Sprach- und 
Schreibwardeine ſich uͤber mich aufgehalten, niemand aber noch 
im Stande geweſen mich eines weſentlichen Felers, ſowol in der 
Muͤnzwiſſenſchaft als Geſchichte zu uͤberfuͤhren, ſo finde ich gar 

keine Urſache mich hieruͤber zu beſchwehren, noch mich deßwe⸗ 
gen gaſſenbuͤbiſch herum zu zanken, da dergleichen elende und 
nichtsbedeutende Beſchuldigungen, mir ohnehin weniger, als de⸗ 
nen zur Schande gereichen, die ſonſt weiter nichts wider mich 
aufzubringen gewuſt. 


| Sol⸗ 


Vorrede. 117 

Solte es denn aber nicht ſchon Rechtfertigung genug fuͤr 
mich ſein, wenn ich darthun kan, daß das maͤchtigſte Ober⸗ 
haupt des brandenburgiſchen Hauſes, der groͤſte und weiſeſte 
unter den Koͤnigen dieſer Zeit, mein geringes Werk huldreichſt 
aufgenommen, und mir Seine vollkommenſte Zufriedenheit in 
einem allergnaͤdigſten Handſchreiben, zu meiner allerunterthaͤnig⸗ 
ſten Bewunderung aller mildeſt zu erkennen gegeben. Hier iſt es: 


Tout ce qui intereffe L’hiftoire de Ma Maiſon Me 
plait infinement, & Les amuſements numismatiques de 
Brandebourg, que vous venes de M'adreſſer, à La ſuite 
de vötre lettre du 27. de Janvier dernier, y ont, un rap- 
port trop immediat, pour ne pas vous ſavoir gr&, de Les 
avoir publies. | 

Je vous en fais Mes remerciements; & comme L 
exemplaire, que vous M’en avés envoy&, fera, dans Ma 
Bibliocheque Royale à Berlin, un monument perpetuel de 
votre fävoir ; „Je ne negligerai pas d'un autre cotè, de vous 
faire &prouver dans L’occafionLes effets de ma bienveillan- 


ce Royale; & ſur ce Je prie Dieu, qu'll vous ait en fa 
fainte garde. 


Potsdam ce 14. de Fevrier 
j 1 7 6 9. 


Federic. 
L' adreſſe | 


Au Bibliothecaire Sieur Spief, 
a Anfpach, 


N 2 Ge⸗ 
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Gebe ich gleich meinem Buche noch immer den Titel der 
Muͤnzbeluſtigungen, fo habe ich doch nicht umhin gekoͤnt, 
abermals einige Siegel mit einzuſchalten, und damit auch des 
nen Liebhabern von dieſer Klaſſe der Gelaͤhrſamkeit einige Au⸗ 
genweide und Gemütsergoͤzung zu verſchaffen. Selbige würs 
den haͤufiger vorkommen, daferne ich nicht fuͤrchten muͤſte, 
viele meiner uͤbrigen Freunde zu beleidigen, die, indeme ſie 
bloſe Muͤnzen ſamlen, auch nichts als dergleichen Kupfer an 
der Spize meiner Bögen ſuchen. Ich werde mich aber dar— 
durch gleichwol nicht bewegen laſſen, ganz von Siegeln abzu⸗ 
ſtehen, es waͤre denn daß ſie noch merere verbitten wuͤrden, 
als bishero geſchehen. 


Zugleich habe ich in dieſem Jare geſuchet, mein Werk 
dardurch weitlaͤuftiger und gemeinnuͤzlicher zu machen, daß 
ich nicht bei den Muͤnzen des brandenburgiſchen Hauſes im 
eigentlichſten Verſtande geblieben, ſondern auch bisweilen 
einen Ausfall auf andere Hoͤfe gethan, und das Leben ſolcher 
Perſonen beſchrieben, welche aus dieſem hohen Hauſe ſich 
dahin vermaͤlet, dahin z. B. die 26. 44. 51. und Faſte 
Woche gehoͤren. Und darf ich wol zweifeln, es werde nicht 
mit algemeinen Beifal aufgenommen werden, wenn ich mit 
fünftigem Jare anfange / das Leben grofer Miniſter, Kriegs 
helden und Gelaͤhrten, welche dem brandenburgiſchen Hauſe 
ihre Dienſte gewidmet, mit ihren Muͤnzen bekant zu ma⸗ 
chen? da dieſes ohnehin ſchon oͤffters von mir verlanget 
und als eine Unvollkommenheit an meinem Werke getadelt 
worden. 


Was meine hiſtoriſchen Arbeiten betrift, ſo habe mir alle 
Muͤhe gegeben, die hierzu gehoͤrigen Nachrichten aus den — 
0 neſten 
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neſten Quellen zu ſchoͤpfen „meine Autores welche ich citiret 
ſelbſten nachgeſchlagen, ia noch weit merere zu Rathe gezogen, 
als ich zu Erſparung des Raumes namhaft gemachet, und uͤber⸗ 
haupt nichts geſchrieben als was ich entweder aus den ange⸗ 
fuͤrten Schriftſtellern, oder ſichern Dokumenten beweiſen kan. 
Wie ich denn uͤberhaupt erinnert haben wil, daß alle Nach⸗ 
richten, bei welchen ich keine Autores angefuͤret, entweder aus 
denen brandenburgiſchen Archiven, oder Regiſtraturen oder 
andern beglaubten Urkunden genommen ſind. 


Bisweilen habe ich die ganzen Titel einiger kleiner Schrif— 
ten abdruken laſſen, daraus ich etwas zu Nachricht entlehnet, 
und dieſes moͤgte einigen meiner Leſer unnuͤz und allzu aus⸗ 
ſchweifend ſcheinen. Alleine ich bin gewis, daß ich vielen 
mir bekanten eifrigen Samlern brandenburgiſcher Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, dardurch einen deſto gröfern Dienſt geleiſtet. In⸗ 
deme es meiſtens ſolche find, die theils noch ganz unbe, 
kant, theils ſehr ſelten aufzutreiben, und bei welchen ich die 
beſondere Abſicht gehabt, des Herrn Rektor Nuͤſters ſo ber 
liebte als nuͤzliche Bibliothecam hiſtoricam und andere dergleis 
chen Samlungen deſto volftändiger zu machen. 


Daß ſich nicht alle Arbeiten von mir herſchreiben, ſol⸗ 
ches habe ich ſelbſt bei Bekantmachung einiger mir zugeſchikten 
Handſchriften ſchon dankbar erinnert. Ich wuͤnſche auch, daß 
meine Goͤnner in Zukunft noch nicht muͤde werden moͤgen, mir 
huͤlfliche Hand zu leiſten, da es mir bei meinen vielen amtli⸗ 
chen Geſchaͤften ſonſt zu ſchwer fallen wuͤrde, ein Werk zu 
vollenden, das ſeinen eigenen Mann erfordert, und nicht als 
ein nebenſtündiger Zeitvertreib an das Licht tretten ſolte. Pi 
| (3 on⸗ 
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ſonders mus ich die Guͤtigkeit und Dienſtfertigkeit meines hoch⸗ 
geſchaͤzten Goͤnners und Freundes des Herrn Rektors Lon— 
golius zum Hof abermals ruͤmen, welcher wiederum zu die: 
fen Jare einen nicht geringen Beitrag geliefert, und von wel— 
chem ſich die 4. 8. 10. 12. 17. 18. 19. 20. 23. 34. 36. 46. bis 
50. Woche, bis auf einige geringe Anmerkungen und Zuſaͤze 
ganz herſchreiben. e 


Iſt meine Schreibart bisweilen weitlaͤuftig und ſchlep⸗ 
pend, auch nicht alle angebrachte Nachrichten von gleicher 
Wigtigkeit, ſo iſt es ein Feler den ich ſelbſt bekennen mus, der 
aber bei einem dergleichen Werke, ganz unvermeidlich iſt. 
So muſte ich z. E. bei Beſchreibung der ſo raren als merk— 
wuͤrdigen fehrbelliniſchen Muͤnzen alles aufſuchen, was ſich 
nur hieher ſchikliches finden lies, um damit 7. Bögen anfüllen 
zu können, als ſo viele Muͤnzplatten ich hatte, und ſo viele 
Abtheilung fie erforderten. Indeſſen wird das, was ich hie⸗ 
von geſchrieben, dennoch alſo beſchaffen fein, daß man es gleich» 
wol ohne Ekel leſen kan. 


Welche eine Zierde geben aber nicht dieſe fehrbellinifche 
Muͤnzen dieſem zweiten Jargange? Wo hat man ſie iemals 
in ſo groſer Anzal, in ſo guter Ordnung, und mit ſo genauer 
Gleichfoͤrmigkeit angetrofen? Wie undankbar wuͤrde man 
mit mir handeln, wenn man um dieſes einigen Umſtandes wil- 
len, nicht alle uͤbrige Feler gerne uͤberſehen wolte. Haben im 
vergangenen Jare die hauptraren Thaler Kurfuͤrſts Joachims 
I. als Sterne erſterer Groͤſe unter allen übrigen Münzen hervor— 
geleuchtet, ſo weis ich gewis, daß auch dieſe fehrbelliniſche 
Muͤnzen dem gegenwaͤrtigen Jargange ſeinen hoͤchſten Glanz 
geben. f A Die 
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Die Hauptmuͤnze hiervon, die ich fuͤr die Mutter 
aller uͤbrigen fehrbelliniſchen Muͤnzen erkenne, und von 
welcher ich S. 313. vorlaͤufig Meldung gethan, habe ich 
auf dem Titelkupfer vorgeſtellet. Sie hat keine beſondere 
Beſchreibung noͤtig, da ſie im Hauptwerk mit den uͤbrigen 
uͤbereinkommt. Sie iſt, ſo viel mir bishero aus der Er— 
farung bekant, die gemeinſte, wird faſt in allen Muͤnzbuͤ⸗ 
chern und Muͤnzliſten angetrofen und wieget meiſt zwiſchen 
5. und 2. Loth. 


Dahingegen verdienet das andere Stuͤk deſto groͤſere 
Aufmerkſamkeit. Ich habe, als ich S. 351. ſelbige 
aus Schlegels Muͤnzbibel angefuͤret, an deſſen Exiſtenz ge⸗ 
zweifelt, nun aber unvermutet das Gluͤk gehabt, in dem ſo 
auserleſenen als zalreichen Muͤnzſchaz des Herrn Hofraths 
von Sagen hochwolgebl. zu Nürnberg, ein fuͤrtrefliches Ori— 
ginal hiervon zu ſehen, und von ſelbigem gegenwaͤrtigen Kup⸗ 
ferſtich verfertigen zu laſſen, die guͤtige Erlaubnis erhalten. 
Ich halte ſelbiges fuͤr eine der ſeltenſten fehrbelliniſchen 
Muͤnzen, und iſt gleich die daran befindliche Kunſt ſo merk— 
lich nicht, wie beſonders die in der Schrift befindliche vie— 
le Feler , welche auf der Kupferplatte genau angemerket 
find, es zeigen, ſo iſt doch die Stellung ſonder bar und 
von denen uͤbrigen auf dieſe Gelegenheit gepraͤgten Muͤn⸗ 
zen gar ſehr abweichend. Dieſes ſchoͤne Original iſt von 
Silber und hat am Gewigt 3. Loth 3. Quint und 2. Pf. 


Solchem habe ich noch einen hauptraren Goldgulden 
beigefuͤget, welcher zur Erlaͤuterung der funfzehnten Woche 
gehoͤret, ich bin dem fuͤrnemen aber unbekanten Goͤnner, 
welcher ſelbigen im Original auf Vermittlung des Herrn 


Rek⸗ 
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Rektors Longolius zur Bekantmachung grosmuͤtig darge, 
botten unendlich verbunden und wuͤnſche viele Nachfolger. 


Die Eilfertigkeit des Druks hat einige Feler verurſa⸗ 
chet, welche ich ſo viel moͤglich nachgeholet und verbeſſert 
habe, ſolten noch welche zurukgeblieben ſein, ſo werden ſie 
von ſolcher Beſchaffenheit ſein, daß ſie ein aufmerkſamer 
Leſer ſelbſt gar leichte wird einſehen und ändern koͤnnen, 
deſſen Gewogenheit ſich noch ferner beſtens empfielt 


Onolzbach den 10. Dez. 
1 7 6 9. 


der Verfaſſer. 


! R&B 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Erſte Woche. Montags den 2. Januar. 1769. 
Gedaͤchtnismuͤnze auf die feierliche Einweihung des großen 
und praͤchtigen Invalidenhauſes zu Berlin, vom Jare 1748. 


Beſchreibung derſelben. 


2 Yi Haupſeite zeiget des Königs Bruſtbild von der rechten Ger 
ſichtsſeite, im Harniſch und daruͤber geſchlagenen Gewand, 

mit dem umhangenden preuſiſchen Adlerorden. Unter der Schulter 
ſtehet der Name des ehemaligen beruͤmten nuͤrnbergiſchen Medaillers 
Vefiners, Die Umfchrift iſt: FRIDERICVS BORVSSORVM 
REX. d. i. Friderich, König in Preuſen. ˖ 
Die Rukſeite praͤſentiret die Fronte, des groſen und weitlaͤufti⸗ 
gen Invalidenhauſes, nebſt einem Theil der Straſſe, auf welcher es 
ſtehet, und einigen Perſonen, welche dieſe Straſſe wandeln. In der 
Höhe zeigen ſich einige Wolken. Die Umſchrift heiſſet: MILITI 
Zweites Jar. A IN- 
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INVICTO FATIGATO QVIETEM. d. i. Zur Ruhe für den 
unüberwundenen und abgematteten Soldaten. Im Abſchnitte 
lieſet man in drei Zeilen: INHABITAT.us & INANV GVRAT. us 
BEROLIN.i. M. enſe NO V. embris MDC CXXXXVIII. das iſt: 
Bezogen und eingeweihet, im Monat November 1748. 


Hiſtoriſche Erklarung. 


Unter allen Unbilligkeiten und Ungerechtigkeiten, welche gekroͤn⸗ 
te Haͤupter begehen koͤnnen, ſcheinet uns keine unverantwortlicher und 
unmenſchlicher zu ſein, als dieſe; wen ſie diejenigen Soldaten welche 
fürs Vaterland gefochten, in ihren Feldzuͤgen grau, und durch Wun⸗ 
den oder Alter zu fernern Militairdienſten untuͤchtig worden, endlich 
abdanken und auſer Brod ſezzen. 


Wir geben es zu, daß man bei einem erfolgten Frieden, oder in 
einem verſchuldeten Lande, dieienigen ihrer Dienſte entlaſſe, welche 
noch iunge, ſtark, und ſich ſelbſt zu erhalten im Stande ſind; aber 
dieienigen ſo ſchlechterdings und ohne alle Gnade fortſchikken, welche 
blos die Gebrechlichkeiten des Alters oder die Narben und Wunden, 
welche fie im Kampf fürs Vaterland bekommen, ferner zu dienen vers 
hindern, dieſes ift warhaftig unbarmherzig und grauſam! 


Gibt doch der ſonſt eben nicht alzumenſchliche Muſelman, ſeinem 
Kamel, welches mit ihm den gefärlichen Zug nach Mecca gethan, 
und ſo manchen wuͤtenden Anfall der ſtreifenden Araber ausgeſtanden, 
aus heiliger Einfalt und Dankbarkeit ſeinen lebenswuͤrigen und ge⸗ 
maͤchlichen Unterhalt, warum ſolte ihn nicht der tapfere Soldat ver⸗ 
dienen, der fo wol als fein Herr ein vernünftiges Geſchoͤpfe iſt, und 
deſſen Heldenmut er oft den groͤſten Theil ſeiner Hoheit und des Gluͤk⸗ 
kes ſeiner Staaten zu danken hat. 


Dieſe rechtſchaffenen und braven Leute, von welchen ieder fü 
lange er im Solde ſeines Herrn ſtehet, fuͤr ein ganzes Regiment Ehre 


und Mut haben ſoll, ſehen ſich nach ihrem Abſchiede in die W 
5 | en 


Ke W T ; 


ften und erbarmungswuͤrdigſten Umſtaͤnde geſezzet. Ihr ohnehin ges 
ringer Unterhalt, fuͤr welchen ſie ihre ganze Haut und iungen Jare 
verkaufet, iſt ihnen genommen, und die Not dringet ſie, um nicht gar 
zu verhungern, zu der allerkuͤmmerhafteſten oder ſchaͤndlichſten debens⸗ 
art zu greifen, und entweder vor den Thuͤren zu betteln, und von der 
Gutherzigkeit anderer zu leben, oder wol gar das Diebs und Rauber⸗ 
handwerk zu treiben, und nach alter Landsknechtsmanier, diejenigen 
zu pluͤndern und zu beſtehlen, deren Beſchuͤzzung ihnen doch zuvor auf 
Leib und Leben anvertrauet war. Welch eine tiefe Herabſezzung iſt das! 
Wir ſahen noch vor wenig Jaren einen drei und neunzigiaͤrigen 
ſchwediſchen Dragoner, welcher mit feinem eigenfinnigen und uns 
empfindlichen Karl XII. die beſchwerlichſten Feldzuͤge gethan, und 
in der rauhen und magern Ukraine eben ſowol als in dem ſchoͤnen und 
angenemen Sachſen mit ſelbigem ausgehalten. Seine zerſtuͤmmelten 
Glieder und die haͤufigen Wunden mit welchen ſein grauer Kopf und 
der ganze ausgemergelte Körper gleichſam befäct war, zeugten genug, 
daß ihm das Herze am rechten Orte geſeſſen, und daß er mer als ein⸗ 
mal dabei geweſen, wo es auch dem groͤſten Helden nicht allezeit wol 
zu Mute iſt, und wo mer als gemeine Klugheit und Tapferkeit erfor⸗ 
dert wird, fein Leben zur Beute davon zu tragen - Dieſen drei und 
neunzigiaͤrigen Soldaten ſahen wir betteln, und nach ſeiner eigenen 
Auſſage ſchon gegen 40. Jare, ſich auf dieſe ſchlechte und elende Art 
ernaͤhren. Die Regungen des Mitleides haben ſich noch nicht aus 
unſerm Herzen verloren, welche wir damals empfanden, wir ſuchten 
fein Elend, fo viel in unſern Kräften ſtunde, durch eine milde Gabe zu 
lindern, und beſeufzten mit Wehmut, die Ungerechtigkeit und Un⸗ 
dankbarkeit der Welt. 8 
Selbſt die Religion ſcheinet ihr Misfallen, auf eine ganz beſon⸗ 
dere Art, gegen dieſe Art der Undankbarkeit und Unbarmherzigkeit, 
an den Tag zu legen, und ſie uns nicht unter dem algemeinen Geſaͤz 
der Liebe und der Billigkeit alleine zu verbieten, ſondern noch durch 
eine ganz beſondere Vorſchrift derſelben vorzubeugen. Wen wird es 
nicht mit den Sittenlehrer verdrieſen, wenn man einen ſtreitbaren 
Mann zulest Armut leiden laͤſet, und die weifen Raͤthe zulezt vers 
A 2 achtet 
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achtet? und wer mus es nicht zu feinen Verdrus gleichwol noch faſt 
taͤglich ſehen und erfaren? 0 i 
Erſt das vergangene Jahrhundert machte einige Regenten ſo 
menſchlich, daß ſie glaubten: es ſeye doch billig, einen Helden der ſein 
Blut fuͤrs Vaterland verſprizt und ſeine Kraͤfte im Felde zugeſezt, nicht 
brodlos zu laſſen, ſondern ihm vielmer im Alter Ruhe und gemaͤch⸗ 
lichen Unterhalt zu verſchaffen. Ludewig XIV. von Frankreich 
welchen man mit dem Namen des Groſen beehrte, war ohne Zwei⸗ 
fel der erſte, welcher ſich hierdurch beſonders hervorthat. Er wolte 
feine duͤrftige, alte und preßhafte Soldaten, zur Belonung fuͤr ihre 
Treue und wolgeleiſtete Dienſte verſorget, und in einem ſolchen Zus 
ſtande wiſſen, in welchem ſie weder Noth leiden noch dem Lande zur 
Laſt fallen, ſondern Lebenslange an Leib und Seele wol verſorget ſein 
ſolten. Er beſchlos dahero das groſe und weitlaͤuftige Invalidenhaus 
zu Paris zu bauen, welches an Pracht und koſtbarer Einrichtung noch 
immer kaum feines gleichen hat.“) | 
, Siederich II. der in Allem groſe Koͤnig in Preufeny 
war es, welcher ihm nachfolgte. Seine Regierung fiel in einen ſol⸗ 
chen Zeitpunkt, welcher ihn ſogleich mit dem Anfange derſelben in den 
allerblutigſten Krieg verwikkelte. Er hielte es fuͤr ſeine Pflicht, die 
Laͤnder wider an ſich zu bringen, welche ſeinen Vorfaren unrechtmaͤſi⸗ 
ger Weiſe entzogen worden, und den einmütig erwaͤlten Kaiſer Karl 
VII. wider dieienigen zu ſchuͤzzen, welche ihm das Kaiſerthum ſtreitig 
machen wolten. Unmoͤglich konte es hier, wo Belagerung auf Bela, 
gerung und Schlacht auf Schlacht folgte, an einer Menge von Un⸗ 
gluͤklichen felen, welche durch Wunden oder Fatiken zu fernern Dien— 
ſten untuͤchtig wurden. N 
Der Menſchenfreund und Vater, wolte ihre Treue nicht unbes 
lonet laſſen, und eben dieſes brachte ihn zu den grosmuͤtigen Entſchlus, 
das groſe und prächtige Invalidenhaus zu bauen, mit welchem Ber— 
lin 


* Sirach XVI. 25. 26. 5 
* Die hierauf geprägte Münze und Beſchreibung findet man im XIII. Th. der 
koͤhleriſchen Muͤnzbeluſtigungen. St. IV. S. 25. u. f. 5 
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lin nun als einer beſondern Zierde pranget. Und eben dieſes praͤchtige 
Gebäude iſt es welches unſre dem Bogen voranſtehende Münze vor⸗ 
ſtellet. 8 


Die faſt unglaubliche Geſchwindigkeit mit welcher dieſes groſe 
Gebaͤude aufgefuͤret worden, zeiget von dem recht vaͤterlichen Eifer 
des Koͤniges fuͤr die Verſorgung ſeiner Soldaten. Denn kaum war 
im Jare 1747. vor dem oranienburger Thor ein weitlaͤuftiger und 
bequemer Plaz hierzu auserſehen, ſo wurde daſelbe unter der Aufſicht 
des Generallieutenants und Hofiaͤgermeiſters Graven von Haacke, 
ſchon im folgenden Jare fo weit hergeſtellet, daß es den 15. November 
ebendeſſelben Jares auf das feierlichſte eingeweihet werden konte. 


Von ſolcher Einweihung finden wir folgende Nachricht, ) wel⸗ 
che unſre Leſer nicht ohne beſondere Ruͤrung vernemen werden. 


„ Frühe zwiſchen 6. und 7. Uhr ermeldten 15. Novembers ver⸗ 

„ ſamleten ſich die Invaliden von den zu Berlin in Guarniſon liegen⸗ 
„ den Regimentern vor den Quartieren ihrer Herren Chefs, und 
„ wurden alsdann mit denen von der ganzen koͤniglichen Armee das 
5 ſelbſt angelangten Invaliden, unter Anfuͤrung eines Adiutanten von 
y iedem alda befindtichen Regimente, und zweier Unterofficiers, vor 
„ das oranienburger Thor gebracht, alwo fie ſich vor den groſen 
„ Eingang des Invalidenhauſes ſtelten. Der Obriſte von der In⸗ 
„ fanterie und Chef eines in Potsdam ſtehenden Grenadierbataillons 
„ Herr von Bezowo, welchem Sr. Maieftät die Einrichtung des Ins 
5 validenhauſes aufgetragen hatte, rangirte die Invaliden in Gegen⸗ 
„ wart des Generallieutenants und Hofiägermeifters Herrn Graven 
„ von Saacke in 3. Kompanien, deren iede vors erſte 200 Mann aus⸗ 
„ machte. Hierauf hielte der Obriſte Herr von Rezow in Beiſein 
„Ades Herrn Obriſten von gr Kommendanten des Invaliden⸗ 
t 3 eg haus 


S. Herrn Küsters altes und neues Berlin dritte Abtheilung. S. 231. $, 
24. d) ingleichen Helden Staats und Lebensgeſchichte Friederichs II. Kir 
nigs in Preuſen. III. Th. S. 230. 
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„ hauſes eine kurze doch wolgeſezte Ancede, nach deren Endigung 
„ die Invaliden dreimal mit lauter Stimme ausruften: IVA der 
„ König! Wir danken ihm für feine väterliche Liebe! Ehe die 
„ Invaliden nach der Ordnung der Provinzen und Hauptſtaͤdte, in 
„ das prächtige Haus eingefuͤret und ihnen ihre kuͤnftigen Wonungen 
„ angewieſen wurden, geruheten Sr. koͤnigliche Hoheit der Prinz von 
„ Preuſen, ſich auf dem Vorplaze einzufinden, und dieſen Einzug 
„nicht ohne Bewegung anzuſehen. Bei ihrer Ankunft fanden dieſe 
„neuen Bewoner ſofort allen nötigen Vorrat an Brod, Bier und 
„ Fleiſch, woruͤber fie ſich hoͤchſtvergnuͤgt bezeigten. | 

In dieſem groſen und weitlaͤuftigen Haufe, in welchem einige 
tauſend Invaliden, von hohen und niedern Stande, gar gemaͤchlich 
Plaz haben, ſind 3. groſe Hoͤfe, um welche ſich die zur Oekonomie 
nötigen Gebäude, als das Bak-und Brauhaus befinden, nebſt allen 
was zur Verpflegung einer ſolchen Menge zwar verungluͤkter aber 
verdienſtvoller Leute nötig iſt. 

Die ſaͤmtliche Invaliden haben auſer der freien Wonung, auch 
dem Holze und Brode, eine ordentliche blaue Montirung mit weiſen 
metallenen Knöpfen, uud genieſen noch ein hinlaͤngliches und zu ihrer 
Erhalung erkleklichs Traktament. ö 

Die leibliche Aufſicht uͤber das ganze Haus iſt auſer einem Di⸗ 
rektor, einem Oberinſpektor, Rendanten, Kontrolleur und Wirthſchafts⸗ 
verwalter, auch einem Feld und Hoſpitalmedikus uͤberlaſſen. 

Damit aber dieſe Invaliden nicht alleine am Leibe, ſondern auch 
an der Seele wol verſorget fein moͤgten, fo befinden ſich auch in dies 
ſem Hauſe zwei Kirchen, naͤmlich ſowol eine evangeliſch lutheriſche 
als eine roͤmiſchkatholiſche, welche ihre beſondere Geiſtliche und Seel⸗ 
ſorger haben, und in welchen ſie, wo es ihnen beliebt und frei 
von allem Gewiſſenszwang ihrem Gottesdienſte gemaͤchlich abwarten 
koͤnnen. Beide Kirchen wurden beſonders eingeweihet und haben wir 
folgende Denkmale davon vor unſern Augen. 

1.) Daß Jeſus ein wahrhafter Lehrer ſey, wurde bey der am 23. 
Sonnt. nach Trinit. 1748. auf koͤnigl. allergnaͤdigſten Befehl n 

enen 
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henen Einweihung der Evangeliſchen Kirche, in dem neuerbauten 
Invalidenhauſe aus dem gewoͤhnlichen Sonntags Evangelio gezeiget 
Er M. Joh. Chriſtoph Decker, K. Pr. Feldprobſt ꝛc. Potsd. 8. 12 


2.) Von denen Eigenfihaften einer wahren Kirchen Gottes, hans. 
delte in einer, bey Gelegenheit der feyerlichen Einweyhung der Nor 
miſch⸗Catholiſchen Cappelle, im neuerbauten Invaliden-Hauſe, ges 
ſprochenen Canzel-Rede der R. P. Ferdinandus Pauli, Ord. Praed. 
Miſſion. Apoſt. verordneter Seelſorger der hieſigen Cathol. Gemeinde. 
Berlin 8. 1749. 14. Bogen. Der Herr Pater gründete feinen Vor⸗ 
trag auf den Spruch Gen. XXVII. 16. 17. Daß aber feine Arbeit 
keine der ſchlechteſten ſei, und mer als eine gemeine katholiſche Kan⸗ 
zelberedſamkeit und Ordnung ſich in ſelbiger finde, davon mag der ruͤ⸗ 
rende Beſchlus ſchon ein hinlaͤnglicher Zeuge ſein: 

„ Ihr getreue Soldaten! die ihr in eurem Beruf an euren Glie⸗ 
„ dern ſeid geſchwaͤchet worden, findet nicht nur die durch die Gnade 
5 des Königs euch geſchenkte Ruhe, und die Bequemlichkeiten des Leis 
„ bes, ſondern dieſer wahre Vater feiner Unterthanen, gibt euch auch 
„ noch die Gelegenheit, eure Seelen in dem Haufe des Herrn zu ers 
„ quifen. # = 7 ; 


„ Wir wollen demnach lieben Brüder, nicht nur, wann wir indier 
„ fem Gotteshaus verſamlet ſeyn, ſondern ſo oft wir unſre Andacht ver⸗ 
„ richten, inbrünftig bitten, daß Gott unſern allergnaͤdigſten König und 
„ Herrn, dieſe uns erzeugte Wohltat im Seegen vergelte: Ihme eine 
y lange und gluͤkliche Regierung verleihe, das koͤnigliche Hauß unzaͤlige 
55 Jare in vergnuͤgten und glorreichen Umſtaͤnden erhalte, und endlich, 
„ nachdeme die Weisheit und die wahre Menſchenliebe unſers groſen 
„ Monarchens noch lange die Menſchen wird gluͤklich gemacht haben, 
5 denſelben auf den Thron des Lammes zu ewigen Freuden erhebe! 


Es iſt aber dieſes Invalidenhaus nicht das einige Verſorgungsmittel deſſen 
ſich der König bedienet, alte, verwundete und verdienſtvolle Soldaten auf 
eine ihnen anſtaͤndige Weiſe unterzubringen. Sondern er ſchaffet ihnen, ie nach⸗ 
dem es ihr Stand und Verdienſt mit ſich bringet, auch außer ſelbigem, one Ber 

ſorgung. 
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forgung. Er gibt Offieiren vom Nange, anſehnliche Gnadenge halte oder eintraͤgliche 
Präbenden, er theilet ihnen Bedienungen unter dem Poſt und Jagdweſen aus, von 
welchen viele fo beſchaffen daß fich deren auch die vom Adel nicht ſchaͤmen Dorfen. 
Er laͤßet mit einem Worte, keinen deſſen Verdienſte er kennet und der ihm treu ge⸗ 
dienet, er mag hoch oder niedrig ſein, im Alter oder Gebrechlichkeit unbelont, 
und es iſt keine Schmäuchelei was der patriotiſche Herr Oriman Y) ſchreibt: 

„Der (preuſiſche) Soldat iſt ſeiner Verſorgung im Alter und Schwachheit 
„ ſicher. Wir wiſſen hier nichts von der Schande einen ſtreitbaren Mann bet⸗ 
„ teln zu laſſen. Hat er ſich nur durch keine Schandflekken unwuͤrdig gemachet 
„ länger zu dienen, fo bekomt er im Alter, oder wenn er verwundet und aufer 
„Stande geſetzt iſt länger zu dienen, fein Brod. Er hat eine Aufname in dem 
„ Invalidenhauſe. Aber ſagen Sie, haben denn alle darinnen Raum? Nein, 
„ fie haben freilich nicht alle Raum darin; allein eine jede Bedienung die ſich 
„ nur fuͤr feine Fahigkeit ſchikt, iſt ein Invalidenhaus. Der Mann, der dem 
„ Vaterlande gedienet hat, wird auch im Vaterlande verſorget. Und dieſe Ver⸗ 
„ ſorgung geſchiehet nach eines ieden Faͤhigkeit und Kraften. Wir haben bei un? 
„ ſerer rumwuͤrdigen Armee auch gemeine Soldaten und Unterofficiers, welche 
„ zu den wigtigſten Bedienungen Geſchiklichkeit beſizzen. So lange, bis zu ihrer 
„Verſorgung, bekommen fie bei dem Regimente, wo ſie geſtanden, ihren Sold. 

Jiedoch noch etwas von unſerer Münze. Ueber dem Haupteingang zwiſchen 
den zwei Fluͤgeln und den zwei Kirchen lieſet man die Aufſchrift: LAESO ET 
INVICTO MILITL d. i. Faͤr den zwar verwundeten, iedoch nicht uͤber⸗ 
wundenen Soldaten. Und dieſe Aufſchrift ſcheinet Veſtnern ohne Zweifel uns 
recht angegeben worden zu fein, daher leſen wir auf deſſen Muͤnze: MILITI 
INVICTO FATIGATO QVIETEM, welches zwar im Hauptwerk eben fo viel, 
als obiges anzeiget. Ueberhaupts iſt dieſe Muͤnze eine eigene Erfindung des Me⸗ 
daillers, und er hat fie, fo viel uns bekant, ohne einen höhern Auftrag verferti— 
get. Der Staͤmpel von felbiger iſt dahero noch vor zwei Jaren in Nürnberg im 
Beſiz des Medailler Herrn Werners geweſen, welcher aus Gefaͤlligkeit uns einige 

Abdruͤke verfertigen laſſen, iedoch vor kurzer Zeit von ſelbigen, nach deffen eigener 
Auſſage, erſt nach Berlin verkaufet worden. 

Zum Lobe des Herrn Herausgebers des Recueil de Medailles pour ſer- 
vir a Phiftoire de Frederic le Grand, muͤſen wir anzeigen, daß obgleich dieſe 
Muͤnze in der erſten Ausgabe dieſes Werkes nicht befindlich geweſen, ſelbige doch, 
als ein in den erlangiſchen gelähtten Zeitungen vom ehevorigen Jar billig ange⸗ 
zeigter Defekt, ſogleich mit dem erſten Supplemente nachgehohlet worden. 

Endlich werden unſere Leſer ſchwerlich einen Abdruk von dieſer Muͤnze in 
der neuen europaͤiſchen Keife und Staats geographie ſuchen, gleichwol finden 
ſie ſelbigen in dem VI. Band, auf der zu felbigen gehörigen Muͤnzkupferplatte. 


„) Siehe deſſen patriotiſche Briefe / die berliner zweite und verbeſſerte Auflage, S. 95. 


| Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Zweite Woche. Montags den 9. Jan. 1769. 
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Eine fuͤrtrefliche ovale Medaille, auf den Regierungsantrit 
des Herrn Markgrav Georg Sriederiche, des iuͤngern, zu Bran⸗ 
denburganſpach, vom Jare 1694. 


veſhrebeng der Medaille. 5 


S 0 Hauptseite ſtellet des Herrn Harke b Seen von der 


rechten Geſichtsſeite, in einer grofen, uͤber der Stirne hoch⸗ 
Zweites Jar. B ge⸗ 
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gekrausten und mit langen fliegenden Haren verſehenen Paruke vor. 
Der Leib iſt mit einem roͤmiſchen Harniſch angethan, um welchen 
ſich noch ein leichtes Gewand ſchwinget. Die Umſchrift iſt: GEORG. 
ius FRID.ericus D. ei G. ratia MAR chio BRAND ENB. urgi. 
d. i. Georg Friederich, von Gottes Gnaden Markgrar zu Brandenburg. 
Unten iſt der Name des Künftlers G.eorg HAVTSCH zu leſen. 

Die Rukſeite zeiget einen groſen gepflafterten Saal, in welchem ein Al⸗ 
tar oder ſteinerner Tiſch ſtehet, auf welchem ein Fuͤrſtenhut, nebſt kreuz⸗ 
weis uͤbereinander gelegten, und mit Oelzweigen umwundenen Seep⸗ 
ter und Schwert, liegen. Auf der Vorderſeite dieſes Altars, oder TTi⸗ 
ſches ſtehet in ſechs Abſaͤzzen die Aufſchrift: Inltla no VI regIMI- 
nls anfpaCI XXIII. IVLII fe Dabant F. eliciter. Da die roͤmi⸗ 
ſchen Zalbuchſtaben, welche in dieſer Aufſchrift befindlich, zuglẽich auf das 
Regierungsiar des Markgraven deuten, ſo iſt der Verſtand der ganzen 
Aufſchrift dieſer: Der Anfang der neuen Regierung ereignete fich gluͤk⸗ 
lich, den 23. Julius 1694. Ueber dieſem Tiſche praͤſentiren ſich zwei 
Genii, davon ieder in der einen Hand einen Palmzweig, in der andern 
aber das Ende von einem fliegenden Zettel haͤlt, auf welchem des 
Markgraven Walſpruch ſtehet: PIETAS TVTISSIMA VIRT Vs. 
d. i. die Gottſeligkeit iſt die ficherfte Tugend. Zu oberſt erblikket man 
endlich noch den helle ſtrahlenden au Jehovah. Die Münze bes 
findet ſich in dem hochfuͤrſtlich anſpachiſchen Muͤnzkabinet in Gold, 
und wiegt 43. Dukaten. f 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Nach den unvermuteten Tod Markgrav Johann Friedrichs 
zu Brandenburgonolzbach, als des Vaters unſers Georg Friederichs, 
welcher in der fehönften Blüte feiner Tage, nämlich im zeſten Jare 
an den leidigen Kinderblattern verſtarb, hatte derſelbe noch kein 
Recht zur naͤchſten Succeſſion, denn er hatte noch einen aͤl⸗ 
tern Bruder vor ſich, naͤmlich den damaligen Erbprinzen Chriſtian 
Albrechten, welcher den 8. Sept. 1675. folglich 3. Jare ehender ger 
boren war. Nachdeme aber dieſer, als er eben ſeine Reiſen vollen⸗ 

det, 
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det, und nach feinen Landen zuruͤkkehren wolte, den sten Oktober 1692. 
zu Srankfurt am Main, an einem hizigen Fieber im 18. Jar fein Hof⸗ 
nungsvolles Leben endigte, ſo erbte ſelbiger als nachaͤlteſter Prinz von 
ihm die hochfuͤrſtlich anſpachiſchen Lande. 

Es befand ſich unſer Georg Friederich, nach dieſen plözlichen 
Hintrit, gleichfals nicht zu Hauſe, ſondern hielte ſich auf Reiſen in de⸗ 
nen Niederlanden auf, von da er aber ſogleich nach ſeinen Fuͤrſtentum 
zurukkehrte, und daſelbſt ſo lange verblieb, bis er den 18 Sept. 1693. 
mit ſeinem Hofmeiſter, dem geheimen Rath Joh. Chriſtoph von Bre⸗ 
dow, nach Berlin gieng. Nachdeme er ſich einige Wochen da⸗ 
ſelbſt aufgehalten, und der Kurfuͤrſt ſeine vorzuͤgliche Eigenſchaften 
kennen gelernet, fo ſchikte er ihn zu Ende des Monats November 
wider nach Hauſe und machte alle Veranſtaltungen, aus ihm denie⸗ 
nigen groſen Fuͤrſten und Helden zu ziehen, der er hernach wurde, 
und noch mer ſich wuͤrde gezeiget haben, wen er nicht ſo fruͤhzeitig und 
unvermutet gleichfals hätte aus der Welt gehen muͤſen. Als ein bes 
ſonderes Mittel die Regierungskunſt recht zu begreifen und ſeine Diener 
und ſein Land recht kennen zu lernen, rieth ihm der Kurfuͤrſt, Selbſt die 
Kollegia und Rathſtuben fleißig zu beſuchen und denen dabei vorgehen⸗ 
den Berathſchlagungen beizuwonen; und wie ſorfaͤltig dieſes von ihm 
geſchehen, iſt noch immer bekant genug. 

Gleichwol hinderte den iungen Prinzen die annoch vorwaltende 
Minderiaͤrigkeit, Selbſt die Regierung anzutretten, und er muſte ſichs 
gefallen laſſen, daß deſſen naͤchſte Agnaten, naͤmlich der ſchon genante 
Kurfürft und nachmalige König Friederich, nebſt dem Markgraven 
Friedrich Magnus“ von Badendurlach, nach Verordnung des von 
ſeinem Vater unterm 15. Nov. 1680. errichteten ſolennen Teſtaments, 
die Vormundſchaft uͤber ſich namen, und durch eine beſonders nieder⸗ 
geſezte vormundſchaftliche Regierung das Beſte des Landes gemein⸗ 
ſchaͤftlich beſorgten. 
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Seine Frau Mutter war Markgrav Friederichs VI. zu Badendurlach 
Tochter mithin war dieſer Friedrich Magnus ſeiner bereits verſtorbenen 
Frau Mutter Bruder. 
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IJInzwiſchen ſuchten dieſelben ihm gleichwol bald möͤglichſt zur Re⸗ 
glerung zu verhelfen, und da ſie ihn tuͤchtig hierzu befanden, die hier⸗ 
zu bendtigte Veniam aetatis vom Kaiſer auszuwuͤrken. Die Sache 
kam auch leichter als man ſichs verſahe zu Stande. Denn da nicht 
nur der Kurfuͤrſt durch feinen alda ſubſiſtirenden Geheimenrath, mag⸗ 
deburgiſchen Kammerpraͤſidenten und Envoye extraordinaire, Ni⸗ 
kolaus Bartholomäus von Dankelmann, ſondern auch der Markgrav 
von Baden, durch feinen Agenten Ferdinand Perſius von Lohns⸗ 
dorf, ihn daſelbſt unterſtuͤſten, und der iunge Erbprinz ſich ſelbſt mit 
einem Memorial an den Kaiſer wendete, auch an dem damaligen Reichs⸗ 
vicekanzler dem Graven von Windiſchgraͤz einen nachdruͤklichen Bei⸗ 
ſtand fand, fü bezeigte ſich der Kaiſer in einem zu Laxenburg den 5. 
Junius 1694. gehaltenen Geheimenrath ſo wilfaͤhrig, daß er das Ge⸗ 
ſuch des Markgraven ohne Anſtand reſolvirte. Der damalige Reichs⸗ 
hofratspraͤſident Grav Wolfgang von Oettingen, war der erſte, wel 
cher dieſen gluͤklichen Ausſchlag nach Anſpach berichtete, und dem 
Prinzen ſogleich in einem Schreiben aus Wien von obigem Dato, Gluͤk 
wuͤnſchte. 

Um den Anfang des darauf folgenden Monats Julius begab ſich 
der Markgrav hierauf nach Halle, zu den eben zu der Zeit ſich 
daſelbſt aufhaltenden Kurfuͤrſten von Brandenburg, um demſelben 
nicht alleine fuͤr die nun in das achte Jar gefuͤrte obervormundſchaft⸗ 
liche Regierung und ausgewuͤrkte Veniam Aetatis zu danken, ſon⸗ 
dern auch deſſen Geſinnung uͤber die Art und Weiſe des Antrits der 
fuͤrſtlichen Regierung muͤndlich zu vernemen. 


Hierauf geſchahe es denn, daß ſogleich in der Mitte, beſagten Mo⸗ 
nats Julius, nicht nur von Seiten der kurfuͤrſtlichen Obervormundſchaft 
der ſchon genante kurbrandenburgiſche Geheimerath von Dankelmann, 
ſondern auch von Seiten der fuͤrſtlich baadendurlachiſchen Mitobervor⸗ 
mundſchaft der Geheimerath Johan Jobſt Hartmann Siſcher, nebſt dem 
Hofrat Heinrich Wilhelm Waler, als Bevollmaͤchtigte zu Onolzbach 
ſich einfanden, um die von beiden kurzund fuͤrſtlichen Höfen bisher gez 
fuͤrte vbervormunoſchaftliche Adminiſtration, zu reſigniren, die 9 — 
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fände, Diener und Unterthanen von der beiden geleifteten Pflicht 
los zu ſprechen, und fie dargegen an den neuen Landesregenten zu wei⸗ 
ſen, demſelben auch die völlige Landes regierung zu uͤbergeben, zu deſ⸗ 
fen Beſtaͤttigung von dem kurbrandenburgiſchen Geheimenrath von 
Dankelmann, das zu Wien den 5. Junius eben dieſes Jares aus⸗ 
gefertigte kaiſerliche Originaldiploma uͤber die ertheilte Veniam Aeta⸗ 
tis mit uͤberreichet und ausgeliefert wurde, deſſen Inhalt folgender: 


Wir Leopold von Gottes Gnaden Erwaͤlter Roͤmiſcher 
Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs in Germanien, zu 
HZungarn, Boheim, Dalmatien, Croatien und Schlavonien ꝛc. 
Konig, Ertzhertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Burgund, zu 
Brabant, zu Steyr, zu Kärnten, zu Crain, zu Lutzenburg, 
zu Wirtenberg, Ober und N. Schlefien, Fuͤrſt zu Schwaben, 
Marggraf des 5. K. Reichs zu Burgau, zu Mähren, O. und 
M. Laußnitz, Gefurſter Graf zu Habſpurg, zu Tyrol, zu Pfird, 
zu Kyburg und zu Görtz, Landgraf in Elſaß, Herr auf Wins 
diſchen Mark zu Portenau und Salins. 


Bekennen offentlich mit dieſem Brief und thun kund al⸗ 
lermaͤnniglich / daß Uns die Durchleuchtige Sochgebohrne Frie⸗ 
derich Marggraf zu Brandenburg, zu Magdenburg, zu Staͤt⸗ 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Sertzoge, Burg⸗ 
graffe zu Nürnberg und Fürſt zu Salberſtatt, Minden und Las 
minen, Graffe zu Hohenzollern, des Heyligen Römifchen Reichs 
Ertzkammerer, und Friederich Magnus Maͤrggraffe zu Baden 
und Sochberg, Landgraffe zu Sauſſenberg, Graffe zu Spon⸗ 
heim und Ebe ſtein, Herr zu Rättelen, Badenweyler Lohr und 
Mohlberg, Unſere Liebe Oheimb, Vetter Chur und Fuͤrſt, 
alß von Unß über des Erb Prinzens Georg Friedrich Marggra⸗ 
fens zu Brandenburg Onoltzbach beſtelte Vor mündere zu vers 
nehmen geben, was maßen ietzt gedachten Marggrafens Lbde 
obſchon dieſelbe erſt in dem Siebenze henden Jahr ihres Alters 
begriffen, ſedoch nicht allein an Leibeskraͤfften wohl zu genoh⸗ 
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men betten, ſondern auch von Port mit beſonderem Talent 
und Gaben des Verſtandes dergejialt verſehen ſeye, daß ſowohl 
von der geſambten Landesregierung, alß auch von denen vor⸗ 
nehmſten des Landes ſoͤnlich verlangt und gewůnſchet werde, daß 
er die Landes Regierung ſelbſten antretten, und führen moͤge, 

welches auch die ſetzige ſchwaͤre Seiten für ſich ſelbſt erfordern / 
daß ein wuͤrklicher Regent in den Landen gegenwertig ſeye, ges 
dachter Erbprintz auch bey eingangs gedachten Unſers lieben 
Oheimbs des Churfuͤrſtens zu Brandenburg Abde ſich eine Zeit⸗ 
lang aufgehalten, und dergeſtalt erwieſen, daß dieſelbe mit ih⸗ 
rer ſonderbahren Confolation fein Capacität und gutte quali- 
taͤten ſelbſt angemerkt, dahero Sy nicht zweiffelten daß wan 
Wir mehrbemelten Prinzen die Veniam aetatis zu concediren geru-⸗ 
hen wurden, derſelbe ſich wie einem loͤblichen Regenten und 
Landesfüͤrſten gebühret zu Unſerm gnaͤdigſten Vergnügen und 
des Teutſchen Vatterlandes, wie auch feiner aigenen Provincien 
und Landen Beſten und Wohlfahrt erweiſen werde, mit Bitt 
wir derowegen uß dieſem und andern beygebrachten Motiven 
die mehrgedacht Maͤrggrafen zu Brandenburg Onolcz bach zur 
antrettung eigener Regierung annoch abgaͤngige Jahr auß Rays 
ſerlicher Macht⸗Vollkommenheit mittels ertheilung einer Veniae 
aetatis in hoͤchſten Kayſerlichen gnaden zu ſuppliren gdſt geruheten, 
geſtalten uns dann auch offtgedachte Marggraf zu Braͤnden— 
burg Onoltzbach Lde ſelbſt umb ertheilung ſothaner Veniae aeta- 
tis in underthaͤnigkeit angeruffen und gebetten. 

Wan Wir nun gnaͤdiglich angeſehen, und betrachtet ſolch 
ſammentlicher Ihrer L. L. Lde underthaͤnige ziembliche Bitt, 
auch die getrewe und erſprießliche Dienſte, ſo Unß und dem 
Reich auch Unſerm Ertzhauß das geſambte auß Brandenburg 
offt und vielmahlen erwieſen, inſonderheit des Marggrafens zu 
Brandenburg Onoltzbach dn von Dero Dormünderen Ldn dn 
angeruhmte und Unß fonft auch bekant gemachte loͤbliche Tu⸗ 
gend, ſitten und qualitaͤten; So haben Wir demnach auß itzt 
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angeregten und andern Unſer Rayſerlich Gemuͤth darzu bewegen⸗ 
den Urſachen auß wohlbedachtem Muth, guetem Rath und 
Rechten wißen, mit feiner des Marggraſſens zu Brandenburg 
Onoltzbach Ldn difpenfirt und den Abgang und Mangel der uͤbri⸗ 
gen jahr er ſetzet und Yeniam aetatis ertheilet, Thun das, difpenfi- . 
ren, erſetzen und ertheilen auß Roͤmiſcher Kayſerlicher Macht⸗ 
Vollkommenheit hie mit wiſſentlich und in krafft dieſes Briefs, 
und meinen, ſetzen und wollen, daß des mehrgedachten Marg⸗ 
graffens Georg Friederichs zu Brandenburg Onoltzbach Ldn 
ſich dieſer Unſerer difpenfationund veniae aetatis frewen, gebrauchen 
und genieſſen, auch der Regierung deren ihro anitzo zuſtehenden, 
und etwa inskuͤnfftig zufallenden Provincien, Landen, Leuthen 
und Guͤetern underfahen, und die zu ihrem und der undertha⸗ 
nen nutzen und Wohlfarth verwalten, und adminiftriven ſolle undt 
möge, ohne aller maͤnniglichs Verhinderung. i 


Und gebieten darauf allen und ieden Churfurſten, Furſten, 
Geiſt⸗ und weltlichen Praelaten , Graven, Sreyen, Herren, Rits 
tern, Knechten, Landmarſchalken, Landshauptleuthen, Vitz⸗ 
domben, Voͤgten, Pflegern, Verweſern, Amptleuthen, Lands 
richtern, Schultheiſſen, Burgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, 
Burgern, Gemeinden, und fonft allen andern Unſern und des 
Heyligen Roͤmiſchen Reichs, auch Unſerer Erbkoͤnigreich, Fuͤr⸗ 
ſtentumben und Landen Unterthanen und getrewen, was wuͤr⸗ 
den, Standts oder Weeſens die ſeind, ernſt⸗ und veſtiglich mit 
dieſem Brieff und wollen, daß Sie viel beſagten: Georg Friede⸗ 
rich Marggraffens zu Brandenburg Onoltzbach Ln, bey dieſer 
Unſerer difpenfation und Venia aetatis unangefochten blieben, deren⸗ 
ſelben allenthalben ruhig gebrauchen, genieſſen und erfrewen 
laſſen / daran nicht hindern, noch irren, noch ſolches iemandts 
andern zu thun geſtatten, in kein Weis noch Weeg, alß lieb 
einem iedem iſt Unſere und des Reichs ſchwaͤre Ungnad und 
ſtraff , und darzu ein Poen von hundert Marck Loͤttigen goldts 
zu vermeiden, die ein ieder ſo offt er freventlich hierwidet thaͤt⸗ 
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te Unß halb in Unſer Kayſerliche Cammer, und den andern hal⸗ 
ben Theil Sr. des Marggraffens Georg Friederichs zu Branden⸗ 
burg Onoltzbach Lon unnachlaͤßlich zu bezahlen, verfallen fein 
ſollte. Mit Urkund dies Brieffs beſtegelt mit Unſerm Kayſer⸗ 
lichen anhangenden Inſiegel, der geben iſt zu Laxenburg den 
fünften Tag Monaths Junii nach Chriſti Unſers lieben Herrn 
und Seeligmachers gnadenreicher Gebuhrt im Sechzehenhun⸗ 
dert Vier und Weunzigſten, Unſerer Reiche des Roͤmiſchen im 
Sechs und Dreyſigſten, des Zungariſchen im Neun und Drey⸗ 
ſigſten, und des Bohemiſchen im Acht und Dreyſigſten Jahre. 


Leopold 


Vt. Gottlieb Grave von 
Windiſchgraͤz. 
» Ad mandatum Sac. Caeſ. 
Maieftatis proprium. 
Cafpar Florenz Consbruch. 


Der 23fte Julius des 1694. Jares war es, an welchem nicht 
nur alles dieſes auf das feierlichſte bewerkſtelliget und vollzogen, ſon⸗ 
dern auch beeden bißherigen kur und hochfuͤrſtlichen Obervormuͤn⸗ 
dern, der geführten Adminiſtration wegen, unter des neuen Regenten 
Hand und Siegel, foͤrmliche Quittungen ausgeſtellet wurden. 


Was hierauf weiter geſchehen, wird der folgende Bogen zeigen. 


1 E & 


Me ee 


brandenburgiſchen. hitoriſchen 


Münzbeluſtig gungen, 


Dritte Woche. Montags den 16. Januar. 2 


— 


Zwei merkwuͤrdige Thaler, auf den Negierungsanteit, Mark- Mark⸗ 
gran Georg Friederichs, zu Brandenburgonolzbach, 
davon der eine ein Zwitter. 


Beſchreibung derſelben. A. e 

2 her erſte Thaler hat auf der Hauptfeite , AR Honda 
Markgraven rechte Geſichtsſeite, nach damaliger Ger 
Zweites FR C c wonheit, 


ED, 
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wonheit, mit einer an der Stirne hochgekraußten, und aus langen 
fliegenden Haren beſtehenden Paruke. Der Körper iſt mit einem zier⸗ 
lichen Harniſch angethan, uͤber welchem ein Gewand herum geſchla⸗ 
gen. Die Umſchrift iſt: GEORG. ius FRID. ericus D. ei G. ratia 
NIX R. chio BRAND. enburgi. d. i. Georg Friederich, von 
Gottes Gnaden, Markgrav zu Brandenburg. 5 


Die Gegenſeite praͤſentiret ein, in einem praͤchtigen mit Statuen 


und Fontainen gezierten Luſtgarten, ſtehendes Schloß. In der 
Mitte dieſes Gartens iſt auf einem beſonders erhoͤhetenPoſtement, 
ein mit verſchiedenen Fruͤchten verſehener Orangenbaum, in einem mit 
dem Zolleriſchen Wapen bezeichneten Kuͤbel zu ſehen. Daruͤber ſtehet: 
FELICI NVMINE CRESCAT. d. i. Er waͤchſe unter goͤttlichen 
Seegen wol fort. Auf dem Poſtement aber lieſet man in 4. Zeilen: 
MEMORLE. COEPTI. REGIMINIS, ONOLDI. S. acrum. d. i. 
Dem Angedenken der angetrettenen Regierung gewidmet. Und 


f 


tiefer unten: D. ie 23. IVI. ii, MDCXCIV. 8 


Der zweite Thaler hat auf dem Avers, den mit einem Fuͤrſten⸗ 


hut bedekten und aus funfzehen Feldern beſtehenden Wapenſchild. Um 
ſelbigen lieſet man in einer beſondern bandfoͤrmigen Rundung des 
Markgraven Walſpruch: PIETAS TVTISSIMA VIRT VS. die 
Schildhalter find zwei wilde Männer, davon dem zur Rechten, der 
halberſtattiſche, dem zur Linken aber, der pomeriſche Helm aufge⸗ 
ſezt iſt, Unten am Poſtement lieſet man die Jarzal: 1696. 

Die Rukſeite, iſt eben diejenige, als die vorhergehende, nämlich 
der im Garten ſtehende Orangebaum, mit gleicher Umſchrift, u. ſ. w. 

Hiſtoriſche Erklarung. | 


Markgrab Georg Friederichs Regierungsantrit, iſt, wie der 


Augenſchein giebet, nicht alleine durch die auf vorigen Bogen vorge⸗ 
ſtelte Medaille, ſondern auch noch durch ein paar Thaler verewiget 
worden. Muͤnzkennern wird ſogleich bei dem erſten Anblik derſelben in 
die Augen fallen, daß der lezte davon ein ſogenannter Zwitter 2 
wel⸗ 

7 Zwitterthaler werden in der Munzwiſſenſchaft dieienigen genennet, die aus 
zweierlei nicht zuſamengehoͤrigen Gepraͤge beſtehen, wordurch die mene 

5 eim 
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Welche aber von unten angezeigten böfen Müttern, davon iedoch unſeres 
Er achtens die dritte eigentlich gar nicht hieher gehöͤret, dieſes Kind ge⸗ 
zeuget habe, koͤnen wir nicht erraten, genug daß wir noch nicht lange 
in einem uns gezeigten Schaze, dreie derſelben zugleich auszukundſchaf⸗ 
ten das Vergnuͤgen gehabt. Iſt es uns erlaubet in der koͤhleriſchen 
Sprache fortzureden, ſo laͤſet ſich in einem andern Verſtande zwar 
Vatter und Mutter von dieſem Thaler gar leichte anzeigen. 


Den man darf nur die Rukſeite des Thalers, welchen uns der 
zweite Theil des volftändigen Thalerkabinets Nro 3541. beſchrei⸗ 
bet, mit dem Revers des auf unſerm Bogen vorgeſtelten Thalers zu⸗ 
ſammen halten, welcher gleichfals in erft angefuͤrten Thalerkabinets 
1. Th. Mo 1067. ſtehet, fo find beide ſchon entdekt. Doch wir eilen 
zur Geſchichte: 5 i 

Nachdeme, wie wir auf vorigem Bogen vernommen, dem jun⸗ 
gen Markgraven die Erlaubnis ausge wuͤrket worden, die Regierung 
ſelbſt zu uͤbernemen, ſo war weiter nichts uͤbrig, als daß ſelbiger dieſen 
gluͤklich übernommenen Regierungsantrit öfentlich befant machen und 
die gewoͤnliche Huldigung einnemen lies. Solches geſchahe nun auf 
folgende Weiſe. 

Kaum hatte ſich der Markgrav den 23. Julius, des auf unſerer 
Münze angezeigten 169 4ſten Jares, als neuer Regent gezeiget, ſo wur⸗ 
de Tages darauf folgendes im ganzen Lande bekant gemachet : 

„ Demnach durch die Guͤte des Allerhoͤchſten, der durchlauchtig- 
„ ſte Fuͤrſt und Herr, Herr Georg Friederich, Marggraf zu 
„ Brandenburg, zu Magdeburg, in Preuſſen, Stetin, Pommern, 
„der Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien, zu Croſſen und 
„ Schwiebuß Herzog, Burggraf zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Halber⸗ 
* 2 C 1 


5 ſtatt 
4 


beim erſten Anblik irre gemacht werden, daß fie nicht gleich wiſſen, was fie 
aus denenſelben machen ſollen. Dergleichen unfͤͤrmliche Kinder, kommen 
von drei böfen Müttern her. Die erſte iſt die Sparſamkeit der Kamerali⸗ 
ſten, bei den Muͤnzherren, die zweite iſt eine Unvorſichtigkeit der Muͤnzſchmidt⸗ 
meiſter und Geſellen, und die dritte, der boshafte Betrug der falſchen 
Muͤnzer. Sind Xoͤhlers Worte in der Muͤnzbeluſt. XIX . Th. S. 57. 
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Y ſtatt, Minden und Camin, Graf zu Hohenzollern, Unſer Gnaͤdig⸗ 
5 ſter Fuͤrſt und Herr, Dero angeſtamten Lande und Leute Hochfürſtl. 
„ Regierung bereits geſtern, (worvor Sr. Göttlichen Allmacht Herz⸗ 
„ inniglicher Danck geſaget ſeye) glücklich angetretten. Als wird 
5 hiemit in alle und iede Ober und andere Aempter bedeutet und bez 
v fohlen, fuͤrohin die Berichte an hoͤchſtgedacht Sr. hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
» laucht, iedoch dergeſtalten zu richten, damit ſolche wie bishero ge⸗ 
v ſchehen, an die Rathſtuben, wohin ſolche gehören, unter dem 
„ Hochfuͤrſtl. du bemercket, mithin nunmehro alles an mehr höchft 
„ beſagt Sr. Hochfürſtl. Durchl. Unſern Gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
33 Herrn gerichtet, und hinterbracht werden ſolle. Signatum unter 
u hievor gedruckten Hochfüͤrſtl. Canzley Secret Inſigel, Onolzbach 
„ den 24. Juli, Annd 16% 4. Ma 
Es erforderte aber auch die Nothdurſt, von dieſem merkwüͤrdi⸗ 
gen und gluͤklichen Vorgang, ſowol dem Reichskonvent zu Regen⸗ 
ſpurg uͤberhaupt, als insbeſondere denen Benachtbarten geiſtlich und 
weltlichen Kurfürſten und Fuͤrſten, auch übrigen Ständen Nachricht 
zu ertheilen. Gleichwie nun ſolches am erſtern Orte durch den hierzu 
bevolmaͤchtigten kurbrandenburgiſchen Geheimenrath und Geſandten, 
Ernſt Freiherrn von Metternich geſchahe, alſo wurde es bei denen 
uͤbrigen, durch beſondere vom 25. und 27. Juius ausgefertigte Schrei⸗ 
ben verrichtet, wofür ſaͤmtliche dargegen, theils durch abgeſchikte 
Geſandſchaften, theils durch Gegenantworten zu dauken und 
die gewöoͤnlichen Gluͤkwünſche abzuſtatten nicht verſaͤumten. 

Zu gaͤnzlicher Berichtigung dieſes Geſchaͤftes wurde nun auch 
den 27. Julius die Huldigung in hieſiger hochfürſtlichen Reſidenz 
vorgenommen. Die auf dem Lande aber und in den uͤbrigen Staͤd⸗ 
ten, bis ins kuͤnftige Jar aufgeſchoben. 

Solchemnach wurden zuvor ſaͤmtliche hochfuͤrſtliche Raͤthe und ans 
dere in Civil und Militairdienſten ſtehende Perſonen in Pflicht genom⸗ 
men, darauf aber von ſaͤmtlicher Burgerſchaft und Einwonern der hoch⸗ 
fuͤrſtl. Reſidenz, dann von denen beeden Stifts und Kaſtenamts Unter⸗ 
thanen, der gewoͤnliche Huldigungseid abgefordert, g 
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Es ſind von dieſem Regierungsantrit und Huldigung ein paar 
Denkmale vorhanden, welche wir den Sammlern der brandenburgi⸗ 
ſchen Schriften zu gefallen, nicht unangezeiget laſſen wollen. 

Das erſte iſt eine Regierungsantrits und Huldigungspredigt, 
des damaligen Generalſuperintendent Handels, welche unter folgen⸗ 
dem Titel in Anſpach mit Kretſchmanniſchen Schriften in Fol. gedrukt 
worden: Die Serzinniglich begluͤkwuͤnſchte neue Landesftirftliche 
Brandenburg ⸗Onolzbachiſche Regierung und darauf erfolgte 
Huldigung: d. i. zwey Chriſtliche Predigten, die eine über den 
erſten Ders des XX. Pfalms : die zweite über den 24. Vers, 
beym Sir. am K. als der Durchleuchtigſte Fuͤrſt und Zerr, Zerr 
Georg Friederich M. z. B. u. ſ. w. Woncags den 23. Jul. 1694. 
mit groſſem Frohlokken, deß ganzen Landes und Fürſtenthums, 
Derd Landes⸗Furſtliche Regierung angetretten, und Freytags 
hernach als den 27. beſagten Monats, die Huldigung der Reſi⸗ 
denzſtadt Onolsbach und felbiger einverleibter Stift und Kaſten⸗ 
Aembter, eingenommen haben, die eine den 25. Jul. in der Hof⸗ 
Kapelle, die andere den 27. in der Stiftskirchen gehalten, von Gott⸗ 
fried Haͤndeln. D. H. S. Doctorn, Sr. Hochf. Durchl. Beichtvatter 
auch General⸗Superintendenten Kirchen- und Conſiſtorial⸗Rath, dann 

Hof und Stifts⸗Predigern. 1 
Das s weite iſt: Onolzbachiſches Vivat , dem Durchleuchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Georg Friedrich, M. z. B. Als 
Seine Hochf. Durchleuchtigkeit Dero Hochfuͤrſtl. Landes⸗Regierung 
mit Gott glücklich angetretten, aus Dan. VI. verf. 27. zugeruffen, 
von Benedict Johann Heuber, Sr. Hochf. Durchl. verordneten Kir⸗ 
chen und Conſiſtorial-Rath, auch Stadt⸗ Pfarrern alda. 

Beide Predigten ſind wol abgefaßt und laſſen ſich noch immer gut 
leſen, Regenten ſowol als Unterthanen, werden darinn ihre Pflichten 
mit einer recht aͤdlen und anftändigen Freimuͤtigkeit geſaget , und die 
ſicherſten Grunde gezeiget, worauf die Wolfart eines Landes beſtehen kan 

Mit dem Anfange des kuͤnftigen 169 fſten Jares wurde beſchloſ⸗ 
ſen, die Huldigung auch in den . Staͤdten und Aemtern des Lan⸗ 
3 des 
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des vorzunehmen, und zu deren Bewerkſtelligung, unterm 3. Janua⸗ 

rius, die damalige geheimen, und Hofraͤthe, auch Landrichter des kai⸗ 

ſerl. Landgerichtes Burggravtums Nuͤrnberg, und Oberamtmann zu 

Uffenheim, Johan Sigmund von Seßberg, und Jakob Wilhelm 

von Jorſter, nebſt dem geheimen Secretarius Johan Brenner hier⸗ 

zu beſonders dekretiret. 

Solche traten denn die Reiſe an, und machten nach ihrer in dem 
Kloſter Seilsbron erfolgten Ankunft den 9. Januar. den Anfang die⸗ 
ſer Huldigung mit daſigem Orte und Amt, ſamt denen damals dahin 
inkorporirten Aemtern: Neuhof, Randersaker, Waizendorf, 
und dem Pflegamt Moͤrdlingen. Ein gleiches traf den darauf fol⸗ 
genden 10. Jan. Codolzburg, nebſt denen damals dahingehoͤrigten Or⸗ 
ten: Langenzenn, M. Erlbach, Dietenhofen, * Roftall, und 
dem Hofmarkt Fürth 
Samſtags den 12. die Stadt Schwobach, und das daſige Kaſtenamt, ingleichen 

die dahin gehörigen Amter, Schwandt, Rornburg und Wendelſtemn, wohin 
zugleich die Beamten und Unterthanen beider Aemter Burgthan und Schon⸗ 
berg berufen wurden. 

Montags den 14. die Stadt und Amt Roth, 

Dienſtags den 15. das Amt Stauff und Geyern, 

Mitwochs den 1 ö. das Kloſteramt zu Weiſſenburg und Stiftamt Wuͤlzburg, nebſt 
den eingehoͤrigen Aemtern Treuchtlingen und Wettelsbeim, 

Donnerſtags den 17. die Stadt Bunzenbaußen, das daſige Kaſtenamt, und 
das Amt Fluͤglingen. 

Freitags den 18. das Markt und Kloſterverwalteramt zu Heydenbeim, das Ka⸗ 
ſtenamt Hohentruͤdingen, und die Aemter, Solenhofen, Rechenberg, und 
Berolzbeim. g 

Samstags den 19. die Stadt und Amt Waſſertrüdingen, dann die Aemter 
Auhauſen, Schwaningen und Wittelshofen. 

Montags den 21. die Stadt Seuchtwang, nebſt beiden daſigem Aemtern, ingleis 
chen die Vogtamter Bechboffen und Forndorf, 

Dienſtags den 22. die Stadt Crailsheim, nebſt daſigem Kaſtenamt, dann denen 

eiugehörigen Aemtern An-und Lobenhauſen, Bemberg und Werdek. 


Mitt⸗ 


— 


* Diefe Aemter und Dörfer find in der 1719. geſchehenen Bloſter heilsbronni⸗ 
ſchen Theilung, an Bar euth gekommen und gehören folglich nicht mer zu 
Anſpach. 
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Mittwochs den 23. die Stadt und Amt Creglingen, nebſt denen ſechs ſogenan⸗ 
ten Maindoͤrfern. 5 

Donnerstag den 24. die Stadt und Amt Mainbernheim, dann die Aemter prich. 
ſenſtadt und Stephansberg, n } 

Samstag den 26, die Burgerſchaft zu Seegniz. 

Montags den 28. die Stadt und Amt zu Uffenheim. 

Dienſtags den 29. die Stadt Leutershauſen, die Kaſtenaͤmter Colmberg und 
Inſingen, das Verwalteramt Sulz und Vogtamt Jochsberg, dann endlich 
Montags den 4. Febr. die Stadt und Amt Windſpach, ſamt der dahin gehörten 

Vogtei Berthelsdorf. 

Unſre Leſer werden endlich anfangen bei Durchleſung dieſes Bogens zu gaͤh⸗ 
nen, und froh ſein, daß die trokne Anzeige ſo vieler denen meiſten nicht unbekanter 
Orte, endlichihre Endſchaft erreichet. Indeſſen koͤnnen wir doch bergen, daß fie ihren 
beſondern Nuzzen, ſowol fuͤr die Einwoner des Landes als insbeſondere fuͤr Auslaͤn⸗ 
der habe, indeme ihnen doch hierdurch die Geographie des Markgravtums Anſpach 
deutlicher vorgeſtellet wird, als dieſes in den meiſten dahin gehoͤrigen Buͤchern und 
Schriften geſchiehet. Denn mit wie vielen Felern ſind nicht ſelbige gemeiniglich 
angefuͤllet! Solte man wol denken, daß in einem ſelbſt zu Berlin noch nicht vor 
gar langer Zeit an das Licht getrettenen öffentlichen Lehrbuche, welches die branden⸗ 
burgiſche Geſchichte und Geographie zu einen Hauptvorwurf haben fol, in Anfehun 
des Markgravtums Anſpach, faſt Er Feler als Zeilen ſich finden tönnten? 
Und gleichwol trift man felbige an. Denn falſch iſt es, daß das Markgravtum 
Anſpach iemals in 4. Oberaͤmter eingetheilet worden, da die Staͤdte Anſpach, Crails · 
beim, Schwabach und Uffenheim, nur die alten Haupt und Leegſtaͤdte, aber 
nicht die einigen Oberaͤmter waren⸗ 


alſch find die Namen der damaligen 18. Oberaͤmter, von welchen ei 
der anch en Geographie gar nicht erificen denn fie heiſen u. rg 
1.) Anſpach, wo Lehrberg, Lautershaus. 
2.) Burgthan. 
3.) Schoͤnberg. 
4.) Cadolzburg, wo Sekendorf, Heilsbrunn. 
5.) Crechlingen. 
6.) Colmberg, und Leutershaußen. 
7.) Crailsheim und Bobenhauſen. ? 
8.) Feuchwangen und Gunzenhauſen; wo auch Wuͤlzburg 
9.) Hohentruͤdingen und Heidenheim. 
N 10.) Roth 


— — ͤ ͤ ͤj— —— b — nn 

> Erläuterung einer in Kupfer gestochenen Vorſtellung des brandenburgiſchen Hauſes, 
nebit Anweiſung wie das nötigſte von der Genealogie / Chronologie / Orographie ze, 
der Jugend grändlich beizubringen. dc. S. 106, und f. ö 
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10.) Roth und Gemuͤnd. 2 

11.) Schwabach. 5 
12.) Stauff. 

13.) Uffenheim. 


t aı 


14.) Waſſertruͤdingen. Wenn 
15.) Windſpach. Fan nne, 
ſondern N f N 
5 Anſpach, dahin gehoͤret Lehrberg und Flachslanden. 
Er. gthan. N * 8 f 
3.) Cadolzburg. . del 1 


4.) Colmberg. EG 
5.) Crailsheim, dahin gehöret An und Lobenhauſen. 
6.) Creglingen. ö 
7.) Feuchtwangen. 
8.) Gunzenhanſen. 
9.) Hohentruͤdingen. 
10.) Roth. ö 
11.) Schwabach. 
132.) Stauff. 
13.) Uffenheim. 5 ö 
14.) Waſſertruͤdingen. 8 . "ka 
15.) Windſpach. - a 
Von einem bald darauf angezeigten Fluße, Namens Saͤtz iſt uns auch nichts 
bekannt, und wird man ſelbigen, in der mit vielem Fleiſe verferligten und 1745. 
an das Licht getrettenen Hydrographia Onoldina vergebens ſuchen. 


Nur der fleiſige und ſehr ordentliche Hr. Buͤſching, wuſte alle dieſe Feler gluͤk⸗ 
lich zu vermeiden, von welchen auch, die ſonſt beliebte und genaue neue euro- 
päifche Reiſe und Staatsgeographie, in deren fünften Bande man die Nach⸗ 
richt vom Fuͤrſtentum Anſpach findet, nicht ganz frei zuſprechen. 1 

Daß endlich von dem auf der vorgeſezten Kupfertafel befindlichen Thaler, 
auch Doppelthaler vorhanden, ingleichen eine Zeichnung davon ſchon in den bam⸗ 
bur giſchen Remarken auf das Jar 1707. ſchon anzutrefen, ſolches hat der Herr 
Hofrath von Madai in oben angefuͤrten volſtaͤndigen Thalerkabinet bei Num. 
1067. 1. Th. 333. Seite, bereits angezeiget. 5 


— 
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branden burgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Vierte Woche. 8 Montags den 23. Januar. 1769. 


„ —. —r.. ern 000] 
Eine merkwuͤrdige und ſeltene einſeitige Schaumuͤnze, auf 
die erſte Vermaͤlung Herzog Alberechts in Preuſen, mit der 
königlich daͤniſchen Princeflin Dovocheen, 


Beſchreibung der Münze. 

$ Yie Münze welche wir vor uns haben, iſt in der Gröse eines 
Thalers, aber nur auf einer Seite gepraͤget. Auf derſelben 
iſt vorne des Herzogs und hinter demſelben ſeiner Gemalin Bruſtbild, 
davon beide gegen die linke Seite fich kehren. Der Herzog erſcheint in bloſ⸗ 
ſem Haupte und mit einem ſtarken Knebel-und Kinbarte, an dem Ba⸗ 
ken hinauf bis an das Ohr. Halß und Arm iſt gepanzert. Von 
der Gemalin laͤſſet ſich nur der vordere Theil des Geſichts blikken. 
Ihr Haupt iſt mit einer Schaube, welche auf der linken Seite ſtehet, 
bedeket. Unter ihrem Kine Läffet ſich etwas weniges von ihrer Klei⸗ 
dung wahrnemen. Zu aͤuſſerſt am Rande, vom hintern Theile des 

Harniſch herum, bis an der Herzogin Bruſt ſtehet: j 
Zweites Jar. D 81 


16 WED Krk 
SI IVVXT ALBERTI, ATQ3 DOROTHEE CERNERE 
m nnn 


gleich darunter aber: . 4 a 
.© PRINCIPIS, EXEMPLAR, PRESTAT VTRVMQ3 TIBI. 
d. i. So Jemanden was daran lieget, die Befichte Albrechts und 
Dorotheen zu ſehen; fo ſtellet gegenwaͤrtiges derſelben Abbil⸗ 
dung dar. 5 ’ ; 

Sn welchem are fie fo gebildet geweſen, lehret die an das 
Ende der erſten Zeile angefügte Zal 1526. Tg 


Siſtoriſchkritiſche Erklaͤrung. 

Schwaͤchern Leſern, denn auch vor ihnen haben wir uns in 
Sicherheit zu ſtellen, zu Huͤlfe zu kommen, iſt zu erinnern, daß das 
in jedem vorgelegten Verſe befindliche 3 ſo viel als we anzeigen ſolle, 
und alſo in der erſten Zeile XT X und in der zweiten VIRVMQYFE 
geleſen werden muͤſe. eee 

Hienaͤchſt koͤnte ein oder der andere über die Schreibart des 
PRESTAT in der leztern Zeile ſtuzen, als welches wegen der Zuſam⸗ 
menſezung aus dem Vorwoͤrtgen PRAE und dem Zeitwort STO er⸗ 
forderte mit einem Doppellauter, AE fuͤr das einfache E, geſchrieben zu 
werden. Es iſt aber ſchon in des Herrn Rektor Longolius Sichern 
Nachrichten von Brandenburgkulmbach V. Th. I. Hauptſt. 13. §. 21. 
Anmerk. 87. S. die Erinnerung geſchehen, daß in jenem Weltalter 
Doppellauter zu ſchreiben vermieden worden. Weis man dieſes; fü 
wird man dem Verfaſſer dieſer Umſchrift weniger zur Laſt legen, daß 
er in der Herzogin ihrem Taufnamen die lezte Silbe kurz gebrauchet, 
welche doch lang ſein muͤſte, ſo ſolche nach den Geſezen der Sprach⸗ 
lehrer durch AE ausgedruket worden wäre, dafür aber auf vorge⸗ 
ſtochener Denkmuͤnze ein ſchlechtes E befindlich. Solches aber 
konte an ſich ohne Rukſicht auf deſſen Beſchaffenheit, kurz gebrau⸗ 
chet werden. Wer nun aber merket, daß die Zeile, darinnen ſich 
das DOROTHEE befindet, das Maas von ſechs Fuͤſſen habe, und 
daß nach den Anfangsgruͤnden der lateiniſchen Dichtkunſt in der vier⸗ 
ten Gegend, wo nicht ein Spondaͤus doch ein Daktylus ſtatt finde, 

2 und 
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und hienächft die andern Gegenden dieſes Verſes abmiſſet; wird fo 
gleich befinden, daß der Verfaſſer in nur angezeigtem Namen die 
erſte Silbe DO kurz, die zweite RO lang, die dritte THE kurz wie 
auch die lezte E kurz gebrauchet habe. Wer nun aber weis, daß 
ſolcher Name aus zwei griechiſchen Woͤrtern erwachſen, davon das erſte⸗ 
re Alp» und das andere 8 ſei, in Erwägung deſſen in oft genanten 
Namen die erſte Silbe lang, die zweite ſo gut als die dritte kurz und 
aus oben gefuͤhrter Urſache, die lezte lang gebrauchet werden ſollen, 
der wird des Verfaſſers Unwiſſenheit in der griechiſchen Sprache, 
welche in jenem Weltaͤlter, als dieſe Zeile abgefaſſet worden, alge⸗ 
mein war, ſpuͤren, die ihm aus Mangel des Unterrichts zu gute zu 
halten. Es hat aber ſchon Servius Über des Virgils Aeneis I. B. 
347. Verſe, nach dem Beiſpiele ſeines Dichters bemerket, daß er und 
andere feines gleichen bei denen eigenen Namen nicht allezeit die Laͤn⸗ 
ge und Kuͤrze der Silben in Obacht nemen, wie es deren Natur erfor⸗ 
dere. Und wie viel Beifpiele find nicht ſchon in der maͤrkiſchen lateini⸗ 
ſchen Grammatik III. Th. IIII. Hauptſt. 2. §. zuſamen geleſen 
worden? Jedoch hat ein anderer Dichter jener Gegend die Quanti⸗ 
taͤt oft genanten Namens beſſer gewuſt, und zugleich die Bedeutung 
deſſen zu verſtehen gegeben. In der Denkſchrift dieſer Herzogin, 
welche nach Lilienthals hiſt. Beſchreib. des Doms der Stadt 
Königsberg 37. S. in ſolcher Domkirche noch befindlich, und auf ſol⸗ 
cher Herzogin Abſterben ein Klag Gedichte iſt, lautet es in der dritten 
Strophe alſo: f a 


Et quo ditka fuit, dignam fe nomine gefit DOROTHEAE : 


Donum nam fuit ipfa Dei. 
Aoͤ'ber von dem durchlauchtigſten Ehepaar ſelbſt zu reden, wel⸗ 
ches auf der vorgeſezten Medaille anzutreffen, ſo ſind es Herzog Alb⸗ 
recht in Preuſen und ſeine erſte Gemalin Dorothee. Von er⸗ 
ſterm wird ſich bei Münzen, darauf er alleine befindlich iſt, g. G. genu 
ſagen laſſen. Die gegenwärtige beut die ſchoͤnſte Gelegenheit dar, 
von ſeiner erſten Vermaͤlung zu reden, und einige nicht allgemeine 
Umſtaͤnde derſelben bekant zu machen. 


D 2 Mark⸗ 
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Markgraf Johan, welcher insgemein der Alchimiſte bei⸗ 
genamet wird, hatte im Jare 1445. feine aͤlteſte Prinzeſſin Toch⸗ 
ter an Konig Chriſtoffeln, Koͤnigen zu Daͤnemark, Schweden und 
Norwegen ꝛc. vermaͤlt) Nach deſſen drei Jare darauf erfolgten 
Abſterben kam dieſelbe zugleich mit ſolchen Königreichen an König 
Chriſtian den J. erſten König der Denen aus dem graͤvlich olden⸗ 
burgiſchen Hauſe, aus welcher geſegneten Ehe ein ſo munterer als 
weiſer Chriſtian der II. entſtanden, welcher durch ſeine nuͤzliche Reiſen 
ganz Europens Augen bisher auf ſich gezogen und allen Bewonern des⸗ 
ſelben von Ihm zu ſchreiben und zu erzaͤlen reichen Stof gegeben hat. 


Eine Enkelin obgenanten Chriſtians des J. und Dorotheen, 
von deren zweiten Prinzen Friederichen dem J. Könige in Daͤne⸗ 
mark, war die Prinzeffin Dorothee, welche dem erſten Herzog 
in Preuſen Markgraf Albrechten zu Brandenburg zur Gemalin 
zugefüret wurde, und von deren Geſichtsbildung unſere Muͤnze ei⸗ 
nen Theil vorſtellet. Einer und der audere der Geſchichtſchreiber ber 
guuͤgen ſich, dieſer Vermaͤlung zu gedenken, ohne die Zeit, zu wel⸗ 
cher fie geſchehen, zu beſtimmen. Einige nennen das Jar 1525. 
welches aber falſch. Auch ſo gar der bokiſche Grundris von 
dem Leben Serrn Albrecht des aͤltern Marggrafen zu Bran⸗ 

denburg in Preuffen ꝛc. Serzog, beniemet die eigentliche Zeit 
nicht, auſer daß auf der 206. S. in dem daſelbſt befindlichen Schrei⸗ 
ben, vom Jare 1526. worinnen hochgedachter Herzog D. Luthern 
zu feiner Hochzeit einladet, es unter andern alſo lautet: 


Zaben v s derohalb mit der ſezigen Koͤnigl. Mayſt. von 
Daͤnnemar ften Tochter Srewlein Dorothea, in Gott ehe⸗ 
lich vera „beſchloſſen vnſer Furſtlich Beylager, auff 
ſchir ſt künftigen Tag Johannis zu Königsberg in Preußen 

r fürs 


*) Da uns noch keine Medaille unter Augen gekommen, durch deren Bekant⸗ 
machung zugleich die von dieſer Vermaͤlung vorhandenen Urkunden dem 
Druke übergeben werden koͤnten; fo iſt damit der Anfang des III. Stukes 
der longoliſchen Beſchaͤftigungen mit bewäbrsen Nachrichten gemachet 

worden. * 

* 
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fir zunrhmen, welches wir euch als vnſerm Geliebten, nicht 
haben wißen zu verbergen, ſondern thun euch ganz gütlich 
bitten, ihr woller euch auf ernandte Seit, auf ſolch vnſer 
Beylager verfugen, daſſelbe helfen mit Freuden mehren vnd 
ſtaͤrken, ob vns irgend ein trübes Wetter vnter Augen wehen 
thaͤt, daß wir zum Widerſtand eures Troſtes pflegen moͤch⸗ 
ken ꝛc. ‘ N 


Es wird aber ſogleich vorkommen, daß was dazwiſchen 
gekommen, daß ſolches zu geſezter Zeit nicht vor ſich gehen koͤn⸗ 
nen ? Ohne Zweifel war es die ungeſtuͤmme See, uber welche 
die durchlauchtigſte Braut ihre Reiſe zu thun hatte. Wir koͤnnen 
ſolches aus einem Schreiben ſehr warſcheinlich darthun, welches der 
brandenburgiſche Miniſter Johan Freiherr von Schwarzenberg, 
an Herrn Markgrav Rafimien zu Brandenburg abgehen laſſen. 


Durchleuchtiger Zochgeborner furſt vnd herr e. f. g. fein 
zuuor mein vndertenig willig dinſt, gnediger herr, Ich gib’ 
e. f. g. vnder theniglichen zuerkennen, das ich heut dato acht 
tag vergangen frue, alhier gein Eunfperg *) kumen bin, So 
ift meines gnedigen herrn Marggraf Jorgen ) botſchafft, 
nemlich Peter von konigſpelt am negſtuergangen freitag auch 
alhere kumen, vnd angezeigt, welchermaſſen mein gnediger 
herr Warggraff Jorg vom konig vnd der konigin zu hungern 
des Thurcken halb erfordert, vnd fo hoch ernant fej, das ſein 
gnad perſonlich zu der Hochzeit alhere nit hab kumen konen, 
vnd jne Petern von konigſpelt 5 fein ſtat verordennt 5 ſo 
2 4 Nen at 


) Das iſt eben das Königsberg in Preuſen, wo obgenanter Herzog Hof 
ix hielt. a 5 a 


. Als des durchlauchtigſten Braͤutigams ſo gut, als obgenanten Deren Mar 
˖ graf Kaſimirs Bruder. * 
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bat Herzog Friederich von der Lignitz, „) dergleichen, vnd 
etlich ander verhindertung feiner. gnaden halb, durch feiner 
gnaden hofmeiſter Schoneich ꝛe. auch anzeigen laſſen, vnd da’ 
rumb denſelben feiner gnaden hofmeiſter ſampt noch einem 
jungen behemiſchen herrn krapatſch genant, alhere geſchickt, 
Was dan von andern botſchaͤfften mer alhere kumen find, finden 
e- F. g. an eingelegten Zettel, *”) So iſt man meines gnedigen 
herrn Marggraf Wilhelmen von wegen koniglicher wird zw 
Hungern ꝛc. alle tag alhie vf der hochzeit zu fein gewertig. 


Wie dan der Braut zukunft verhindert, vnd diſelbig zu 
erſt geſteren jm lannd Preuſſen zw viſchhauſen funf meil von 
bynnen gelegen ankumen, vnd heut daſelbſten ruhen wirt, 
ſchreibt vnzweiffel mein gnediger der herzog ꝛc. e. f. g. bier 

bej ſelbſt. f N * 


Gnanter meines gnedigen herrn Marggraffen Jorgen 
ratht hat mir angezeigt, das mein gnediger herr Marggraff 
Jorg fur gut angeſehen, das er vnd jch von beder E. f. g. 
als der elteſten regirenden gebruder wegen, die preut ſchenck 
miteinander, vnd durch ein rede thun, vnd wiewol ſeiner 
| n 1 — gna⸗ 


) Derſelbe war des durchleuchtigſten Bräutigams, als deſſen Prinzeſſin 
' N Schweſter Sophien er zur Gemalin hatte, Schwager. u. 


*) Auf ſolchem Zettel heiſet es: 
Geſchickte Botſchafft zur Hochzeit in preuſſen 


Item des konigs von poln botſchafft, herr Laflo genannt, iſt etwa zu 
Onolzbach am Hof geweſt. 


Item Marggraf Wilhelm iſt von des konigs vnd konigin von Hungern 
wegen auf dem weg ꝛc. 


Item des Churfurſten von Sachſen bottſchafft, einen von Grafendorf: 
Item Marggraf Georgen bot iſchafft ꝛc. etler von konigſpelt, 


Item des Serzogen von der Aignit botſchafft; nemblich feiner gnaden 
bofmeiſter, vnd ſunſten ein junger behemiſcher herr. 


- 
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gnaden geſannder, mit kleynnotten nit genuglich verfaſt ge⸗ 

weft, fo hat er ſich doch damit athte gerufter, alſo das er ein 
hubſch gut kleynnot für guldeim alhie bei des Wenncken Diener 
von Nurnberg genommen, vnd ein alt kleynnot fur l. gul⸗ 
dein daran gegeben hat, fo hat er einen hubſchen vergulten 
kopff, auch wol hundert gulden wehrt mit jm bracht, den er 
vnterwegen zw Prießlein kaufft hat / vnd die weil jch mich dan 
gentzlich verſiehe, das e. f. g. nit vngefellig mit einander zu— 
thun, auch mich nit fuglich bedeucht, ſolches meines gnedi⸗ 
gen herrn Marggraf Jorgen gutduncken vnd gefallen zuwe⸗ 
gern, ſo hab ſch mich deſſelben alſo zu beſcheen, mit ſeiner 
gnaden geſandten vergleicht, vnd fur gut angeſehen, das jn 
der praut vnd deren df bej jr fein werden gegenwertigkeit, wi⸗ 
derumb zum beſten angezeigt werde, was Eur jedes gnaden 
perſönliche erſcheynung alhie, verhindert habe. ö 


Vnd ich verſehe mich, die preut werde vbermorgen zu 
ſchiff alhie ankumen. g 


Das uͤbrige an dieſem Schreiben) legen wir jet bei Seite, 
weil es andere Geſchaͤfte betrift. Der Schlus aber desfelben ift hie 
noͤtig. Derſelbe beſtehet im folgenden: 


Das alles wolt ſch e. f. g. vndertheniglichen nit verhaltenn, 
vnd beuilch mich damit E. f. g. als meinem gnedigen herrn 
Datum an mitwochen nach ſant Johannstag Sonnwenden 


Anno pxvj. a i 
| Johanns her Zw Swarzenberg. 


Daß mit dem Gare xxoj das Jar 1526. angezeiget werde, 
wuͤrde dem nur unbekant fein, welcher in der brandenburgiſchen Geſchichte 
noch nicht bis auf die Herren Maͤrkgraven Kaſimir und Georg ge⸗ 

b N kommen, 


nnn REES ni he 
*) Herrn Markgrao Kaſimirs Antwort darauf, wird in des ſchon oben ange 
zogenen III. St. der longoliſchen Beſchaftigungen II. Saubiſt wo eine 
Nachleſe zu den Nachrichten, welche etliche Zeilen hernach von den Ver 
faſſer gegenwärtigen Schreibens angewieſen wird, anzutreffen fein. 
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kommen, und wann Johannes der zw Swarzenberg gelebet, von 
welchen lezten doch in den longoliſchen ſichern Nachrichten von 
Drandenburgkulmbach III. Ch. I. Sauptſt. 18. und 19. §. 53. 
folg. S. genauer Bericht ſeſtatler pofden G 
In den alten Kalendern finden ſich des Jares einige Tage mit 
dem Namen Johan bezeichnet. Unter ſolchen führet der eine den 
Beinamen Sounwenden. Dieſen hat er daher bekommen, weil 
man um dieſe Zeit ſchon etwas an der Tageslaͤnge merket, daß nach 
der Meinung derer, welche ſich einen Umlauf der Sonnen um die 
Erde einbilden, dieſer Weltkoͤrper ſich von der Gegend, wo wir Words 
laͤnder wonen, entferne. Dieſes geſchiehet um die Zeit, dahin die 
Geburt des Johannes, welcher der Taͤufer genannt wird, faͤllet. 
Solches iſt der 24. Jun. Fiel nun ſolcher nach des gelaͤhrten Herrn 
Stadtkaplan Rabens immerwaͤhrenden Kalender in Vergleich? 
ung⸗der 30. und 67. S. auf einen Sontag; fü iſt die Mittewoche her⸗ 
nach, als vorher mitgehen Schreiben ben worden, der 27. 
Jun. an welchem das Beilager hochgedachten Durchlauchtigſten Ehe⸗ 
pars noch nicht vor ſich gegangen war, ſondern, iedoch vielleicht auf 


kurze Zeit verſchoben worden. 


Daß es aber in dem Jare 1526. ſei volzogen worden, beſtaͤr⸗ 
ket die zu Anfange dieſes Bogens vorgelegte Medaille. 


Wie lange ſolches Ehepaar indeſſen beifamen gelebet, und 
was es fuͤr Früchte gebracht; das ſoll ein anderes Blat und 
f Muͤnze vielleicht bald zeigen. i 


Ü N Der Nd . © 
 brandenburgifehen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Fünfte Woche. Montags den 30. Jänner. 1769. 


Ein fehöner und ſehr ſeltener Doppelthaler Kurfuͤrſts Svie: 
i derich Wilhelms von Brandenburg, ohne Jarzal. 


Beſchreibung der Muͤnze. 


2 Vie Hauptſite zeiget uns die Geſtalt des Kurfünften, bis unte 
den halben Leib, mit vorgekehrter rechter Geſichtsſeite. Das 
Haupt iſt mit dem Kurhut bedekt, und der Koͤrper mit 
dem von Hermelinfellen ausgeſchlagenen, und oben breit bebraͤm⸗ 
ten Kurmantel angethan. In der rechten Hand haͤlt er das Scepter, in 
der linken das unterwaͤrts gekehrte Schwert. Die Umſchrift ift, 
FR ID. ericus (der Buchſtabe D. iſt auf unſerm ſonſt ſchönen Ori⸗ 
Zweites Jar. E ginal 
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ginal, wie das Kupfer zeiget, don dem I. etwas entfernet.) WILH.elmus 
Diei G:ratia MAR: chio BRA:ndenburgi SA:cri RCM:ani IMP: 
erii ARCH: icamerarius Eit ELietor D: ux PR :ſſiae. D. i. 
Friederich Wilhelm, von ottes Gnaden Markgrav zu Btan⸗ 
denburg des heiligen toͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Rur 
fürft, Herzog in Preuſſen. ; 

Die Rukſeite hat eine groſe Roſe, in deren Mitte ein zierliches 
Scepter in einem beſondern Schilde, als das Zeichen des Erzkaͤmmer⸗ 
eramtes zu ſehen. Um dieſe Roſe gehen in einer beſondern Rundung 
drei und zwanzig aneinandergefügte deutſche Wapenſchilde, welche 
das damalige kurfuͤrſtliche Wapen ausmachen. 0 


HZiſtoriſche Erklaͤrung. 


Dieſer ſchoͤne Thaler iſt von dem Herrn Hofrath von Madai bereits 
in dem erſten Theil des volſtaͤndigen Thalerkabinets N. 608 unter 
denen kürfuͤrſtlich brandenburgiſchen Thalern angefüret und beſchrieben 
worden, ob aber ſelbiger auch ſchon im Abſtich vorhanden, daran 
zweifeln wir um fo mer, da wir ſelbigen in keinem Muͤnzbuche finden koͤn— 
nen, das Original auch ſelbſt ſo ſelten anzutreffen iſt, daß man es in 
wenigen Kabinetten zu Geſichte bekommen wird. 

Nichts felet noch der Schoͤnheit und Volkommenheit deſſelben, 
als daß er keinen Geburtsbrief aufzeigen kan, und wegen 
Mangel der Jarzal ſich ſchwer errathen laͤſet, um welche Zeit felbiger 
gepraͤget worden. 8 

Inzwiſchen gibt doch ſchon faſt das zierliche Anſehen deſſelben zu 
erkennen, daß er einer feierlichen Vorfallenheit ſein Daſein mag zu 
danken haben. Beſonders bringet uns das auf der Reversſeite ſo zier⸗ 
lich eingefaßte Scepter auf dieſe Gedanken. | 

Das Seepter iſt zwar eben in unſern Tagen, nichts fo ſeltenes mer auf 
Münzen. Es iſt ein Zeichen einer richterlichen Gewalt und Herrfchaft, » 
und 

„ Diefe zeigte das Scepter bei den Alten an. Wer es da gefuͤhret und bei 
welchen Gelegenheiten dieſes geſchehen, davon findet man in des Pitifci Le- 


xico 
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und wird dahero bei dem einreiffenden Misbrauch aller Dinge faſt ie⸗ 
dem in die Haͤnde gegeben, welcher nur zu richten und zu befelen hat, 
es mag gleich feine Herrſchaft und Gerichtsſprengel auch immer fo 
ſehr eingeſchraͤnkt ſein, daß man eben keinen hohen Berg ſteigen darf, 
um die Graͤnzen deſſelbigen überfehen zu koͤnnen. 

In den mittlern Zeiten war das Seepter alleine ein Vorzugs⸗ 
recht des Kaiſers, * und er zeigte damit feine obriſtrichterliche Ges 
walt auf ſeinen Muͤnzen an. Die Herzoge, die Fuͤrſten und was 
dem Reiche unterworfen war, durften ſelbiges nicht füren, und mu⸗ 
ſten ſich mit Schwerdtern oder Fahnen genuͤgen laſſen, wen fie ia 
etwas in ihren Haͤnden halten wolten. Am wenigſten findet man ſelbi⸗ 
ges auf den Muͤnzen der geiſtlichen Fuͤrſten, denn man glaubte noch, daß 
für ſelbige ein Kreuz, ein Buch, oder ein Staab ſich beſſer ſchikke, 
und rettete, ſo weit ſich auch ihre Herrſchſucht ſchon ausbreitete, 
gleichwol noch immer, ſo viel man konte, die Ehre der Worte, Matth. 
XX. 25-07. j * ia 

Wer iſt aber in den Geſchichten und befonders in dem Staats⸗ 
rechte nur ein wenig bekant, der e wiſſe, daß das Scepter 10 
a 2 | en 
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xico antiquitat, romanar. T. II. bei dem Worte SCEPTRVM merere 
Nachricht. Daß auch vor den deutſchen Kaiſern ſchon ehehin die byzantini, 
ſchen Kaiſer ſich des Scepters bedienet, und iene ſolchen Gebrauch von die, 
fen entlehnet, ſuchet Schlegel, in numis Abbatum Hirsfeldenfium p. 37. 
not. (p.) zu beweiſen. 5 


* &, Joh. Pet. v. N Einleitung zu den deutſchen Münzwefen , 
mitlerer Zeiten, mit Moſers Anmerk. Kap. II. §. V. n. 5. S. 134. und folg. 
Dem ſcheinet zwar zu widerſprechen, was Friderich Seuſinger in dem Ver: 
ſuch einer Abhandlung von dem Nuzen der deutſchen Muͤnzwiſſenſchaft 
mitlerer Zeiten Kap. VII. $. 7. S. 130. ſchreibet, welcher es waget, die 
auf den Münzen der Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte und Aebtiſſinnen befindliche 
Lilien, für Scepter auszugeben, alleine wir wolten fie ſicherer mit andern 
für wuͤrkliche Lilien halten, welche fie als Zeichen des guten Gerucht ihrer 
Heiligkeit und Unſchuld gefuͤret. Es mögen dieſe geiftliche Perſonen immer 
mit dem Scepter belehnet worden ſein, die alten Scepter auch immer lilien⸗ 
foͤrmige Spizen gehabt haben, ſo folget doch noch nicht daraus, daß dieſe 
hochſtieligten Lilien, wuͤrklich für Scepter anzuſehen find. 
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den Muͤnzen und Schilden der Kurfuͤrſten von Brandenburg ganz ei⸗ 
ne andere als iene algemeine Bedeutung habe, und daß hiermit auf 
das dem hohen Kurhauſe zu allen Zeiten eigene Erzkaͤmmereramt 
des H. roͤmiſchen Reiches gezielet werde? at 
In den aͤlteſten Zeiten hatten die Erzkaͤmmerer zwar keinen Scepter 
zumErzkaͤmmerer Inſigne, ſondern ſie fuͤrten einen Schluͤſſel, wie etwan 
heuntiges Tages die Kammerherren, den es war ihnen die Aufſicht ſowol 
uͤber das Kabinet des Koͤnigs, als uͤber des Reiches Schaz und Gelder 
anvertrauet. In der guͤldnen Bulle Kaifers Karls des IV. aber welche 
im Jar 1356. errichtet worden, wird felbigen ſchon das Scepter ! 
zugeeignet. | 0 
Es beſtehen aber nach eben dieſer angefürten Bulle die Pflichten 
und Verrichtungen eines Erzkaͤmmerers darinnen, daß er wenn der 
Kaiſer oder römiſche König ein ofentliches Hoflager Hält, mit dem 
Scepter, auf der linken Seite des Herzogs von Sachſen in der gera⸗ 
den Linie einhergehe, ** welches aber durch einen Vergleich geäne 
dert worden. Daß er zu Pferd komme, zwei ſilberne Beken mit 
Waſſer in der Hand halte, am Gewicht zwölf Mark Silbers ſchwer, 
nebſt einem ſaubern Handtuch, darauf vom Pferde ſteige und das 
Waſſer dem roͤmiſchen König reiche. ** a . 
Heunt zu Tage pflegen dieſe Verrichtungen noch alleine bei den 
Krönungen der Kaiſer oder romiſchen Könige zu geſchehen. 
Und da es ſich ſo leichte nicht ereignen wird, daß ein weltlicher 
Kurfüͤrſt der Krönung beiwonet, ſondern ſelbige ihre Bothſchafter oder 
Bevolmaͤchtige ſenden, ſo werden auch ihre Aemter entweder durch 
dieſe oder durch dieienigen „ welche die Erbaͤmter zu Lehen haben, 
verſehen. * 
* 
FE. Sunvlings Kurfürſtenſtaaten IV. Th. 6. Kap. J. 37. ©, r 
* S. Sammlung aller des H. R. Reichs gehaltenener Reichstage, Abſchiede 
und Sazungen, S. 29. Lit. XXII. Es iſt diefe Bulle auch dem ſchoͤnen 
Werke beigefuͤget, welches 1742. in Folio unter dem Titel, des volſtaͤndigen 
Diarii von der Wabl und Kroͤnung Rarfers Karls VII. herausgekommen. 
** So heißt es in der Bulle Cap. XXII. §. 3. 
vans Siehe eben dieſe Bulle Cap. IV. F. 5 und Cap. XXVII. §. 4. 
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Nun iſt das ganze Geſchaͤfte des Erzkaͤmmerers oder deſ⸗ 
ſen Amtsverweſers dieſes, daß ſelbiger ehe ſich der Kaiſer zu 
Tiſche ſezzet, fi) vom er herab begiebt, darauf unter Trom⸗ 
peten und Paukenſchall ſich zu Pferde ſezzet, und von dem unweit des 
Bronnens mit weiſem Tafelzeuch bedekten Tiſche, das ſilberne Beken 
und Gießkanne ſamt einer Serviette ſich reichen laͤſſet, mit ſelbigen nach 
beſagten Roͤmer zurukkehret, und wenn der Kaiſer ſich zu Tiſche 
ſezzet, felbigem das Waſſer zum Waſchen aufgieſet, und das Hand⸗ 
tuch oder Serviette zum abtroknen, reichet. 


Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm erlebte waͤhrend ſeiner vieliaͤrigen Regie⸗ 
rung gleichwol nicht merere als zwei dergleichen Faͤlle, bei welchen 
dieſe Verrichtungen des Erzkaͤmmereramtes noͤtig waren. Der eine 
war die Krönung des roͤmiſchen Königs Ferdinands IV. welche im 
Jar 1653. zu Regenſpurg vorgieng, die zweite war die Kroͤnung 
Kaiſer Leopolds, welche im Jar 1658. geſchahe. 


Auf eine von dieſen beiden Gelegenheiten mag der unſerm Bo⸗ 
gen vorſtehende ſchoͤne Dopelthaler gar wol gepraͤget und ſowol zu 
Geſchenken als andern Ausgaben gebrauchet worden ſein, denn findet 
ſich gleich nicht in den Geſchichtsbuͤchern, daß der Kurfuͤrſt perſoͤnlich 
zugegen geweſen, ſondern vielmer ſeine Botſchafter geſendet, ſo haben 
doch dieſe auch Geld genug zu Rettung der Ehre ihrer hohen Herren Prin⸗ 
cipalen nötig. Wie ſchiklich ift es aber hierbei ſich ſolcher Münzen zu 
bedienen, welche mit dem Umſtand bei welchem man ſie gebrauchet, uͤber⸗ 
einkommen, und bei deren erſten Anblik man ſogleich warnemen kan, 
bat Vorzug derienige habe, fo ſelbige austheilet oder austheilen 

et. 


* 


e Es 


So wird das Rathaus zu Frankfurt, und insbeſondere der groſe Saal, 
woſelbſt der Kaiſer zu ſpeiſen pfleger, genennet. Geſchiehet die Krönung in 
einer andern Stadt, ſo fuͤret der Ort auch einen andern Namen. a 
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Es iſt aber dieſes Erzkaͤmmereramt allerdings eines der fuͤrnemſten 

Erzaͤmter, und beweiſet von Ludewig, » daß Kurbrandenburg 
deſſelben halben, fuͤr allen andern Kurfügften, Pfalz, Sachſen, 
Baiern und Böhmen den beſtaͤndigen a gehabt habe, 

Da wir noch Raum übrig haben, fo wollen wir eine kurze hiſto⸗ 
riſche und chronologiſche Unterſuchung anſtellen, zu welcher Zeit die 
Kurfürſten von Brandenburg, aus dem zolleriſchen Hauße ungefaͤr 
angefangen, ſich ſowol des Seepters als des Erzkaͤmmerers Titel auf 
Muͤnzen zu bedienen, und unſre ganze Abhandlung mit einer merk⸗ 
wuͤrdigen Erlaͤuterung desienigen beſchluͤſen, was wir im vergangenen 
Jare, St. XI. II. S. 33 5. u. f. wegen des Wortes PRIM. auf den 
Thalern Joachims J. geſchrieben. 8 


Obgleich die Kurfuͤrſten von Brandenburg von der Zeit an, da 
fie das Kurfuͤrſtentum erhalten, auch auf ihren Muͤnzen ſich Kurfuͤr— 
ſten genennet, ſo miskennet man doch auf den erſten, ſowol das Erz⸗ 
kaͤmmererinſigne, als den Titel eines Erzkaͤmmerers ſelbſt. 


Nach unſter Mutmaſſung und nach den Urteil, welches ſich aus 
denen vorhandenen Muͤnzen faͤllen laͤſet, ſcheinet auch der Gebrauch 
des Seepters aͤlter auf den kurfuͤrſtlich brandendurgiſchen Münzen zu fein, 
als der Titel eines Erzkaͤmmerers. Denn ſo finden ſich ſchon in dem 
hochfuͤrſtlich anſpachiſchen Muͤnzkabinet drei verſchiedene Gepraͤge von 
Goldgulden, “ welche Kurfuͤrſt Albrecht mit dem Zunamen Achilles, 
prägen laſſen, und welche in dem Mittelpunkte des auf dem Revers 
befindlichen Andreaskreuzes, den Kurſchild mit dem Seepter haben, ob⸗ 
gleich in der Umſchrift von dem Titel eines Erzkaͤmmerers nichts zu fehen. 


Da 


* S, Deſſen gelaͤhrte Anzeigen auf das Jar 1731. LV. Stuͤk. 165. S. 


s Selbiger iſt in Koͤhlers Dukatenkabinet I. Th. 1064. n, 351. S. zwar et, 
was undeutlich beſchrieben, es findet ſich aber ein deſto genaueres Kupfer 


4 


davon in den Mon. en Or, de fa Maiefte l Empereur. S. 144 


Da deſſen Nachfolger Kurſurſt Johannes, mit dem Zunamen 
Cicero, keine Muͤnzen als Kurfuͤrſt prägen laſſen; * fo wird man ſich 
auch nicht wundern, wenn man auf deſſen uͤbrigem Gelde, nichts von 
dieſen mit der kurfuͤrſtlichen Wuͤrde verbundenen Praͤrogativen an⸗ 
trift. Dahingegen hat deſſen Sohn und Nachfolger Kurfuͤrſt Joa⸗ 
chim J. das Scepter fleiſig auf ſeinen Muͤnzen gefuͤret, welches auch 
von dieſer Zeit an, auf allen kur fuͤrſtlich brandenburgiſchen Münzen, 
wo es ſich nur thun laſſen, beobachtet worden. er 


Der Titel eines ARCHICAMER ARIl hingegen wird vor Kurfuͤrſt 
ak Georgen ſchwerlich auf einer Münze anzutreffen fein, ob man 
ſelbigen gleich von dieſer Zeit an ſowol auf goldenen als ſilbernen Muͤn⸗ 
zen der Kurfuͤrſten von Brandenburg bald lateiniſch bald deutſch lieſet. 


Merkwuͤrdig iſt es aber, daß ſchon Joachim I. auf dem ſchö⸗ 
nen und groſen Schauſtuͤk, welches Koehler in den Munzbeluſt. 
Th. XV. St. 47. S. 369. in Kupfer vorſtellet: SCEPTRIGER 
IMPERII, (des Reiches Scepterträger) heiſſet, und noch merk⸗ 
wuͤrdiger und bedeutender iſt der Gedanke eines einſichtsvollen Gelaͤhr⸗ 
ten und fuͤrnemen Goͤnners, welcher auch das Wort PRIM. auf den 
Thalern dieſes Kurfürften auf das Erzkaͤmmereramt deuten wil. Wir 
wollen felbigen hieher ſezzen, wie er uns in einem geehrteſten Schreiben 
mitgetheilet worden: 


Ich will Ihnen meinen Einfall mittheilen, den ich über das 

„„ Wort PRIM. auf den Thalern Churfuͤrſts Joachims 1. gehabt 
„ habe. Daß kein Fehler hierinn ſtecke, halte ich für ausgemacht. 
„ Doch PRIMVS würde, meines geringen Ermeſſens, nach dem ges 
„ meinen Gebrauch des Wortes, eigentlich anzeigen, daß er der erſte 
y geweſen, der den Titel eines Marggraffen oder Churfuͤrſten ges 
uͤh⸗ 


* Bishero iſt wenigſtens noch keine öfentlich zum Vorſchein gekommen. 


4 wu DD Su 


„ führet, davon doch ienes ſo wenig als dieſes Statt findet. Man 
„ kan es aber auch anderſt leſen, als: Primaevus, Prim ogenitus, 
* Primarius, Primas, Primicerius &c. Und dieſes lezte wollte ich 
u bier am liebſten wehlen, und ſagen, daß damit auf das branden⸗ 
„ burgiſche Erzamt gezielet werde. Du Fresne in feinem Glofl. 
„ Lat. Med, führet bey dieſem Worte unter andern den Titul Pri- 
5 micerius ſacri Cubieuli aus der Notitia Imperii an, das wäre 
„ ſoviel als Erzkämmerer, = + N 


Wir unſers Ortes danken auf das verbindlichſte für dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken, und zweifeln gar nicht, daß derſelbige den Beifal unf 
rer Leſer erhalten, oder wenigſtens Gelegenheit geben werde, 
der Sache weiter nachzuſpuͤren. 


Der n 5 


brandenburg f chen hiſtoriſchen 5 
Muünzbeluſtigungen, 
Sechſte Woche. ir Montags den 6. Abruck. 1765, 
Enn Gewinit aus der brukberger Porcellaimlottere 

bon Jare 1767. | 1 


Beſchreibung der Muͤnze. 


$ hi Hauptſeite hat das Bruſtbild des regierenden Herrn Markgra⸗ 

ven im linksſehenden Profil, mit bloſem Haupte und am Nak⸗ 
ken mit einer Bandſchleife gebundenen Haren. Ueber dem Harniſch 
hanget von der linken zur rechten Seite uͤber die Bruſt, das breite Band 
vom koͤniglich preuſiſchen ſchwarzen Adlerorden, und unten am Leibe 
zeiget ſich zur linken Seite etwas von einem mit Hermelin gefuͤtterten 
Gewande. Die Umſchrift iſt: ALEXANDER. D. ei G. ratia MA R- 
CH. io BRAND. enburgi D. ux B. oruſſiae & S.ilefiae B. urggra- 
vius N. orimbergenſis. d. i. Alexander, von Gottes Gnaden Marks 
gran zu Brandenburg, Herzog in Preuſen und Schleſien, Burggrav 
zu 0 Unter der Schulter iſt der Name des hieſigen Kam⸗ 
mermeda 


ler Herrn Joh. Sam. Goͤzingers mit dem erſten Buchſtaben 
G. angezeiget. 


Zweites Jar. 5 


Die 


* 
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Die Nukſeite praͤſentiret die Fronte des ſchoͤnen brukberger 
Schloſſes, nebſt deſſen zweien Fluͤgelgebaͤuden, an deren iedem Ende 
ſich eine Linde, von der im Hofgarten befindlichen ſchoͤnen Alee zeiget. 
Die Umſchrift iſt: BRVCKBERG.iſche PORCELLAIN FABRI- 
E. In Abſchnit lieſet man MD CCI. XVII. und noch einmal GOE⸗ 
ZNCER. Pecit. er 
5 Siftorifhe Erklarung. an 

Unter die vielen landesvaͤterlichen und zum Flor und Aufname 
des Fuͤrſtentums gereichenden Veranſtaltungen, durch welche ſich die 
Regierung unſers durchlauchtigſten Alexanders merkwürdig und rum⸗ 
vol machet, rechnen wir billig die Anrichtung der ganz neuen Porcel— 
lain fabrik zu Brukberg, davon uns gegenwaͤrtiger Bogen einen Abriß 
zeiget. e N 

Das achte Stuͤk des vorigen Jargangs unſrer brandenburgiſchen 
Muͤnzbeluſtigungen hat zwar ſchon S. 62. von felbiger eine kurze Ans 
zeige gegeben. Wir achten uns aber ſchuldig, ſie hier etwas zu erwei⸗ 
tern, iedoch ſo, daß wir gleichwol mer auf den Ort, welcher durch 
ſelbige aufs neue bokant wird, als auf die innerliche Verfaſſung der⸗ 
ſelben unſer Augenmerk richten werden. IM 
Obgleich einige im vorigen Kriege, aus der beruͤmten meiſniſchen 
Fabrik ſich auch zur hieſigen hochf. Porcellainfabrik geflüchtete Künſt⸗ 
ler, durch ihre Arbeit derſelbigen einen nicht geringen Vorſchub gaben, 

“Fo ſuchte man doch gleich Anfangs ſich ihre Geſchiklichkeit noch mer zu 

Nuzzen zu machen, und dardurch dem Lande einen groͤſern Vorteil zur 
iehen. N 

a 5 wurde dahero der Gedanke gar bald bekant, mit ſelbigen eine 

ganz neue Fabrik anzulegen, in welcher das feinſte Porcellain ver⸗ 

fertiget werden ſolte. 

Nichts war übrig als einen Ort auszukundſchaften, wo⸗ 
ſelbſt dieſe Fabrik gemaͤchlich und ohne viele Koften angeleget, werden 
konte. f . 

Der Ort Brukberg ſchien hierzu der bequemſte zu fein, theils weil 
das daſelbſt ehehin mit vielen Koſten von Grund aus erbauete und 75 
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lich unbewonte Schlos, nicht nur hinlaͤnglichen Plaz hierzu verſprach, 
fondern wegen des daſelbſt in Menge befindlichen Holzes, des Por⸗ 
zellain mit deſto geringern Koſten verfertäget werden konte. 

Im Jar 1767. wurde dahero der Anfang mit Anlegung derſel⸗ 
bigen gemachet, und in kurzer Zeit durch kluge Veranſtaltungen, damit 
ſo weit fortgefaren, daß man gar bald den herrlichſten Vorrat von al⸗ 
len Arten des feinſten Porcellains vorzeigen konte. 

Nun war es um nichts mer zu thun, als dieſen Vorrat wol un⸗ 
terzubringen, und ein Mittel ausfuͤndig zu machen, durch welches die 
vorzuͤgliche Schoͤnheit und Feine dieſes neuverfertigten Porzellains be⸗ 
kant gemachet, und ſomit Kaͤufer herbeigelokket werden konten. 

Hierzu wurde nun nichts fuͤr ſchiklicher gehalten, als eine Lotterie. 

Lotterien ſind zwar ſonſt die lezten Mittel einem Werke aufzuhel⸗ 
fen, und faſt eben dasienige, was das Blafenziehen, bei einem Kranken 
und dem Tode nahen Körper iſt. Man ſuchet die ſchon halb erſtorbe⸗ 
nen und ganz fuͤlloſen Nerven deſſelben wieder in Bewegung zu brin⸗ 
gen, und die ſchon faſt verflogenen Lebensgeiſter gleichſam wider zu⸗ 
rukzurufen, um demſelben wenigſtens ſeine Dauer auf einige Zeit zu 
friſten. Hier wurde ſie aber wie der Augenſchein giebet, zu einen ganz 
andern Endzwek erwaͤlet. 

Es ſolte damit einem iungen, in ſeinem erſten Wachstum ſtehen⸗ 
den und die beſte Hofnung von ſich gebenden Koͤrper aufgeholfen, und 
die beſten und ſicherſten Quellen verſchafet werden, ſeine Nahrungs⸗ 
fäfte zu unterhalten, und ihn zum fehönften Flor zu bringen. 

Wie gluͤklich dieſer Vorſchlag gelungen, hat die Erfarung gelehret. 

Im Monat November des Jares 1767. wurde der Plan zu einer 
Lotterie bekant gemachet, welche aus 6090. Loſen und 6004. Gewinſten 

beſtehen ſolte, und vermoͤge welcher ieder Liebhaber, vor feine Einla⸗ 
ge von 2 fl. 48. kr. wenigſtens wider ı fl. 30 kr. und zwar die eine Helfte 
an Porzellain, die andere aber an baarem Gelde widerum gewinnen ſolte. 


F 2 Der 


S. des Herrn Hofkammerath Hirſch, öͤkonomiſchen Kalender auf das Jar 
1769. S. 16. 0 
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Der geringſte Gewinſt, war alſo 1. Reichsthaler, der fuͤrnem⸗ 
ſte hingegen 600. fl. deme noch verſchiedene zu 400. 350. 200. fl. u. ſ. 
w. nachfolgten. Deren eine Helfte mit baarem Gelde, die andere 

aber mit dem ſchoͤnſten Porzellain ſogleich richtig ausgezalet wurde. 

Die Begierde zu gewinnen, machte die Zal der Einleger ſo bald vol, 
daß, da man ſonſt ſich alle Mühe geben mus, Loſe unterzubringen, und 
fi) in die Nothwendigkeit verſezzet ſiehet, den Ziehungstermin, von 
einer Zeit zur andern zu verſchieben, hier ſelbiger verkuͤrzet und von dem 
angeſezten zweiten Maii, auf den 11. April herabgeſezzet werden konte. 

Die Lotterie wurde mit gehoͤriger Accurateſſe an dem beſtimten 
Tage gezogen, und die Gewinſte an die Behörden ausgetheilet. 

Um nun ſowol dieſer Lotterie, als der Fabrike aus welcher die 
Porzellaingewinſte gekommen, zugleich ein bleibendes Gedaͤchtnis zu 
ſtiften, wurde die unſerm Bogen vorgeſezte Münze gepraͤget, und ie⸗ 
dem Liebhaber damit die Helfte feines Gewinſtes vergütet, welches fol- 
gende Bekantmachung, zu verſtehen gab: . 

„ Denenienigen Perſonen zu Gefallen, welche in der erſten An: 
„ ſpacher Geld⸗und Porzellaine⸗Lotterie mit nicht mehr als 1 fl. zo kr. 
5 heraus gekommen find, iſt eine ſilberne Schaumuͤnze von der Größe 
5 eines halben Gulden, gepraͤget worden: dieſe ſtellet auf der einen 
5 Seite das Bruſtbild des Durchlauchtigſten Seren Marggeaven 
„ von Brandenburg⸗Onolzbach, Herrn Chriſtian Friederich Carl 
„ Alexander ꝛc. auf der andern Seite aber , das Schlos und die 
„ Porcellaine⸗Fabrique zu Brukberg vor, und hat den innerlichen 
„ Werth von 40 kr. an Silber. 

„ Wer alſo von denen Herren Lotterie-Intereſſenten 45. kr. gewon⸗ 
„nen und nach Abzug der 10. pro Cent 403 kr. zu gewarten hat, ſtatt 
„ deren aber lieber eine dergleichen Schaumuͤnze haben will, der wird 
„ erſuchet, entweder fich dießfalls in Zeiten immediate bey dem anſpa⸗ 
Y chiſchen Lotterie-Comtoir oder bey demienigen, wo er fein Looß em⸗ 
„ pfangen, beliebig zu melden. 


„Es wird aber zugleich die Verſicherung gegeben, daß ie⸗ 
v derman völligen freyen Willen habe, ſich feinen Gewinſt entweder 
0 m 73 mit 
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5 mit einer ſolchen Denkmüͤnze, oder mit baarem Gelde auszahlen zu 

5 laſſen: a 
»Wie vielen Beifal dieſe Lotterie uͤbrigens allenthalben gefunden, 
und wie wenig das Publikum dardurch ermuͤdet worden, erhellet ge⸗ 
nugſam daraus, daß man nach vielfältigen Erinnern den Schlus ge; 
faßt, zu einer zweiten Lotterie zu ſchreiten, davon die erſte Klaſſe den 
10, April, die zweite aber den 3. Jul dieſes Jares gezogen werden fol. 
Es beſtehet ſelbige in 24000 fl. halb Geld und halb Porzellain Gewin⸗ 
ften, dann 6000. Looſen und 10. Prämien, und find abermals keine 
Feler darinnen, ſondern 610. Treffer, mit Einſchluß der Praͤmien 
mer, und gewinnet auch der geringſte fuͤr ſeine Einlage widerum ein 
Freilos zur erſten Klaſſe der dritten Lotterie. Wie der gedrukte Plan 
mit mererm zeiget. » s 

Es befindet ſich alſo dieſe Fabrike nun bereits in ihrem ſchoͤnſten 
Flor, und iſt gar kein Zweifel, daß da ſie mit denen geſchikteſten Ar⸗ 
beitern verſehen, durch welche das Porcellain ſo feine und ſchoͤn verfer⸗ 
tiget wird, daß es nicht nur allen andern, auch denen in den beruͤmte⸗ 
ſten Fabriken verfertigten Sorten, an Güte und Schönheit völlig gleich 
kommt, ſondern ſelbige groͤſtentheils uͤbertrift, auch bereits ein immer 
gröferer Verſchlus ſich zeiget, ſelbige, unter der ſorgfaͤltigen Aufſicht 
einer beſonders hierzu verordneten hochanſehnlichen Deputation taͤglich 
zunemen und ihrem Durchl. Stifter und dem Lande immer mer Ehre 
und Nuzzen ſchaffen werde. ' 

Belangend nun den Ort Brukberg felbft, in welchem dieſe Porz 
cellainfabrik angeleget iſt, fo ift felbiger ein in das Oberamt Onolz⸗ 
bach gehdriges und dem Kloſter Heilsbronn zur linken liegendes Wei⸗ 
ler,“ welches mit der Weltlichkeit in das dem Oberamt Onolzbach 
inkorporirte daſige Vogtamt, ſo von dem Vogtamt Slachslan⸗ 
den zugleich mit verſehen wird, mit dem Pfarrecht aber in die eine 
halbe Stunde davon entlegene Pfarr Groſenhaßlach gehöret, ob es 
gleich einen eigenen Ort hat, in welchem die im Orte vorfallen⸗ 

3 den 
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S. des Herrn Hofrat Stiebers, hiſtor. topographiſche Nachricht von dem 
Fuͤrſtentum Brandenburgonolzbach. Kap. VII. S. 202, 
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den Tauf⸗und Kopulationsaktus, nicht minder die idrliche Kirchweihpredigt, von 


dem ienſeitigen Pfarrer verrichtet werden muͤſen. 


Das daſelbſt befindliche ſchöne neue Schloß iſt, nachdeme das alte 
in dem Jar 1727. eingeriſſen worden, in dieſem und einigen folgenden Jaren 
mit vielen Koſten von Grund aus neu aufgebauet und mit einem ſchönen und ange⸗ 
nemen Garten verſehen, aber niemals recht bewonet worden, ſondern ſeit mer als 
20. ganz leer geſtanden. Denn ob ſelbiges gleich zum Vergnügen für den 
hoͤchſtſeeligen Herrn Markgrav Narl Wilbelm Friederich, welcher in feiner Ju⸗ 
gend als Prinz daſelbſt einige Jare erzogen, und zu den Wiſſenſchaften angehalten 
wurde, dienen ſolte, ſo hat es ſelbigem doch niemals gefallen, daſelbſt 
ſich aufzuhalten, und wurde alfo dieſes ſchoͤne Gebäude, nach und nach ganz ein⸗ 


gegangen ſein, wen es nicht eben durch die Einrichtung dieſer Fabrik wider waͤre e 


hergeſtellet und bewonet worden. 


Die Lage des Ortes iſt nicht unangenem, denn es befindet fich in einem The, 
le, welchen fo wol die ſchoͤnen und mit einem Bache gleichſam durchſchnittenen 
Auen, als die zu beiden Seiten befindliche Berge eine luſtige Ausſicht verſchaffen. 

Eben dieſes hat den ehemaligen Herrn Geheimenrath von piſtormus bewo⸗ 
gen, die Annemlichkeiten dieſes Ortes, welche ſelbiger bei ſeinen Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt empfunden, in einer ganz beſondern Rede zu beſchreiben und zu erheben, 
welche in deſſen Amoenitatibus hiſtorico Politicis T. II. p. 490. eingedrukt iſt. 

Es gehörte dieſer Ort in den aͤlteſten Zeiten einem angeſehenen, aber faſt ganz 

unbekanten Geſchlechte, welches ſich von ſelbigem ſchrieb, und warſcheinlich um das 
Ende des XIV. oder Anfang des XV. Jarhunderts erloſchen. Wer dieſemGGeſchlechte 
unmittelbar in dem Beſizze ſowol dieſes Ortes, als anderer um felbigen beſeſſener Guͤ⸗ 
ter gefolget, loͤſet ſich nicht mit Zuverlaͤſtgkeit beſtimmen, inzwiſchen iſt es doch höchſt⸗ 
feheinbar, daß da im XV. Jarhundert die Beuder ; und zwar 1483. Sebald und 
Seinrich Geudere, Gebrüder, dann im Jar 1486. Martin Geuder viele Güter 
dort herum gehabt, ſelbigen auch dieſes Beutberg zuftandig geweſen. Welches 
auch näher gegen das Ende dieſes Jarhunderts von Georg, Hanf, und Ulrich 
denen Sallern, Gebruͤdern und Burgern zu Nürnberg geſaget werden kan. Ges 
wiß aber iſt es, daß ſelbiges gleich zu Anfang des XVI. Jarhunderts Ehriſtoph 
Rothan, auch Burger zu Nürnberg, wuͤrklich beſeſſen, welcher in den Jaren 1501. 
und 1504. nur ernanten Sallern ihre Guͤter abgekaufet. Die Sache erweiſet 
ſich offenbar aus einem noch im Original Se Entſcheidbrief, in Erbſchafts 
Strittſachen, zwiſchen deſſen hinterbliebenen Wittib und Kindern d. d. zu Bruk⸗ 
berg off Freytag nach Alfumptionis Mariae A. 1818. 5 

„Wir Nachbenennter Jobſt Lorcher prediger Vallentin Ryfer bede Doc, 
tor vnnd Corbern des Stiffts zu Onolzpach + Bekennen vnverſchaidenlich 

vnnd thun kund allermenniglich mit dieſem Brieve. Alls ſich zwiſchen den 
. . { 5 Erx⸗ 
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Erbern Criſtoff Rothanen * zu Brugkperg fälligen gelaſſen Rindern vnnd 
Wittfrauen vaterlichs muterlichs Erbs verweyſung vnnd annder Ding bal⸗ 


ben Irrung gehalten, u. ſ. w 
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Nach 


’ 


Es wird dieſer Rothan in dieſer Urkunde zwar kein Burger zu Nürnberg genenner / daß er aber 


gleichwol dieſes geweſen / erhellet aus einem andern im Original vorhandenen Kaufbrief, in 
welchem ſelbiger denen dreien Brüdern Georg / Hanß und Ulrich Hallern, ihre 3. Lehenhöfe 
und ein Selden Gut zu Kleinhabersdorf, Nekersdorf / und Kleinhaßlach abkauft, 8. d. 
am Freitag nach St. Niclas des heil. Biſchofstag. 1501. 

Wir dieſe hernach geſchriben mit namen, Goͤrg, Hanns vnd Vlrich, 
die Haller, Gebruder, Burger zu nurmberg, ver jehen offennlich für 
vnns auch Goͤrgen Haller den Jungern, Endreſen Ballers vnſers lieben 
Bruders ſeligen verlaſſen Sunnen: des wir vnns hier Inn gantz mechti 
gen, auch fuͤr alle vnnſer vnnd fein Erben famentlich vnnd funderlich, 
vnd thun kund aller menniglich mit dieſem Brieve, das wir dem Er⸗ 
bern Chriſtoph Rothan auch Burger zu Nurmberg zu ainen rechten ſteten 

» Rauff » verkaufft vnd zukauffen geben haben + 

Es if von dieſen Nothanen, von welchen gleichwol noch einige in Nürnberg fein 

ſollen , als einem alten anſehnlichen Geſchlecht überhaupt ſehr wenig bekant, wir den, 

ken dahero gar nicht verdrieslich zu fallen, wenn wir aus denen erſt angefürten und eis 
nigen in Archiv vorhandenen andern Urkunden einiges anfuͤren, fo zur Erläuterung von 
dieſer Famille dienen kan. Chriſtoph Rochan lebte in zweifacher Ehe, deſſen erſte Frau 
haben wir nicht auskundſchaften können, die zweite aber hieß Veronica und war eine ge⸗ 
borne Mufflin / mit welcher er eine Tochter gleiches Namens erzeugte. 

Er hatte auſer dieſer noch zwei Söhne / der eine, Chriſtoph Rothan war Licentia- 
tus Tunis , des kaiſerl. Kammergerichts Procurator und Adpoeat / vermaͤlte ſich mit Eli⸗ 
ſaberba Vogelmznnin / und nam endlich feinen Ei; zu Schwaͤbiſchhal. Er erzeugte eine 
Tochter Namens Katharina, welche er 134. an Hannſen von Morſtein verheirathete. 
Der andere hieß Sriedrich oder Sris Rothan. Beide Brüder hatten auſer erſt angefürter De, 
ron da noch drei Schweſtern „davon die eine Namens Urſula, an Melchior Wolffen 
zu Farrenbach verheirathet war / die andere / nämlich Katharina vieleicht ledig blieb, die 
dritte aber Namens Sophie / dem damaligen beandenburgiſchen Amtmann zu Wald, Her 
man Sannß Ochſenbach ehelich anvertrauet war Es erhellet übrigens aus denen namhafe 
den Gütern, welche diefe Rothanen beſeſſen, ingleichen aus ibren verſchiedenen Heirathen 

in die älteſten und angefehenften adelichen Familien, daß ſelbige mit zu den angeſehenſten 
und reichſten Geſchlechtern von Nürnberg gehöret. 

Ob ſie aber wol gar mit dem noch bekanten Geſchlechte der Freiherren von Roten. 
bahn / einerlei Ver ‚find, wie eee Piſtorius S. 494, vorgibt, mögte noch 

einige 
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Nach erſt ernanten Ebriftopb Rorbans Tod, kam Brukberg mit deſſen Zu⸗ 
und Eingehörungen an deſſen beide hinterlaſſene Söhne Cbriſtoph und Friederichen, 
welche ſelbiges bis auf das Jar 1522. in Gemeinſchaft behielten. In dieſem Jar 
aber brachte ſolches der tüngere Bruder, nebſt andern Gütern zu Steinbach, 
Rekersdorf und zum Forſt käuflich an ſich, laut des darüber ausgefertigten Kauf 
briefs d. d. Onolzbach am 21. Tag des Monats Junii 1522. Alleine dieſer Befis 
dauerte nicht lange. Denn bald darauf entſtunden um deſſelben willen, zwiſchen 
beiden Brüdern groſe Mishelligkeiten, deren gütliche Vermittelung Stadthalter 
und Rathe zu Onolzbach über ſich namen, welche am Freitag nach Andreas 1530 ei⸗ 
nen Vertrag zwiſchen beiden Theilen bewuͤrkten, vermoͤge deſſen obiger Kauf völlig 
aufgehoben, dagegen aber von beſagtem luͤngern Bruder Friß Rothanen alle feine 
an Brukberg und obigen Guͤtern gehabte Rechte, dem Altern Bruder Chriſioph 
Rothanen wider kaͤuflich überlaffen wurden. 

Ungefaͤr um das Jar 1534. oder wenigſtens nicht lange darnach verheirathe⸗ 
te ſich Veronica Rothanin an Petern von Eyb, wordurch ſolcher Anfangs einen 
Theil von Brukberg und denen darzu gehörigen Gütern, bald darauf aber ohne 
Zweifel ſelbige ſaͤmtlich an ſich brachte. Denn auſerdeme hatte ſelbiger nicht im 
Jar 1838. ſich gegen beide Markgraven zu Brandenburg Joban und Albrechten 
verbindlich machen können: Das Haus Brukberg und deſſen Güter, wenn er 
oder ſeine Erben ſolche ganz oder zum Theil verkaufen wolten, gedachten 
markgraven oder deren Erben am erſten anzubieten. Wie die noch im Original 
vorhandene Verſchreibung d. d. Onolzbach am Tag Vincula Petri, ausweiſet. 

Es blieb hierauf Brukberg bei dem eybiſchen Geſchlechte bis aufs Jar 1697. in 
welchem Maria Catharina, Georg Bernhards von Eyb hinterbliebene Wittib, 

eine geborne von Grumbach, im Namen ihres damals in der tuͤrkiſchen Gefan⸗ 
genſchaft geweſenen Altern Sohns, des oͤttingiſchen Oberamtmans zu Sohauß, 
Johan Chriſtophs von Eyb, mit Beiſtand Chriſtophs Sebaſtians von Jaxheim, 
und ihres zweiten Sohnes Johan Friederichs von Eyb, ſolches an den branden⸗ 
burgonolzbachiſchen Rath, Johan Nricolaus von Löwen, laut des ee. verfaßf⸗ 
ten Kaufbriefs 1 d. 7. u. 18. Oct. u. Nov. 1687. verkaufte, von deſſen hinterbliebener 
Witwe, Eleonora Barbara von Löwen, einer gebornen von Seebach, ſolches 
1715. an Markgraven Wilhelm Friederichen zu Brandenburg kaͤuflich kam. 


einige genauere Unterſuchung nötig haben. Vieleichte doͤrfen wir wünfchen und hoffen, daß 
der beruͤmte und gelärte Herr Pfarrer Würfel zu Offenhauſen uns einmal eine umſtaͤndlichere 

Nachricht von dieſem Geſchlechte liefern werde / von welchem wir ſchon ein paar mit vielem 
Fleiſe verfertigte Bande von hiſtoriſch genealogiſch und diplomatiſchen Nachrichten ha⸗ 
ben, welche in der nuͤrnbergiſchen Adelsgeſchichte groſes Licht geben. 


N Der N. e 
br anden burgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Siebente Woche. Montags den 13. Februar. 1769. 


Drei verſchiedene merkwürdige und ganz unbekante Siegel, 
des ehemaligen rittermaͤſigen und adelichen fraͤnkiſchen Ge⸗ 
ſchlechts von Brukberg. 


* 
” 
* 
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& as 40 hat in einem dreiekigten Schilde einen Dla, 
; mit der Wurzel, an welchem vier Nebenſtaͤngel ſich befinden, 
deren ieder, fo wie der Hauptftängel, am Ende einen Diſtelknopf hat. 
Das Feld in welchem der Schild ſtehet, iſt gewekt befindet ſich 
in ieder Wekke ein Punkt. Die — ſtehet in einer innen und 
SZweites Jur. auſ⸗ 
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auffen gerändelten , oder von kleinen Kügelgen zuſamengeſezten Run⸗ 
dung, und heiſſet Seigillum HINRI CI DE PR VBPERGH e d. i. Das 
Sie gel Heinrichs von Brukberg, oder Prubperg, wie es damals 
geſchrieben wurde. Haaf folget ein Ash | 1 „e 
Das zweite zeiget gleichfals einen Diſtelſtaͤngel, welcher aber 
ſtat der fünf Diſtelknoͤpfe, nur ſo viele noch ganz junge Blätter hat. 
Die Form des Schildes iſt die vorige. Das Feld aber in welchem 
der Schild ſtehet iſt ganz leer. Die Umſchrift iſt: S.igillum FRID- 
RICI DE BRVGBERCH , d. i. Das Siegel Sriederichs von 
Brugberch, nach welcher abermals ein Kreuz ſtehet. 399 
Das dritte praͤſentiret zwar gleichfals in einem dreiekkigten Schil⸗ 
de einen mit 3. Blaͤttern verſehenen Diſtelſtaͤngel, dieſe Blaͤtter ſind 
aber ausgewachſen und am Rande etwas runzlicht oder gezakt. Das 
Feld in welchem der Schild ſtehet, hat zu beiden Seiten und oben 
einige kleefoͤrmige Auszierungen. Die Umſchrift ſtehet in der oben bes 
ſchriebenen Einfaſſung: S.igillum HEINRI.ci de bruGEBERCH, 
d. i. Das Siegel Heinrichs von Brugeberch. Hiernach ſiehet man 


ein Kreuz. 
Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Da wir auf vorigem Bogen von dem Orte Brukberg, und def 
fen neuern Befizzern einige Nachricht ertheilet; ſo halten wir es um 
fo mer für nuͤzlich und ſchiklich, von deſſen aͤlteſten Beſizzern, denen 
von Brukberg ſelbſt, etwas zu melden, ie weniger man ſonſt 
von ſelbigen zuverlaͤſige Nachricht findet, und ie gröferder Vorteil iſt, 
welchen die Geſchichte Frankenlands dardurch erhaͤlt. 

Wegen Mangel einer hierzu ſchiklichen Münze, nemen wir die 
Veranlaſſung von obenſtehenden drei Siegeln, welche den Freunden 
de. Geſchichte und des Altertums weit angenemer fein müffen, als die 
puächtigfte und aufs feinſte ausgearbeitete Münze. 

Es hangen dieſe drei aus gelben Wachſe beſtehenden Siegel an 
dem vor ur Augen liegenden Original Aignungsbrief, deſ⸗ 
fen Inhalt und Altertum aus folgendem zu erſehen? n 
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Wir. Seinrich. der elter. Friederich. vnd eint ich der iunger von 
Bruggeberch ritter. vnd auch wir Zerman vnd Cunrad von 
Bruggeberch. Vergehen offentlich. vnd tun kunt allen den di 
diſen Brif ſehent. oder hoͤrent leſen. Wanne Otte von kipfen⸗ 
berch vnſer getruwer Diener. vns auf gegeben hat fein Gut 
zu fuͤnfbrunne. daz der ſmit buwet. vnd iſt geahter auf zwei 
pfunt geltes. vnd hat une auch auf gegeben fin wiſen die ge⸗ 
nant iſt di breuwis. di gelegen iſt zu Nuſez bi Windeſbach. 
di beidin ſin rechtez eigen waren vnd hat di von vns ze lehen 
empfangen. Alſo daz di vuͤrbaz zu lehen gen von vns. Davon 
hab wir mit vereintem mut. durch des ſelben Otten willen. 
den Hof zu Eych beſucht vnd unbeſucht mit allem dem daz an 
felden Huſern. an eckern an Holtz an wiſen. vnd an allen ans 
dern dingen ze dorf. vnd ze velde. darzu gehort. der geahdet 
iſt auf ſibendhalb pfund gulte vnd etwi vil mer. den er bizher 
von uns zu lehen gehabt hat. ge eygent dem Abbet. der Sams 
nunge, vnd dem clofter ze Salſprune in Eyſtet Bistum. vnd ey⸗ 
gen in den mit diſem Brief vnd verzihen ons vuͤr ons vnd vnſer 
erben vnd nachkomen der lehenſchaft. vnd alles des rechten. 
als wir her daran gehabt haben oder vuͤrbaz dar an haben fol, 
ten. vnd ſetzen di egeſchriben geiſtlichen lut. vnd ir cloſter in nutz 
vnd gewer des ſelben gutes. Wanne in otte daz verkauft hat. 
Dar über ze vrkunde haben wir Seinrich. Friderich. vnd Herz 
man * von Bruggeberch gefchriben vnſerm Inſigel an dieſen 
Brief gehangen. Under den verbinden wir vns auch. Sein ich 
der iunger vnd Cunrad zu den vorgeſchriben ſachen. Des ſint 
gesüg. Gotz von veſtenberch der elter. Ortolf von dem kam⸗ 
mer ſtein. Heinrich vnd Ortolf wipfler. Seintz mangolt und Seins 
rich Sebetſchuͤ, vnd ander erber lute. Dieſer brief iſt geſchri⸗ 
ben nach kriſtes geburt dreizehen Zundert iar dar nach in dem 
fünf vnd dreizigſten iar an der mutewochen nach ſant aga⸗ 


the tag. 6 i 
ri G 2 l Wir 
7 Dieſes iſt nicht geſchehen , ſondern ſtat Sermans Siegel hanget vielmer des 
oben genanten Zeinrichs des ihngern Siegel an dem Dokument. 
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Wir nennen dieſe Siegel unbekant und zweifeln nicht, daß fie 
dieſen Namen verdienen. Wenigſtens haben wir alles muͤhſamen Nach⸗ 
ſchlagens ungeachtet nirgends einige Anzeige davon gefunden. In des 
erneuerten und vermerten groſen mirnbergifchen Wapenbuchs II. 
Th. 26. Tab. findet ſich zwar, unter denen Freiherren und Herren 
ein Wapen derer von Bunke 4 05 aber Mare mit denenienigen. 

welche 


* Es iſt d unſer Geſchlecht derer von Brorberg Doms von dem ehemals 
an der fer beguͤtert geweſenen baierifchen Geſchlechte gleiches Namens wol 
zu unterſcheiden, welches feinen Namen von einem demſelbigen angehoͤrigen 
Schloß und Ort gleiches Namens fuͤret, welches von Dietbalm von Bruk⸗ 
bergſvermutlich nicht lange nach den Anfange des XIV. Jarhunderts an 
die Graven von Ortenburg, weiters an die von Preuſing, ferner an Her, 
zog Seinrichen, in Baiern, dann von dieſem an Caſpar Waler u. ſ. w. 
gelanget, davon Hund im batriſchen Stammbuch merern Bericht ertheilet · 

Inzwiſchen find uns bei Nachforſchung unfres 1 1 
Geſchlechtes, folgende von dieſem bairiſchen ace mmen, wel⸗ 
che wir nicht unangezeiget laſſen wollen. a 
1120. Meginhart de Bruckaberch. Ne 5 
Monum. Boica Vol. IV. p. 222. 
1177. Albero de Brukeperge, 
Hunds baier. Stambuch. I. Th. S. 4. 
1179. Frideric. de Prucheberch. 
5 Monum. Boic. Vol. I. p. 365. 5 
1187. Eberhardus de Pruckberg. i er 
i Hundii Metrop. Salisb. T. III. p. 28. 
1200. Alberus, nobilis de Prugkberg, zu Polling, 
Ebendeſ. baier. Stambuch. I. Th S ,02. 
1266. Albanus, Luͤzelmann, Alberon von Brukberg. 
Sigm. v. Birken / 3 der Ehre des Hauſes Oeſterreich. L. II. c. 24. r. 190. 
1272. Aibero de Bruckberg. 
Dunds baier, Stambuch. I. Th. 31 S. 
1275. Albero Libertinus de Pruckberch, cen Fe uxor, Diethalmus & 
Albero, filii eius. 
4 Monum, Boica Vol. VII. p. 138. 154. 
1282. Eberhardus de Bruckberg 
Ebendaſ. Vol V. p. 150. 
3295. Dietholm von Bruckberg. 
Oefen collectio Mr ser. Boie. T. II. P. 123. 
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welche unſer Kupfer vorſtellet, nicht die mindeſte Aenlichkeit habe, 
werden alle dieienigen gar leicht finden, denen es gefallen ſolte, eine 
Vergleichung durch Gegeneinanderhaltung derſelben anzuftellen. 

Aus Mangel genauerer Nachrichten, nennen wir die in dieſen 
Wapen befindliche Bilder Diſtelſtaͤngel, Diſtelknoͤpfe und Diſtel⸗ 
blaͤtter und dieſes aus der Urſache, weil wir ſie mit ſelbigen am aͤn⸗ 
lichſten finden. Solte uns ein Wapenkuͤndiger ein beſſer Erklaͤrung 
geben konnen, fo find wir bereit, die unſrige zuruk zu nemen, inzwiſchen 
verſichern wir, daß ſie nicht alleine von verſchiedenen gelaͤhrten 
Maͤnnern, welche wir dieſerwegen um Rath gefraget, Beifal 
erhalten, ſondern auch aber einem der gröſten Kraͤuterkenner Europens 


gebilliget worden Raben "IE 
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1295: Alber von Prugperg. 

P. Meichelbeck, Chronicon Benedicto Buran. T. I. 135. T. II. 49. 

1302. Albero de Bruck! erg. 

Monum. Boic, Vol. VII. p. 220. Meichelbeck 15. T. 1. 10 13. 
1307. Ulricus de, Pruckberg. 8 $ 
Ebendaſ. Voll V. p. 410, oh 
1324. Diethalm. ' 
Oeffelii colle&t. ſeript. rer. Boie. T. II. p. 
1326. Albrecht von N und Fraw Sophen deſſen Wir tin. 
Monum. Boic. Vol. VI. p. 4 
3339. Niclas von nter enger zu Hirſchberg. 
Hunds baer. Stambuch. I. Th. 302. S. 

7344 "Niclas von Prupperg. Iſt ohne Zweifel derienige Nicolaus de pruck⸗ 
perch re eben vorgekommen und von Falkenſtein in den antig. nord. 
vet. T. III. S. 25. §. XXIV. unter die Landrichter des Burggravtums 
Nuͤrnberg fätfehlich ſezet, den es hat fich aus ſichern Nachrichten nicht 
erwieſen, daß iemalseiner von Prukberg, Landrichter daſelbſt geweſen. 
Jedoch komt eben dieſer Niklas von Prufberg, in einer en 8 

* noch als Landrichter von Graißbach vor. 2 

P. Meichelbeck. I. c. T. I. p. 154. T II. p. 67. f 

wer findet ſich ein anderes adeliches Geſchlecht, deffen Name mit deem faft 

uͤbereinkommt, namlich die von Bruberg, welche aber von dieſem ganz un, 
terſchieden find. Davon Schannat im fuldaiſchen Lehenhof, f. Clientela 
fuldenſi p. 59. 277. 293. u. ſ. w. ingleichen Efor in anale ctis Fuldenſ. p. . 
u. w. einige Nachricht ertheilet haben. Von welchen auch der Herr von 


Guldenus in Cod. Diplomat. p. 191, drei beſondere und fe 
dig e Siegel re un .. ſondert hend 0 7 151 
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Wen es befremden moͤgte, daß dieſe drei Siegel und Wapen nicht 
einerlei Geſtalt haben, und das eine einen Diſtelſtaͤngel mit Knoͤpfen, 
die beide andern aber bloſe Blaͤtter mit einigen Veraͤnderungen vorſtel⸗ 
len, der wiſſe, daß man es in daſigem Zeitalter noch nicht ſo genau 
genommen, ſondern vielmer nach Belieben Veraͤnderungen gemachet / 
um ſich dardurch von andern gleiches Geſchlechtes und Namens zu unter⸗ 
ſcheiden. Vieleichte war ein Diſtelſtaͤngel mit fünf Diſtelknopfen das 
Haupt und Stamwapen derer von Brukberg, welches Seinrich als der 
aͤltere von dieſer Famille von Brukberg beibehalten, die uͤbrige von 
Brukberg aber wilkuͤrlich veraͤndert. 4 
Belangend nun das Geſchlecht derer von Brukberg ſelbſt, ſo iſt 
es nicht nötig zu beweiſen, daß ſelbiges wuͤrklich ein altes adeliches und 
rittermaͤſiges Geſchlecht geweſen, da dieienigen welche aus dieſer Fa⸗ 
mille entſprungen, ſich, wie die Urkunden ſelbſt bezeugen, aͤdle und Rit⸗ 
ter und ſo gar des H. R. Reichs Dienſtmanne und Miniſteriales ge⸗ 
nennet. * Inzwiſchen iſt von dem Urſprunge dieſes Geſchlechtes, eben 
fo wenig als von deſſen Ende etwas mit zuverlaͤſiger Gewisheit zu mel⸗ 
den, wie wol das leztere ſehr warſcheinlich gegen das Ende des XIV. 
oder XV. Jarhundert ſich mag ereignet haben. Wir muͤſen es dem⸗ 
1 * 5 nach 


4Ʒõ4 TT.... ̃ ̃ ˙ —· ae ET a 
* Hier iſt der Beweis: Ich Heinrich von Bruckeberg, ein Dienſtmann Ro⸗ 
miſches Kiches tue kunt vnd vergibe allen Die dieſen Brief ſehen leſen 
oder horen leſen Des han ich mein Inſigel an diſen Brief geleget 
do man von Gotes Geburt zalt Tofent vnd drivhundert Jar vnd dar, 
nach in dem vierzehenden iar an der erſten. mitwochen der Vaſten, 
auch diſer Dinge ſins gezoge die geiſtlichen Aute her Elegaſt Prior, 
Cunrat von Bernheim elner ⸗⸗Eberlin des von Brugkberch Diener 

. vnd ander beſcheiden Avre. 

Auch verdienet hier angebracht zu werden, was Chriſtian Ferd. Scabinns in den 
kurzgefaßten hiſtoriſchen Nachrichten von denen Dom⸗Herren des Hoch⸗Stiffts 
Wuͤrzburg, II. Abſchnit 32. S. ſchreibt: Die von Bruckberg, mit welchen 
ſich das Geſchlecht von Veſtenberg aliiet, find beſage einer Urkunde de A. 
7302. des Reichs Dienſtmanneß ebenfalls geweſen: ibi: Henricus Rudolfus 
& Conradus, nos fratres dicti de Bruckberg, Minifkeriales imperii. Son- 

ſten „werden in einem andern Documento de A. 1265. Fridericus de Bru. 
cckeberg, und Albertus de Veſtenberg, nebſt Henrico de domo und Ar- 
noldo Dapifero de Seckendorf unter die Nobiles Viros geſezet. 
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nach blos dabei bewenden laſſen, daß wir nach der Reihe der Jare 

dieienigen anfuͤren, welche wir gefunden, und deren wuͤrkliche Exiſtenz 

ſich aus den vorhandenen Urkunden erweiſeſten laͤſt. Der ältefte das 
von iſt von: 

1253. Conradus de Bruggeberc, ſtiftet Einkünfte zu Unterhaltung 
eines ewigen Lichtes, auf den Altar der Jungfrau Marid in Klo⸗ 
ſter Heilsbronn, von Guͤtern zu Engelhardshove. 

1255. Fridericus de Brugperc, ein Bruder des vorhergehenden, 
verkaufet in ſeinem und ſeines Bruders Soͤhne Namen, als Vor⸗ 
muͤnder, dem Kloſter Heilsbronn das Dorf Muſelndorf. An der 
vorhandenen Pergamentnen Urkunde hanget dieſes Frieder ichs 
Wapen, welches gleichfals aue einem e mit vet 
Knöpfen beſtehet. * 

1265. Fridericus de Bruckberg. 

S. ed d. denden Denham de Suite adler 
burg. Sekt. II. S. 32. et nn 

1293. Fade ncus de Bruckeberg, R 

Komt vor in einem Kaufbrief, in welchem Grab Ludewig von 
Oettingen im Namen ſeines Sohnes Friderichs und deſſen Ge⸗ 
mahlin Eliſabetha, einer Tochter Wolframs von Dornberg, 
dem Kloſter Heilsbronn zwei Hoͤfe und zwei Guͤter in Saſelach 
ehe welche er zuvor von Se er gekau⸗ 
et hatte | 

1302. Heinricus, Rudolfus & Conradus. 

S. Scabinum l. c. Sect. II. S. 32. und en 
topographiſche Nachricht vom de wee e 
Kap. VII. S. 262. Not. 0 

Mr Heinricus de Bruckberg. 

S. Herrn Hofrath Stiebern, an yet e PER Sf 
ohne Zweifel derienige welcher auch im folgenden Dokument als 
Schultheiß zu Onolzbach vorkom. 

1308. Dieſen gegenwartigen Brief geveſtent mie Zern Hellriches 
von Brugeberch Inſigel, der Schultheiz iſt ze Onolsbach⸗diſe 
teidingk vnd ſchiedunge ſint geſchehen in dem W 

cloſter 
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cloſter zu Halsbrunne vnd iſt der Brief gegeben an dem 

nechſten Donerſtage vor Pfingeſten do man zalte von Gotes 

Seburte drizehenhundert Jar in dem achten Jare. 

1318. Vieleichte iſt es noch eben dieſer Heinrich, welcher als Bürge 

in einem Kaufbrief Grab Friederichs von Cruhendingen, Agnes 

von Truhendingen und Chunrats von Truhendingen, ſtehet in 
welchem ſelbige Burggrav Friedrichen von Nuͤrnberg die Burg 

Colmberg und die Stadt Leutershauſen, ſamt ihren Zugehb⸗ 

rrungen zu kaufen gibet: das ſint die Purgen. Albrecht der 
fortſche. Otte von Aufſeze.“⸗Seinrich von Bruggeberg. 
Banuß der Truchſeze. Cunrat der Eſel. Fridrich Vogt zu 
Paierreut -der Brief iſt geben zu Nuremberg do man zal⸗ 
te von Chriſtes Geburt dritzehenhundert iar vnd in dem 

achtzehenden iare. An, dem Montage vor ſent Marie Wag- 
dalenen tag. 

1335. Seinrich der ältere, Seieverich und Seinrich der Jüngere, 
von Bruckberg, auch Hermar und Conrad von Bruckberg. 
St. die zu Anfange dieſes Bogens 15 en von Bacher 
die Sigille hergenommen ſind. 

1319. Niclas von Bruckberg, Bruder zu Hallobronn. 

S. Herrn Hofrat eben, an 2 Orten. 

4376 Peter von Bruckberg. 11 
Ebendaſelbſt. a 

E Ob Her Fridreich Prukchperger rrer zu belbaim wie 
er ſich ſelbſt nennet , zu den Geſchlechte der fränkifehen oder baieri⸗ 

eſchen Brukberge oder zu keinen von beiden gehoͤre? bleibet von 
uns unentſchieden, da der vorhandenen Urkunde, in welcher deſ⸗ 
ſen Namen vorkommt das Siegel felet, welches haͤtte entſcheiden 
koͤnnen. So viel iſt gewis, daß vor den Zeiten der Reformation 
an die Pfarr Kehlheim, von dem Kloſter Heilsbronn beſezzet wor⸗ 
den, und ſelbiger um dieſer Urſache Rügen, iin von * 
dachi be als en An fein könte. fi 
N ede m’ 9 10 ii 120 er 4 am, 99 10nd. Utta Inn 
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brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Achte Woche. | Montags den 20. Februar. 1769. 


Eine ſehr ſeltene ovale Medaille Markgrab Chriſtian 
Ernſts, zu Brandenburgkulmbach, ohne Jarzal. 


1 Beſchreibung derſelben. 


S J Hauptſeite hat ein vorwaͤrts gekertes Geſicht, mit lang her⸗ 
\ ab über das gepanzerte Bruſtſtuͤk hangenden ein wenig ges 
kruͤmten Haren. Zu naͤchſt über ſolchem find die Worte: CHRIS T. 
IANs ERNEST9 D. ei G. ratia MAR. chio BRANDENBVR- 
G. icus. d. i. Chriſtian Ernſt von Gottes Gnaden Markgrav 

Zweites Jar. 9 zu 
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zu Brandenburg. Der breite Rand umher beſtehet in einem 
breiten Lorberkranze. 


Die Rukſeite ſtellet einen Elephanten durch ein Waſſer ſchrei⸗ 
tend vor, gegen deſſen Kopf zu, der neue Mond zwiſchen den Wolken 
leuchtet. Hinter dem Elephanten ſtehet ein Palmbaum. Daruͤber 
finden ſich die Worte: PIE TAS AD OMNIA UTILISEST, d. i. 
Die Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nuͤze. Alles dieſes faſſet 
wieder ein dergleichen Lorberkranz, als die Hauptſeite, ein. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Es fehlet zwar nicht an Muͤnzen von Markgrav Chriſtian 
Ernſten zu Brandenburgkulmbach glorwuͤrdigſten Andenkens, wel⸗ 
che deſſen Walſpruch, der in den Worten Pietas ad omnia utilis, 
beſtunde fuͤhren.“ Dieſelbigen find aber nicht alleine viel iuͤnger, 
ſondern auch weniger rar. N 


Unſte Münze giebt demſelben eine iugendliche Geſtalt, und ſchei⸗ 
net auſer allem Zweifel die erſte zu fein, auf welcher ſich der Marks 
grab ſehen laͤſet. Schon dieſes bringet ihr bei Muͤnzſamlern keine 
auen e zu Wege, ohne erſt zu willen, daß fie ſehr felten zu 
aben ſe .. 


Die Münze ſelbſt iſt gleichwol Schlegeln bekant geweſen, als 
welcher fie, in feinem Entwurfe der vornehmſten bibliſchen Spruͤ⸗ 
che und Siſtorien, die auf Medaillen, Ducaten, Thalern und 
andern Muͤnzen zu befinden, 426. S. Über 1. Timoth. III. v. 8. 
als woher die Aufſchrift: die Gottes furcht iſt zu allen Dingen ni» 

— ze, 


5 Deren in Schlegels Biblis in Numis 426. ©. bamburgiſchen Remarken 
vom Jare 1707. 561. S. Kilientpals Thalerkabinete N. 1036. u. 381. 
Anzeige geſchehen iſt. 
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ze, genommen iſt, nebſt andern, welche eben dieſe Aufſchrift haben, 
beruͤret hat. b 


Es erkieſete ſich aber der Markgray ſolche zu feinen Leibſpruche, 
als er am drei und zwanzigſten Tage des Brachmonats des 1657. 
Jares auf dem kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Schloſſe zu Wittenberg ſich 
befande, welches auf deſſen Reiſe auf die hohe Schule zu Strasburg, 
wohin er Tages vorher von Berlin aufgebrochen ware, geſchahe. 


Eine ſo weiſe Wal war um ſo wuͤrdiger, in Stal eingegraben 
und der Nachwelt, welche die Gottesfurcht nicht zu allen Din⸗ 
gen nuͤze haͤlt, aufbehalten zu werden, ie weniger die Zal derienigen 
iſt, die bei ſo iungem Alter einen Geſchmak an der Gottſeligkeit ha⸗ 
ben wollen. Die verwehnte Jugend blikke auf dieſe Medaille! Sie 
mus ohne Gefuͤl fein, fo fie dabei nicht errotet. Sie wird hier ei⸗ 
nes Prinzen gewahr, welcher an dem Tage, da er dieſen Wal⸗ 
ſpruch angenommen, noch nicht ſein dreizehentes Jar zuruͤk geleget 
hatte. Er war den 27. Tag des Heumonats im Jare 1644. geboren. 
Seine fromme Frau Mutter Frau Sophia, Markgrav Joachim 
Ernſts zu Brandenburgonolzbach einzige wolerzogene Prinzeſſin, 
buͤßte er ſchon den 23. November des 1646. Jares ein, und 
den Tod ſeines gottsfuͤrchtigen Herrn Vaters, Herrn Markgrav 
Erdmann Auguſts, welcher den 27. Jaͤner des 165 1. Jares zum Hof 
zu algemeiner Betruͤbnis erfolgte, machte ihn zu einem vater-und mut⸗ 
terloſen Waiſen, der auch bald hernach, naͤmlich den 30. Mai des 1655. 
Jares ſeines Grosherrvaters Markgrav Chriſtians, welches deſſen 
hohen Alters wegen nicht zu verwundern, zu einer Zeit beraubet wur⸗ 
de, da ihm deſſen Gottſeligkeit und Klugheit zu den beſten Beiſpie⸗ 
le dienen koͤnnen. 


S2 Die⸗ 
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Dieſes erſezten die durchlauchtigſten Vormuͤnder, Kurfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm zu randenburg, dem feine weiſe Regierung 
den Beinamen des groſen zu Wege gebracht, und Markgrav Georg 
Albrecht zu Brandenburgkulmbach, der aͤltere. f 


Dieſe waren auf die allerbeſte Erziehung ihres minderiärigen Vet⸗ 

ters unablaͤſſig bedacht. Sie verordneten hierzu den kurfuͤrſtlichbran⸗ 
denburgiſchen geheimen Rath und Stathalter zu Halberſtar Johan 
Friedrichen Freiherrn von Blumenthal. Von deſſen gründlichen 
Kaͤutnis des guten noch gedrukte Denkmale vorhanden ſind, welche 
zuſichern, in welche gute Haͤnde der iunge Prinz gekommen, nur daß 
Er derſelben nicht laͤnger als bis den 14. Jaͤner des 1657. Jares, in 
welchem dieſer Herr verſtorben, genuͤſen koͤnnen. 


Doch auch alles dieſes gab zu den Walſpruche deſto beſſere Ge⸗ 
legenheit. Des iungen Prinzen Gortſeligkeit war auch da nüze. 
Sie fuͤrte Ihn nun geraden Weges von Halberſtaͤt wo Er ſeit den 
20. Junius des 1556. Jares erzogen worden, nach Berlin. Da 
lehrte ihn der tägliche Umgang mit einem Friedrich Wilhelm, auf 
welcher Ban er fortzugehen hätte, ſo er warhaftig gros, wie der—⸗ 
ſelbe, werden wolte. Dieſes feuerte das vortrefliche Gemuͤt des Prin⸗ 
zen an daß Ihn nun nichts weiter abhielt, den Wiſſenſchaften nach— 
zugehen, es moͤgte fo weit fein, als es wolte. Der Anfang ward 
dazu vorhin gedachter Maſſen mit einem ſo herrlichen Entſchluſſe gema⸗ 
chet. Wie leicht mus es ſeinem Hofmeiſter Ernſt Heinrichen von 
Bork, und feinem Lehrer Kaſparn von Lilien geworden fein, Ihn 
zuführen, da derſelbe von der Nusbarkeit der Gottſeligkeit ſo uͤber 
zeuget war! Wir bewundern noch die eigenen Handſchriften hochge⸗ 
dachten Prinzen als untruͤgliche Zeugniſſe, wie aufmerkſam Er auf 
die Stimme der Gottesfurcht und aͤchten Weisheit geweſen, welche 
manchem verwehnten Juͤnglinge jeziger Zeit zuzumuthen, fuͤr eine Pe⸗ 
danterei und Unwiſſenheit, wie man einen iungen Menſchen erziehen 
ſolle, wuͤrde ausgeſchrien werden. 


In 
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In Strasburg gab die himmliſche Weisheit ſo viel Gedeien, 
daß den 21. April im Jare 1659. in Gegenwart Herzog Johann Au⸗ 
guſts von Solſtein, unſer geſchikter Prinz durch eine nette lateini⸗ 
ſche Rede von den Kuͤnſten ein Fürſtentum wol zu regieren , oͤf⸗ 
fentlich zu verſtehen gab, wie weislich derſelbe eingeſehen, was zu ei⸗ 
nen ſo loͤblichen Fuͤrſten gehöre, als ein weiſer Markgrav Chriſtian 
Ernſt ſich uͤber ein halbes Jarhundert vor ganz Europen gezeiget. 
Obgedachte Rede kam im Druke heraus, welche im Jare 1663 zu 
Bareut in Bogengroͤſe von neuem wiederholet wurde, mit Bei⸗ 
fuͤgung der Einladung zu iener Feier, welche der damalige Rek⸗ 
tor der hohen Schule zu Strasburg, Johann Beinrich Dökler, den 
18. April vorher ausgehen laſſen, wie auch eben dieſes groſen Kenners 
aͤchter Gelehrten, Dankſagungsrede an hochgedachten Prinzen im 
Namen der hohen Schule, welches zuſamen 3 Bogen ausmachet. 


Rerleiten andere ie zuweilen fremde Voͤlker und Religionen 
auf mancherlei Irrwege; ſo uͤberzeugten die vieriaͤrigen Reiſen durch 
das groͤſte Theil Deutſchlandes, der Schweiz, Frankreich und Nie⸗ 
Derlande * das geſaͤzte Gemüt unſers unſterblichen Markgraven 
nur deſto mer, daß die Gottſeligkeit zu allen Dingen nuͤze. Sol⸗ 
ches aͤuſerte ſich dadurch, daß, da derſelbe den 27. Tag des Wein⸗ 
monats gegen Abend kaum die Graͤnzen ſeines Fuͤrſtentums in der 
Hauptſtat zum Hof betretten, Er fo gleich Tages darauf den Got⸗ 
tesdienſt in daſiger Hauptkirche voͤllig abgewartet, und alsdann erſt 
ſich zu ſeiner Reſidenz gewendet. N 


ei 
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Welche Samuel von Birken, unter der Ueberſchrift des brandenburgiſchen 
Ulyſſes, mit Markgrav Chriſtian Erniis ſaubern Bildniſſe, von dem eben 
lezt wieder auflebenden Jakob Sandrart geſtochen, im Jare 1669, in g. 
zu Baxeut durch den Druk bekant gemachet hat. 
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Da konte nun deſſen obgenanter Lehrer Kaſpar von Lilien, 
den der dankbare fuͤrſtliche Schuͤler zum geheimen Rathe, Konſi⸗ 
ſtorial Praͤſidenten Generalſuperintendenten und Oberhoͤfpredigern ge⸗ 
machet, von oft angegebenen Walſpruche Anlas nemen / bei der 
Einſegnung der neuen Schloskirche zu Bareut, welche den 28. Jaͤn⸗ 
ner des 1672. Jares, bei feierlichem Kirchgange deſſen zweiten 
durchlauchtigſten Frau Gemalin, Frauen Sophien Luiſen, mit 
der erſtgebornen Prinzeſſin Chriſtianen Eberhardinen, welche 
Iriederich Auguſts Königs in Polen und Kurfürften zu Sachſen 
Gemalin geworden, nach Anleitung 1. Timoth. IIII, v. 8. und 9. 
davon iener Walſpruch ein Theil, den gottſeligen Glauben und 
Religionseifer der durchleuchtigſten Zerren Markgraven zu 
Brandenburg vorzuſtellen, welches auch auf 10. Boͤgen in 4. zu 
Bareut nachher abgedrukt worden, aus welchem zugleich zu er 
ehen, wie ſtandhaft der vortrefliche Fuͤrſt, bei dem einmal vor⸗ 
geſezten Ziele der Gottſeligkeit gehalten. Solches konte aus den 
mannichfaltigen Geſaͤzen und Anſtalten , die er waͤhrend feiner 
loͤblichen Regierung im Lande getroffen, noch mer dargethan wer⸗ 
den, ſo nicht Dieterich von den Geſezen des Fuͤrſtentums des 
Burggraftums Nürnberg oberhalb des Gebuͤrgs die vornemſten an⸗ 
gezeiget, und die betraͤchtlichſten in der volſtaͤndigen Samlung der 
hochfuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſchen Landesordnungen und Ge⸗ 
ſaͤze wären wiederholet worden. Wie dann der Anfang des Re⸗ 
giments, mit einem offenen Patente war, darinnen die Entheiligung 
goͤttlichen Namens und alles Fluchen ernſtlich und bei hoher Stra⸗ 
fe verbotten, und zu dem Ende vor allen Kirchen, Brechen, darein die 
Gotteslaͤſterer andern zum Abſcheu geſchloſſen werden ſolten, auf 
gerichtet wurden. f 


Das Sinbild aber, welches die Gottſeligkeit auf der vor. 
gelegten Medaille vorſtellet, iſt der Elephant. Derſelbige ſol, wenn 
der Mond neu wird, freiwillig in das Waſſer ſteigen, um dach 
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darinnen zu reinigen. Wer nur des Johan Pierius Hierogly- 
phica II. Buche XVI. Hauptſtuͤke nachſchlaͤgt, wird ſolche Nach⸗ 
richt nebſt aͤnlicher Vorſtellung der Sache, die auf der Medaille 
noch beſſer ausgedrukt iſt, antreffen. Wer es weitlaͤuftiger haben 
wil, der kan Georg Chriſtoph Peters von Sartenfels Elephan- 
tographiam Curioſam II. Th. I. Hauptſt. 144. folg. S. nachſchla⸗ 
gen, aus deſſen I. Th. XIII. Hauptſt. 98. S. der auf der Medail⸗ 
le befindliche Palmbaum daher zu erklaͤren, daß die Elephanten 
des Palmbaums Blätter und Früchte lieben. Genug der durch— 
lauchtigſte Prinz laͤſt ſich in ſeiner kurz vorher angeprieſenen Rede 
Über die damit vorgeſtelte Sache alſo heraus: 


Quanquam in rei cuiuscunque publicae aut magni 
principatus bono recore, quo feliciter ſuos regere, vel 
rebus turbatis aduerſus quamcunque vim eos tueri ac tutos 
praeſtare queat, plurimae requirantur & egregiae virtutes: 
nulla tamen magis neceſſaria eſt ac plane euitabilis, quam 
fincera PIETAS, quae diuina omnia & praeclara quam plu- 
rima, communem felicitatem, publicam falutem, ipfius- 
que dominantis & ſubd itorum pariter emolumentum adfir- 
mat. Ad eorum ſententiam accedo, qui praecipuam Prin- 
cipis virtutem PETA TEM faciunt, eamdemque reliqua- 
rum virtutum omnium matrem & complexum eſſe credunt. 
Auttoritas regnantis anima eſt, ad quam conciliandam fiue 
conſeruandam nulla acrior veriorque vis eſt, nec vllum 
quoddam efficacius medium PIETATE PIETATISque fa- 
ma, quae magnae audtoritatis vera conciliatrix eſt, ac pri- 
uatos quoque homines non tam metuendos quam venera- 
biles facit. Non fucata PIETAS illud eſt, quo Principes 
cum ſubditis ipſique inter (fe mutuo arctiſſime eee 
su. oc 
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hoc vinculum quo tot mortalium animi tamquam diuerfif- 
ſima faepe ingeniacontinentur, ac per quod ſubſidium cun- 
&ta & publica & priuata florent. Nihil ſanctum fine PIE- 
TAT E, nihilque inuiolabile erit, eademque omifla vel 
poftpofita corruunt omnia; erigi autem vel ditficillime pof- 
ſunt vel omnino nequeunt. Ab ea tam imperantium quam 
parentium perpetua felicitas pendet, vel interitus. Homi- 
nem potius fine anima viuere, quam quodcunque impe- 
rium ſine PIE TA TE ſtare, vel felicem efle Principem poſſe, 
certiſſimum eſt. Tolle PIETATEM atque religionem, & 
nulla virtus reliqua erit, ſed fraus ac effrenis licentia omni- 
umque rerum confuſio dominabitur, und wie noch weiter ein 
Mund reden konte, durch den ein Herz ſich erklaͤrte, welches 


+ 


die Gottſeligkeit zu feinem Leitſtern erkieſet hatte. 


br andenburgiſchen bitoriſhen 
Münzbeluſtigungen, 


Neunte Woche. Montags den 27. Februar, 1769, 


Eine ſchoͤne Medaille auf den, von Kurfuͤrſt Friederich dem 
dritten, nachmaligen erſten Koͤnig in Preuſſen, im Jare 
1693. angelegten Haͤzgarten. 


Beſchreibung der Medaille. 

00 4 

h She Hauptſeite ſtellet des noch damaligen Kurfürſten Brustbild, 
im römiſchen Harniſch mit vorgekerter rechter Geſichtsſelte, in, 
fliegenden gekraußten Haren, oder vielmer Peruque vor. Die Umſchrift 
iſt: FRIDER. icus III. D. ei G. ratia M. archio BRAND. en- 
burgicus S. acri R. omani I. mperii A. rehi C. amerarius ET. 
ELECT.or. d. i. Friederich der dritte, von Gottes Gnaden 
Markgrav zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiches 
Zweites Jar. — Erz 
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Erzkämmerer und Rurfürſt. Unten ſtehet der Name des geſchik⸗ 
ten Kuͤnſtlers K. aimund FALZZ2. f fen 

"Die Nukfeite praͤſentiret den Däzgarten,: nebft denen daran bes 
findlichen Gebäuden. Darüber fiehet: HILARITATI. PVBLI- 
CE. d. i. zum ofentlichen Vergnügen. Und im Abſchnit: PERFE- 
CTO. EDENDIS. VENATIONIBVS. THEATRO. M. DC. XCIII. 
d. l. Nachdeme der zur Thierhaz beſtimte Schauplaz 1693. vol⸗ 
lendet worden, hat man naͤmlich dieſe Muͤnze gepraͤget. Ueber 
dem Rand des Abſchnittes, ſiehet man noch einmal die Buchſtaben 
R. F. welche abermals des Staͤmpelſchneiders Name anzeigen. Das 
Original iſt in Silber vor unſern Augen und wieget 4. Loth. 

eaten n ur ? 25 Bee a,. ” 

Hiſtoriſche Erklarung. 

Dieſes Schauſtuk hat zwar Herr Bücher in ſeinem ſchönen Werke, 
welches das Leben Königs Sriedrichs J. in Preuſſen aus Münzen und 
Schauſtüͤkken erläutert, S. 51. Tab. 29. bereits in Kupfer vorge⸗ 
ſtellet, auch findet man eine Zeichnung von dem darauf vorgeſtelten 
Haͤzgarten im dritten Theil des Theſauri Begerjani pag. 55. indeſ⸗ 
ſen haben wir doch mit felbigem gegenwaͤrtigen Bogen zieren wollen, 
da es uns zu dem Ende von einem fuͤrnemen Goͤnner guͤtigſt mitgethei⸗ 
let worden. An Falzens ſchoͤnen S chauſtuͤkken kan man ſich ohnehin nie⸗ 
mals genug ſehen, und auch die Abſtiche davon, fallen ſchon immer gut in 
die Augen, iemer fie dem Original gleichförmig ſind. Mit welchem 
Rechte wir aber dieſes von unſerm Kupfer ſagen können, und welch 
einen Vorzug ſelbiges ſchon dardurch vor andern habe, davon werden 
diejenige am beſten urteilen koͤnnen, welche ſich in dem Stande befinden 
die davon vorhandene Kupfertafeln mit dem Original zuſamen zu halten. 
Ehe wir weiter gehen, muͤſen wir anzeigen, daß noch eine zweite 
Muͤnze vorhanden ſein ſolle, welche auf dieſe Gelegenheit gepraͤget wor⸗ 
den. Der beruͤmte Herr Rektor Kuͤſter gibt uns hiervon in deſſen alten 
und neuen Berlin die Nachricht, und ſchreibet: daß auf der einen 
Seite das Bildnis des durchlauchtigſten Kurfuͤrſten Friederichs 
III. mit der Umſchrift; PALATIVM ET er 9 
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VENATIONVM SPECTACVLIS „auf der andern Seite aber 
die auf unſerm Bogen befindliche Vorſtellung mit deren Auf- und 
Umſchriften zu ſehen ſei. ) Man wird uns aber erlauben fo lange an 
der Exiſtenz dieſes Schauſtuͤks zu zweifeln, bis man uns ung 
ſern Unglauben durch Vorzeigung eines Originals benemen wird. 
Und zwar aus folgenden Gründen r: 1.) Weil Herr Hutther, welcher 
doch die fehönfte Gelegenheit hierzu gehabt haͤtte, ud mit allem Fleiſe die 
Schauſtuͤkke dieſes Rurfürften wird zuſamen geſuchet haben, nichts das 
von meldet. 2.) Weil wir fonft weder in einem Muͤnzbuche noch Minze 
verzeichnis Nachricht davon finden, auch nicht einmal in den Liſten, 
in welchem Pfalzens Münzen beſonders beſchrieben find, *) 
3.) Weil die Umſchrift des Averſes ſich zu den Bruſtbild gar nicht 
reimet, und einen ſehr unverſtaͤndigen Erfinder anzeigete. 8 
Die Abſicht zu welcher das auf unſerm Bogen vorgeſtelte Ges 
baͤude und Gemaͤuer aufgefuͤret worden, zeiget deſſen Name ſelbſt an. 
Es ſolte zu einen Haͤzgarten dienen. Und wer nur weiß, daß beſon⸗ 
ders in den vorigen Zeiten es mit unter die Luſtbarkeiten grofer Herz 
ren gerechnet worden, allerhand fremde oder einheimiſche wilde 
Thiere, welche fie zu dem Ende genaͤhret oder fangen laſſen, als Löͤ⸗ 
wen, Baͤren, wilde Schweine, Buͤffelochſen, Tieger, Adler, Pfer⸗ 
de und Hirſchen und andere, entweder ſelbſt miteinander kaͤm⸗ 
pfen, oder durch Hunde haͤzen, und wenn man des Dinges ſatt 
worden, ſelbige entweder widerum in Verwahrnis bringen zu laſ⸗ 
fen, um zu anderer Zeit dieſe Luſtbarkeiten widerholen zu koͤnnen, oder 
die zum Tod beſtimte, wen ſie nicht im Kampf geblieben, theils ſelb 
oder durch andere endlich erlegen zu laſſen, der wird ſogleich einſehen t 
was man unter einen Haͤzgarten verſtehen müfe. | ep 
ah J 2 Wurden 
*) S. hievon die dritte Abtheilung, das dritte Kapitel F. 75. S. 83. 
) S. die hiſtoriſchen Gedaͤchtuismuͤnzen des gegenwaͤrtigen Jarhunderts 
den Jargang 1703. S. 329. u. f. ingleichen die daſelbſt eitirte Nova litera- 
ria germ. miae ad An. 1704. menſ. Jan., p. 3. ſeſd nicht weniger Lochners 


Medaillenſamlung I. Th. die Vorrede, woſelbſt zugleich umſtandlich von defs 
ſen Leben gehandelt wird. n 5 
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Wurden dergleichen Luſtbarkeiten gleich ſonſt gewönlich auf dem 
Schloßplazze oder dem erſten beſten darzu tuͤchtigen Orte angeſtellet, 
ſo lieſen doch dieienigen Prinzen, welche an dieſer Art der Jagd ein 
beſonders Vergnuͤgen fanden und es andern hierinnen zuvor thun 
wolten, nach Art der alten Römer mit der Zeit auch beſondere Plaͤzze 
zurichten und Gebaͤude auffuͤren, von welchen dieſem Spiel gemaͤchlich 
und ohne ſich der Gefar blos zu ſezzen, zugeſehen werden konte. 


Da Kurfuͤrſt Friederich III. ein Herr war, welcher an allem 
auſerlichen Pracht und in die Augen fallenden Weſen ein ungemei⸗ 
nes Vergnuͤgen fand, und alle Arten von Ergoͤzungen und Luſtbarkei⸗ 
ten liebte, fo darf man ſich nicht wundern, wenn ſelbiger auch in dies 
fer Art des Vergnuͤgens etwas vorzüͤgliches vor andern ſuchte. 


Eben dieſes brachte ihn denn zu den Entſchlus, an dem ſogenan⸗ 
ten Koͤnigsthor zu Berlin, einen beſondern Haͤzgarten anlegen zu 
laſſen ) um ſowol bei gewiſſen Solennitaͤten, als uberhaupt wenn es 
ihm ſonſt gefaͤllig, ſich und den Hof mit dieſer Art der Jagd belu⸗ 
ſtigen zu koͤnnen. 


Damit es aber an nichts felen mögte, fo zur Volkommenheit 
derſelben gehörte, fü lies derſelbe durch beſondere Waͤrter auch vers 
ſchiedene auslaͤndiſche Thiere unterhalten, und man konte daſelbſt un 
ter andern 3. ſchone Löwen, 3. afrikaniſche Tieger, 7. ſchwarze groſe 
Bären, 1. weiſſen Bär, 1. gros Wildſchwein, 1. Auerochſen, 8. 
Stachelſchweine und merere dergleichen Thiere ſehen, von welchen 
bald dieſe bald iene auf den Kampfplaz tretten und entweder mit 
Hunden oder andern Feinden ſtreiten muſten. 


Es hatte aber dieſer Haͤzgarten etwas ähnliches mit denen Am⸗ 
phitheatern der Alten, welche von dieſen eben zu dem Ende aufgebauet 
wurden, um von ſelbigen dergleichen Kampfſpielen gleichfals gemaͤch⸗ 
lich und ohne Gefar zu ſehen zu koͤnnen. 0 

Nur 


2 So ſchreibet Herr Rüſter, im a. und n. Berlin, Herr Böttber aber mel⸗ 
det, der König habe ſelbigen nur in einen weit beſſern Stand geſezzet. 
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Nur unkterſcheideten ſich dieſe dardurch, daß es nicht genug Au⸗ 
genluſt für fie war, Beſtien mit Beſtien kaͤmpfen zu laſſen, ſondern 
entweder Menſchen aufſtelten, welche gleich Beſtien einander auf 
das grauſamſte anfallen und wuͤrgen muſten, oder wol gar zum 
oͤftern, dieſe zwange mit ienen ſich ſelbſt in ein Gefecht einzulaſſen, 
und es mit Vergnuͤgen ſahen ') wen fie endlich uͤberwunden und ihre 
Leiber von denen gemeiniglich ſiegenden Beſtien aufgezehret und gefreſſen 
wurden. Ja es felte nicht an ſolchen, welche ſelbſt die Verwegenheit 
hatten, entweder um ihren Muth zu zeigen oder um Geld zu erlan⸗ 
gen,“ ) ſich freiwillig zum Kampf mit den wilden Thieren anzubieten.“) 


Das Chriſtentum welches ſo viele Misbraͤuche abgeſchaffet, hat 
abermals die Ehre, daß es die Menſchen auch in dieſem Stukke 
menſchlicher gemachet. Obgleich ſchon vernuͤnftige Heiden, welche 
nicht alles Gefuͤl des Mitleides verloren, natuͤrlicher Weiſe ſchon 
ſelbſt einen Abſcheu dafür haben muſten. * 


Die Kirchenvaͤter eiferten auf das heftigſte wider dieienigen, 
welche dieſen Schauſpielen nur beiwonten, und hielten die, fo ſich fü 
gar freiwillig bei ſelbigen gebrauchen liefen, des chriſtlichen Namens ganz 
unwuͤrdig. Die Kaiſer, welche ſich zum Chriſtentum bekanten, verbo⸗ 
ten ſie endlich gar und hebten ſie nach und nach ganz auf. 


32 Nur 


r ü— : 


* 


) Salvianus L. VI. miferum eſt humanis carnibus alvos ferarum expleri, 
et cum circumſtantium laetitia comedi homines. 


E *) Firmie. VIII. 13. Nune caput in mortem vendunt et funus arenae, 


) Die ganze Sache iſt in dem neunten Theil des Thefauri Antiquit. Ro- 
manar, Graeviani ſehr umſtaͤndlich abgehandelt, und findet man daſelbſt eine 
Menge Zeichnungen, wie diefe mancherlei Kampfarten angeſtellet, und ge 
halten worden, wovon beſonders dieienigen, ſo zu pag. 274. und 413, 
gehören, merkwuͤrdig. | 


* Quae poteft efle homini polttico delectatio, cum aut homo imbecil. 
lus a valentiffima beſtia laniatur. Cicero I. VIII. Epiſt. I, 
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Nur blieb von ſelbigen ohne Zweifel dieſes noch uͤbrig, daß man 

es fuͤr weniger unanſtaͤndig hielt, Thiere mit Thieren kaͤmpfen zu 
laſſen, ia gar dieſe Art der Schauſpiele mit unter die koͤniglichen und 
fürftlichen Ergoͤzungen zaͤlte. SR 

Unſere Abſicht ift izt zwar gar nicht die Moralitaͤt derſelben zu un⸗ 
terſuchen und zu zeigen in wie ferne ſie mit dem Chriſtentum oder au 
nur mit der Erbarkeit ſich reimen oder in wie ferne ſie mit ſelbigen 
ſtreiten, inzwiſchen wird man uns doch erlauben, daß wir die Worte: 
HILARITATI PVBLICE, welche auf unſrer Münze ſtehen, fuͤr 
viel zu ausgedehnet halten, und uns zu behaupten getrauen, daß es 
gewis nicht zum algemeinen Vergnuͤgen gereiche, zu ſehen, oder auch 
nur zu hören, wenn zur Luft der Menſchen auch die wildeſten Beſtien, 
zugeſchweigen bisweilen ganz unſchuldige Thiere unverantwortlich 
mishandelt und zu tode gemartert werden, welche man auf eine weit 
leichtere Art zu toͤden, Mittel genug hätte. 


Welcher gewiſſenhafter Chriſt wird nicht hierbei ſogleich mit 
Seufzen an dasienige gedenken, was ein groſer Apoſtel *) von dem 
ängftlichen Harren der Kreatur, und dem Misbrauch ſchreibet, dem 
ſelbige unterworfen? Und welcher Vertheidiger dieſes Schauſpiels 
wird wol die Frage eines Zernis entſcheidend auflöfen koͤnnen: 

Iſt das der Rechtsgrund, weil wir aͤdler denken, 

Daß wir die Leiber duͤmmrer Seelen kraͤnken, 

Die auch ihr Leben, wenn die Wunden flieſen, 

5 ſchmerzhaft beſchluͤſen? 
Hat es ia nicht an Milzſuͤchtigen gefelet, welche es ſchon fuͤr un⸗ 
verantwortlich und unchriſtlich gehalten, einen Hund, oder Kazze 
oder Froſch lebendig aufzuſchneiden ) um daraus einige nüzliche ana⸗ 

AR tomiſche 

*) Rom. VIII. 19. u. f. 

4) Man leſe die ſchoͤne Abhandlung: Ob es auch anatomiſche Beluſtigun⸗ 
gen gebe? welche in die vermiſchte Abhandlungen und Anmerkungen 
aus der Geſchichte, dem Staatsrechte, der Sutenlehre und der ſchoͤ, 
nen Wiſſenſchaften eingedrukt iſt, S. 291. u. f. ingleichen die noch . 

a are g un 
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tomiſche Anmerkungen zu ſamlen, oder andere phiſikaliſche Verſuche 
mit ſelbigen anzuſtellen, welche nicht geſchehen koͤnnen, ohne ſie zu 
martern und zu quaͤlen. Und ſinget deswegen der Freiherr von Creuz, 
dem Burmann und luͤngern Racine nach: 


Dort glaubt ein Zergliederer, wenn er von erwuͤrgten Hunden, 
Zu den Tod der Kazzen eilt, und da ihn kein Ekkel fehreft, 

Seiner moͤrderiſchen Neugier rauchende Gedaͤrm entdekt, 

Als waͤr ihm fuͤr ſolchen Dienſt, alle Menſchlichkeit verbunden, 

Wie verdamlich mus es ihnen erſt ſein, a 
— wenn man Thiere quaͤlet, 

Mit vielen Martern ſie entſeelet, 

Sie ohne Nuz, zum Zeitvertreibe plagt, 

Und ſie beſchwert mit Schmerz und Pein. ö 
a E Mic n Brokes. 


Hieraus laͤſet ſich urteilen ob des hoͤchſtſeligen Koͤnigs Maieſtaͤt 
unrecht gehandelt, wen Selbige dieſen Häzgarten ganz eingehen und 
daraus den ſchoͤnen und weit nuͤzlichern Kadettenhof zurichten laſſen, 
in welchem nun ſo mancher tapferer und dem Staate Ehre bringen⸗ 
der Officier erzogen wird. 9 


Gewis ein Beger ) mag das Unternemen unſers Kurfuͤrſten 
noch ſo ſehr erheben, und immer vorgeben, Berlin ſeie auch durch dieſes 
theatraliſche Gebaͤude einem andern Rom gleich worden, ſo verdienet 
doch dieſer leztere Entſchlus weit uͤber ienen hinaufgefezet zu werden. 
Es hatte aber mit ſelbigem folgende Bewantnis: alle 

7 


und ſtaͤrkere Widerlegung, welche den beruͤmten Herrn Hofrath und Pro⸗ 
feſſor Delius zu ihren Urheber hat, und unter dem Titel: Ablehnung ei, 
niger Vorwürfe, wider die anatomiſchen Beluſtigungen, in dem erſten 
Bande der fränkiichen Samlungen von Anmerkungen aus der Natur⸗ 
lebre ꝛc. N. III. S. 29. u. f. zu finden. 

) In oben angefuͤrten dritten Theil des thefauri Brandenb. pag. 75. 
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„Als das alte Haus der Kadets, fo ſonſt in der Kloſterſtraſſe 
„an dem Orte, wo nachher das fuͤrtrefliche Creuziſche Haus izo fies 
» het, ſtand, bei dem An. 1712, entſtandenen Brande des Provi⸗ 
„ anthauſes fehr gelitten hatte; ſchenkte der hochſelige König Sriedes 
„ rich Wilhelm, den Haͤzgarten ſamt feinen Gebäuden hlerzu und ließ 
u felbige gehörig aptiren, einiges ändern, und üͤberdem gewiſſe Haͤu⸗ 
„ fer zu Wonungen der Oberofficiers bauen, fo, daß nunmero das 
„ ganze Corps darinnen wonet und gefpeifet wird. Dieſes anſehnli⸗ 
„che Corps wird in allen ritterlichen Uebungen fleiſig unterrichtet, 
„ und iſt ein ſchoͤner Pflanzgarten und Baumſchule, woraus Sr. 
v koͤnigliche Maieſtaͤt tuͤchtige Officiers zu Dero Regimentern 
„ nemen. ) 1 

Und iſt dieſem nicht gleich, was des lezigen Könige Maieftät, 
ſogleich mit dem Antrit Ihrer Regierung thaten, da ſie naͤmlich die 
zu Fütterung, einiger noch vorhandener wilden Thiere beſtimte iärlis 
che 1000. Rthlr. denen Armen austheilen, jene unnuͤzzen Koſtgaͤnger 

hingegen töden und einen groſen Auerochſen wider in feine Wild⸗ 
e ‚a fen len? 2, 


— —— —— ne 


0 &. Alt und Neues Berlin, dritte Abtheil. III. Kap. F. 74. 


| 4 S. Denkwürdigkeiten Friederichs des Groſen, II. Abth. J. F. 32. S. 
inggeichen Leben und Thasen deſſelben I. Th. II. B. 47. §. 366. S. 


rg Der Pre j ; 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Munz beluſtigungen, 


Eine ſehr ſeltene und merkwuͤrdige Medaille Markgrab 
Sriederichs zu Brandenburg in Franken, vom Jare 1528. 


Deren Beſchreibung 


Aar der Hauptſeite iſt das rechtsſehende Kopfftüt (ehe 8 
bis an den Hals mit geraden Haren, die am Halſe abgeſtu⸗ 
zet find, und mit ſtarkem Barte, welcher bis an das Haupthar reis 
chet. Dem Geſichte, welches eingefallen, ſiehet man das Alter an. 
Das der Naſe gegen über am Rande ſich befindende Roͤsgen, weil 
dergleichen alhie weiter nicht anzutreffen, mag doch wol zur Anwei⸗ 


ſung dienen, daß die Umſchrift von hier an herum zu leſen ſei. Dieſe 
Zweites Jar, K lautet 
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lautet alſo: DEI. GRATIX. Ix VIC TA. VIRTVS. FRIDERICH. 
ANN. o NAT. iuitatis LXX. SVPERST. es, d. i. Durch Got⸗ 
tes Gnade iſt die Tugend unuͤber wunden. Friederich lebet 
noch im ſibenzigſten Jare nach ſeiner Geburt. 


Die Gegenſeite hat das hochfürſtlche markgraͤvſich brandenbur⸗ 
giſche Wapen, wie es zu der Zeit gefuͤret wurde. Es iſt quadrirt; 
Oberhalb im erſten Felde oder zur rechten Hand iſt ein zum Streit 
bereiter Greif mit offenem Schnabel und vorgeſchlagener Zunge, 
wegen Pomern; zur linken aber oder im zweiten Felde ein Adler 
mit offenem Schnabel, vorgeſchlagener Zunge, ausgebreiteten Flü⸗ 
geln, Schwanze und Waffen, wegen des Markgravtums Bran⸗ 
denburg. Unter erſtern oder im dritten Felde ſtehet ein zum Streit 
fertiger gekroͤnter Loͤwe, mit offenem Rachen, vorgeſchlagener Zunge 
und Waffen, auch in die Höhe gerichtetem Schwanze, um welchen 
eine zwoͤlffache mit roth und weis abwechſelnde Einfaſſung wegen des 
Burggravtums Nürnberg; unter leztern aber oder im vierten Felde 
ein von ſchwarz und weis einander gegen uͤber quadrirtes Feld, we⸗ 
gen Follern. Auf dem Schilde ſtehen drei offene Turnierhelme. 
Der mittelſte iſt mit einer Krone gezieret, auf der zwei gegen einan⸗ 
der ausgebreite Adlersfluͤgel, vor welchen ein dreiblaͤtteriges Kleblat 
in die Höhe ſchͤſſet, ſtehen, und zielet auf die Markgravſchaft Bran⸗ 
denburg. Zur rechten Hand ſpringet zwiſchen zwei Buͤffelshörnern der 
halbe Lb we mit vorgeſchlagenen Waffen offenen Rachen und ausgerekter 
Zunge, aus einer Fuͤrſtenmuͤze hervor, und zielet auf die Burggraypſchaft 
Nuͤrnberg. Zur linken ſtehet über einer Krone ein Herzogshut, um 
welchen rings herum Pfauenfedern gehen, wegen Pomern. Un⸗ 
zer den Helmen gehet zu beiden Seiten das Laubwerk oder die Helm⸗ 


dale herunter Die u verhält ſich alſo; MARC. io BRAN- 
a D. enbur- 
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D. enburgi DV. x STETI. ni POME. raniae CAS VB. iorum 
VAND. alorum BVRGR. auius NVREN. bergae PRIN. ceps 
RVG. iae MDXXVIII. d. i. Markgrav zu Brandenburg, Ser⸗ 
zog zu Stetin, Pomern, der Caſſuben und Wenden, Burg 
grav zu Nuͤrnberg, Sürft zu Rügen im Jare 1928. 
Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Faͤlt das ſibenzigſte Zar des Alters Maikgrav Sriederichs zu 
Brandenburg in Franken, wie obbefchriebene Münze wil, in das 
Jar 1428. nach Chriſti Geburt; wie wird daneben das 1460. beſte⸗ 
hen können, in welches der groͤſere Haufe der Schriftſteller die Ges 
burt nur genanten Markgravens ſetzet.“ Nicht wenige von ihnen 
geben den 2. Wai zu feinem Geburtstage an. Einige wollen auch 
die Stunde wiſſen, in welcher er zuerft des Tageslicht erbliket, naͤm⸗ 
lich Nachmittags um r. Uhr. Ein anderer ſezet gar die Minute, 
namlich 10. nach ef Uhr Mittags. Solte ihnen wol ſo ſchlechthin 
zu trauen fein 2 Wer unter ihnen hat feinen Wärman ange⸗ 
ben? Iſt es etwan eine Ueberlieferung, die auf Kindeskind ge⸗ 

erbet? Aus der Zeit ſelber, da ſolche Niederkunft geſchehen, iſt 
uns noch kein Zeuge vorgekommen. In den Archiven findet ſich auch 
nichts hievon beigeleget. 8 

Haben nun Münzen groſe Glaubwuͤrdigkeit vor ſich; * ſo iſt die 

gegenwärtige um ſo weniger zu e je weniger dergleichen von 
2 g einem 


* Gar zu weit zuruk ſezet Abel in feiner preußiſch und brandenburgiſchen 
Reichs? und Statshiſtorie I. Th. VII. Hauptſt. 1. F. die Geburt dieſes 
Markgraben hinaus. Solches iſt das Jar 1440. Man ſolte dieſes für 
einen Druffeler halten, wen angezogener Schriftſteller nicht zu Ende deſſel⸗ 

ben F. ſchreibete, daß Markgrav Friederich faſt hundertiaͤrig zu Blaſſenburg 

den 4. April 1536, geſtorben ſei. Alleine ſolches Vorgeben iſt allein auf 

Abele Rechnung zu ſchreibeu, und wird von unſrer Münze auf einmal über 
den Haufen geworfen. 

% Welche nur erſt vor kurzen der weltbekante Hr geh. R. Klos in ſeiner 
buͤndigen Vorrede uͤber Hrn Prof. Zarles heraus gegebene Samlung iur las 
teiniſchen Rechtſchreibung dargethan hat. e 
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einem Fuͤrſten, der nicht mer am Ruder geſeſſen, * zu erwarten. Bei 
ſo einem fruchtbaren Ehemanne, als der durchlauchtigſte Markgrav 
Albrecht der deutſche Achilles durch Erzeugung 18. lebendiger Kin⸗ 
der ſich gezeiget, wird der Eheſegen doch nicht lang auſen geblieben 
fein. Darinnen kommen le Gefihieptfehreiber überein, daß unfer Sties 
drich das erfte Kind des hochgedachten Fuͤrſten, von feiner zweiten Ge⸗ 
malin Annen, Kurfuͤrſt Friederichs des ſanftmüͤtigen zu Sachfen 
Tochter, geweſen fei, Die erſte Beſchreitung des Ehebettes mus 
wenigſteng “ an dem Tage geſchehen fein, welchen gleich folgende 
Schrift angiebt. Sie lautet alſo ;: ih 9 


50 Wi. Albrecht von gotes gnaden Marggraue zu Bran⸗ 
deburg des heyligen Romiſchen Reichs: Extzcamrer vnd Kurs 
furſte zu Stetin Pommern der Caſſuben! Wenden Hertzog 
Burggraue zu Nürmberg vnd furſte zu Bügen bekennen vnd 
thun kund offenlich mit dem brieff fur vns vnd all vnnſer erben 
gein allermeniglich die jne ſehen hoͤren oder leſen Als hie vor 
der Sochgeborn fuͤrſtin vnnſer lieben gemahel frawen Anna 
Marggreuin zu Brandburg ꝛc. jnlawt jrs hayratbriefs für jr 
Haymſtewr Widerlegung und Morgengab von ons viertauſend 
Reiniſch gulden nutz vnd gelts vff vnnſern Sloſſen Hoheneck vnd 
Colmberg auch ir beder Amptenn vnd anderm mit ſren zugehoͤ⸗ 
rungen je lebtag zuhaben verweiſenn vnd verſchriben find Nach 
jnnhalt eins briefs den wir jrer lieb daruͤber gegeben haben 
des datum ftet zu Onoltzpach am montag nach ſant Martins 
tag nach eriſti vnnſers herren geburt Aenne vnd 
ie Wie ken | | darnach 


** 


* 4 Ende nur auf das XVIIII. Stuk vorigen Jares zuruk zu 

ſehen. re 44 i MR 

In Erwägung deſſen, was in dem longoliſchen Vorrathe allerlei brauch 
barer Nachrichten V. Fache II. St. 1. Abſchn. 4, §. 25. Anmerk. 97. ©: 
beigebracht worden. A la 
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darnach jm achtondfunfftzigiſten jaren Wann ſich aber die ob⸗ 
gnant vnnſer liebe gemahel bißher jn ſolcher trew lieb vnd ges 
horſam alſo gegen uns gehaͤltten vnd ertzaigt hat vnd noch thur 
als wir fie des billich ergetzen vnd genyeſſen laſſen So erken⸗ 
nen wir vns auch jr nach ſolcher lieb vnd trew widerumb ſchuldig 
zu ſein ſie bej vnnſern lebenn alſo zuuerſorgenn das ſte ob wir 
vor jr mit tod abgeenn wurden das zu dem willen des allmech⸗ 
tigenn ftet jren ſůrſtlichen ſtant vnd weſen deſt baß vnd volkom⸗ 
licherer gehaben vnd gehalten mog Dorvmb vnd auch das ſich 
dieſelb vnnſer liebe gemahel von aigner bewegnis aus gutem 
freyem willen vnd muͤterlicher trew vnſernn beden kindernn 
zu gut wolbedechtlich gegen vns begebenn verpflicht vnd ver⸗ 
ſchriben hat ob es zu dem fall kom das wir vor ſrer lieb mit 
tod abgiengen das fie ſich alßdann nach vnnſerm tod zu irm 
wittibſtul vnuerendert halttenn vnd jr lebtag gantz auß keinenn 
eelichen gemahel nemenn, finder alles das fie von claynotten 
claydern gebendenn geſmucken von perlein edeln geſtein auch 
was ſie von barſchafft vnd anderm hab vnnſer beden eelichen 
werntlichen ſonen zu gut haltten vnd jne das alles nach jrem 
tode verlaſſen woͤll Alßdann ſolche jrer lieb brieff den fie vns 
zuſambt jrer gethanen atdspflicht verſigelt vberg eben hat jnn⸗ 
heldet So haben wir der ſelben vnnſer lieben gemahel zu jrer 
vermechnus der viertawſent gülden nutz vnd gelts die als ob⸗ 
emelt ift, von vns off den vorgenanten vnnſern Sloſſen Ho⸗ 
heneck vnd Colmberg vnd anderm mit jren zugehoͤrungen jn 
lawt des briefs doruͤber außgan enn verwiſen vnd verſchriben 
find vnd bey crefften bleyben ſoll zu beſſerung gegeben verwey⸗ 
ſet vnd verſchriben diſe hernach geſchriben ſtück Nemlich Slos 
und Stat Newenſtat an der Ayſch mirſampi Wernſperg, ſtem 
Slos vnd Warck Bayrſtorff, jrem Slos vnd Stat Erlang, die 
Silos Dachſpach vnd Libenam fie alle vnd jr yeder mir ren amp⸗ 
ten lewtenn guten zinſen rennten gulten, herlichkeiten, 
ſtewrnn fellen vngeltten vnd 22 andern zugehoͤrungen So 
. 3 vil 
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vil der iso loß vnd vnuerſatzt find, Was auch von denfelben 
Sloſſen verſatzt were das dor zu gehort So das wider geloſt 
wurde ſolt jr alßdann auch mit dem andern obgeſchriben ver⸗ 
wiſen ſein, Vnd wir verweiſen vermachenn vnd ver chreyben auch 
der obgenantenn vnnſer lieben gemahel eee vnnſree 
Slos merckt vnd ampt mit jr aller vnd ydes lewoten gutenn ren⸗ 
ten gultten zinſen nutzungen herlichkeiten ſtewren fellenn vngelt⸗ 
tenn vnd zugehoͤrungen jn crafft dits briefs vnd alſo das die 
bel vnnſer liebe gemahel zu den viertawſent gulden nutz vnd 
el die jr vor vff den obgnantenn vnnſern zweyen Sloſſen 

Hoheneck vnd Colmberg in lawt des ſelben brifs verwiſen vnd 
verſchriben ſind Solche obgnante Sloß Stet vnd merkt Newenſtat 
an der gyſch mitſampt Wernſperg auch Bayrſtorff Erlang 
Dachſpach vnd Libenaw mit jr ydes amptmann lewtenn guten 
zinſen gulttenn renttenn nuczungen herlichkeiten ſtewren fellen 
vngeltten vnd zugehoͤrungenn nach vnnſerm tod den got lang 
verhuten woll eynnemen vnd die jn irem wittibſtul ſo ſie den 
heldet vnd jn lawt der obgemeltten jrer verpflicht vnd vers 
ſchreybung dorynn vnuerrukt ſitzend bleybet jr lebtag gantz auß 
jnnen haben ſich auch der Sloß zu jrer fuͤrſtlichen wonung auch 
aller vnd jeder der ſelben Sloß vnd ambt lewt gult zins rent 
nutzung herlichkeit ſteuer fell vngelt vnd zugehoͤrung gebrau⸗ 
chen nuͤtzen nyeſſen zu jrem nutz nottorfft vnd beſtem on alle 
irrung vnd eyntrag vnnſer erben vnd meniglichs von jren we⸗ 
genn, Doch fo ſoll die obgenant vnnſer liebe gemahel von den 
obgnanten iren verweyſten Sloſſen Steten ampten mercktenn 
dorffern oder gutenn zinnſen gultten renntenn fellen ſtewren vn⸗ 
gelten herlichkeitten zu vnd eyngehoͤrungenn ſemptlich oder ſun · 
derlich gantz nichts verſetzen verſchreyben oder verpfendenn on⸗ 
geuerde vnd alles nach jrem tod den got lang verhuten woll 
vff vnnſer und jr eelich werntlich Son gefallen Es ſoll auch 
derſelbenn vnnſer lieben gemaheln hir nn vorbehalten fein vnd 
macht baben das fie von aller jrer habe viertauſent Rande 

N K nr gulden 
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gulden bey jrem leben, nach jrem tod verſchaffen vnd verſchicken 
mog einem jrem kind vor dem andern oder vmb jrer ſelen hayl 
willen oder wem ſie wil des ſie von vnnſern vnd jren erben auch 
meniglichen von jren wegenn vngehindert fein vnd bleyben foll, 
was ſie aber von ſolchen viertawſent gulden gar oder eyns⸗ 
tayls nit verſchaffen oder verſchicken würde, das ſoll alles mit⸗ 
ſambt allem anderm das ſie wie vorſteet verlaſſen wirdet vnn⸗ 
ſernn vnd jren werntlichen Sonen die wir baide hinder vns ver⸗ 
laſſen ſein vnd bleybenn on eyntrag vnd on alles geuerd Die ob⸗ 
gedacht vnnſer liebe gemabel fol vnd mag auch alle wiltfur zu 
den obgenantenn iren verweiſten Sloſſen gehorend gebrauchen 
wie man die dann vorher gewonlich zu denſelben Sloſſen ge⸗ 
braucht hat von der herſchafft wegen, Desgleichen follen ſich 
auch vnnſre kinder der auch von andernn Sloſſen gebrauchen 
wie die vormalß gebraucht find, vff das zwiſchen ir der wiltfur 
halb kein ſreung entſtee Es ſollen auch den obgnanten vnnſern 
vnd jren werntlichen Sonenn vorbehaltenn fein jr volg vnd 
offnung der obgnantenn Sloß Stet Ampt merkt dorffer vnd 
jrer zugehörigen lewt vnd güter ſich der zu allen jren krigenn 
vnd geſchefften gegen wem wie vnd ſoofft jnen des not ſein wir⸗ 
det, doch on vnnſerer gemaheln verletzung vnd coſtenn on alles 
geuerd vnd vff das alles vnd yedes wie vorgeſchrieben fter ſullen 
der gnanten vnnſerer lieben gemaheln, alle derſelben vnnſer 
Stoß Stet merckt dorffer Ampt Söff weyler vnd gute Ampt⸗ 
lewt burger jnnwoner vnd armlewt glůbd huldigung vnd pflicht 
thun jrer lieb alſo vnd wie obſteet nach vnnſerm vnd jr lebtag 
gantz auß als die jrenn mit dinſten renten zinſen gülttenn fro⸗ 
nenn vnd aller gehorſam zugewartten vnd vndertenig zu ſein 
on vnſer vnnſer erben vnd meniglichs verhinderung alles ge⸗ 
trewlich ſunder argliſt vnd gentzlich ongeuerde Des zu vrkund 
vnd ſteter halttung alles obgeſchribenn ſo haben wir vnnſer 
jnſigel an diſen brieff gehangenn der geben iſt zu Colmberg am 
Montag nach fand Elßbeten tag der heyligen wittiben, nach 

4 criſti 
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criſri vnnſers herren geburt viertzehenhundert vnd darnach jm 
viervndſtbentzigiſten jaren. Fi is et 


Da nun der Montag nach ſant Martinstag nach criſti 
vnnſers herren geburt viertzehenhundert vnd darnach im acht 
vnd funfftzigiſten jaren der 12. November ſolchen Jares geweſen / 
als kan man aus obangefuͤrter triftiger Urſache nicht ohne Grund 
die Empfängnis oft genanten Sriederichs von der Zeit an rechnen. 
Moͤgte aber wol der 2. Mai des 1459. Jares noch zu fruͤh ſein, ſo 
man etwan auf den Argwohn verfallen ſolte, daß die Schriftſteller des 
Lem Geburt um ein Jar zu frühe angeſezet; ſo doͤrfte es doch auch 


7 


er ein drei Monate ſpater nicht viel austragen. 


Iſt nun die vorgelegte Münze gegen das Ende des 1528. Jares 
gepräget worden; fo kan daneben ganz wol 50. ſtehen, da ia nicht 
ſo deutlich ausgedruket iſt, ob ſie das zurukgelegte ſibenzigſte Jar, 
oder nur, daß Markgrav Friederich in ſolchem Jare geſtanden, ans 
teigen ſole. So viel aber kommet hiedurch an den Tag, daß er Älter 
geworden, als ihn alle Schriftſteller, auſſer oben 75. S. angefuͤrten 
Abel, machen, nämlich daß er 56. Jare weit uͤberſchriten, als der den 
3. Mai im Jare 1536. von hinnen geſchieden. EV 


Dias aber verurſachet noch ein tieferes Nachforſchen, wie es 
gekommen, daß noch auf einen Herrn, der ſchon ſeit dem 1515. Jare 
nicht mer in der Regierung geweſen, gemünzt worden? Wenn wir 
uns aus dem ſchon einmal angezogenen XVIII. Stüke des vorigen 
Jares dieſer Muͤnzbeluſtigungen erinnern, daß derſelbe zu vermoͤglichen 
Weſen in dem Jare 1528. gekommen; ſo duͤnkt uns die Gelegen⸗ 
heit zu der hie befindlichen Muͤnze, darauf auch die Umſchrift nicht 
re. undeutlich zeiget, gefunden zu haben. 


{ 


en 


he Br sd 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Eilfte Woche. Montags den 13. Maͤrz, 1769. 


een 
—— 


Gedaͤchtnismunze auf den, durch die Tapferkeit der preuſt⸗ 
ſchen Kriegs volker erfochtenen fo herlichen Sieg hei Chottuſtz 
| in Böhmen, im Jare 1743. 0 


Beſchreibung derſelben. 


2 5 Hauptseite feet des Königs Bruſtſtük en buſte, vonder rechten 
i Seite, mit belorberten Haupte und im roͤmiſchen Harniſch auf ei⸗ 
nem Saͤulenfus ſtehend, vor, zu deſſen beiden Seiten fich verſchiedene 
Siegeszeichen, als Fahnen, Standarten, Kanonen, Mörfer u. a. 
ſich befinden. Auf dem Saͤulenfus ſelbſt, lieſet man in 4. Zeilen fol⸗ 
gende Aufſchrift: FRIDER.icus BORVSS,orum IN VIC T. iſſimus 
R. ex. d. i. Friederich, der unuͤberwindlichſte Rönig von Preu⸗ 
fen. Die Umſchrift iſt: VICTORI PERPETVO, d. i. Dem ber 
ſtaͤndigen Sieger. u van 


Die Rukfeite präfentivet ein Schlachtfeld, auf welchem verſchie 


dene Leichen, nebſt hingeworfenen Gewehr, insbeſondere aber viele 
zweites Jar. L im 
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im Nachhauen begriffene Reuter zu ſehen. Im Abſchnit lieſet man 
die Veranlaſſung zu dieſer Vorſtellung in drei Zeilen: VICTORIA 
AD CHOTTVSITZ D.ie 12. MAIL, 1742. d. i. der Sieg bei 
Chottuſiz den 17. Maius 1742. Das vor Augen liegende Original 
iſt von Silber und wieget netto 32 Quint. 


Siſtoriſche Beſchreibung. | 

Wenn gegenwärtige Schaumuͤnze gleich vor derienigen, welche 
wir auf dem funfzisften Bogen unſrer voriaͤrigen braͤndenburgiſchen 
Muͤnzbeluſtigungen vorgeſtellet, und welche uns Gelegenheit gegeben, 
den ſchoͤnen Sieg bel Molwiz zu beſchreiben, in Anſehung der Erfins 
dung keinen Vorzug hätte, fo verdienete der Urheber derſelben gleich? 
wol ſchon dafür Dank, daß er durch Verfertigung und Bekantma⸗ 
chung derſelben auch der Nachwelt ein bleibendes Denkmal in Erz, 
von dem mit eben fo groſer Klugheit als Tapferkeit erfochtenen Sieg 

bei Chottuſis ſtiften wollen. e 
Dennhaͤtten wir dieſe nicht, ſo wurden wir mit Erzaͤlung der Sie⸗ 
ge Friederichs des Groſen, in unſern Muͤnzbeluſtigungen ſchwerlich 
fortkommen koͤnnen, und entweder den auf unſrer Münze angezeigten 
Sieg bei Chottuſiz gaͤnzlich uͤbergehen, oder zu Beſchreibung deſſel⸗ 
ben wenigſtens eine unſchikliche und mit der Sache nicht uͤbereinſtim⸗ 
mende Münze waͤlen muͤſen, da unſers Wiſſens auſer dieſer 
keine andere zu Verewigung deſſelben gepraͤget worden. Jedoch 
ſcheinen bon ſelbiger eh beſondere Staͤmpel vorhanden zu 
ſein, welche, ob ſie gleich in Stellung der Figuren einige 
Abänderung. zeigen, dennoch in der Hauptſache genau uͤberein⸗ 
kommen. Wenigſtens bringet uns Herr Fromery auf dieſen Gedans 
ken, als deſſen in dem Recueil de Medailles de Frederic le 
Grand, befindliches Kupfer von dem unſrigen in vielem ab» 
weichet. Denn ſo zelgen ſich z. E. auf unſrer Muͤnze in allen nur zwei 
Standarten und vier Fahnen, dahingegen auf iener auf ieder Seite 
des Piedeſtals 5. und folglich in allem zehen ſich praͤſentiren. Auch iſt 
die Umſchrift: VIC TORI PERPETVO auf einem fliegenden Ban⸗ 
de oder Zettel zu leſen, welche auf unſriger ganz frei erſcheinet, 
* u. w. 
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u. w. d. m. Doch iſt uns obiges fromeryſches Exemplar noch nicht 
weder im Original nach Abguß vor Augen gekommen, und müͤſen wir 
uns alſo fo lange mit Mutmaſſungen behelfen, bis uns einmal der Anblik 
deſſelben in den Stand ſezen wird, etwas entſcheidendes davon zu ſchreiben. 

Wenn wir nur dieſes noch anmerken, daß dieſe beruͤmte Schlacht 
bei Cottuſtz eben fo ofte auch, von der dem Schlachtfelde nahen 
und von denen feindlichen Trupen ſtark beſezten Stadt Czaslau den 

Hab füret , ſo wollen wir nun zu Beſchreibung der Schlacht ſelbſt 

reiten. ö f i 
Nachdeme der König in Preuſen, deſſen ſiegreiches Heer bis in 

Maͤhren eingedrungen, ſich widerum nach Boͤhmen gegen die Elbe 
hin zurukzuziehen vor gut befand, theils ſich denen daſelbſt angeleg⸗ 
ten Magazinen zu naͤhern, theils aber auch einige Verſtaͤrkung 
zu erhalten, um mit deſto gröſerer Macht die Kriegsoperationen fort⸗ 
ſezzen zu koͤnnen, fo glaubte der die oſterreichiſche Armee kommandirende 
Prinz Karl von Lothringen nun die beſte Gelegenheit zu haben, mit 
ſelbigem ſich einzulaſſen und offenſive zu agiren. Er ſuchte daher 
nicht alleine dem Koͤnige auf ſeinem Rukmarſch allen moͤglichen Ab⸗ 
bruch zu thun, ſondern alle feine übrigen Veranſtaltungen zeigten von 
nichts anders, als denſelben zum ſtehen zu bringen, oder wenn ſelbi⸗ 
ger ſich wuͤrde weiter zurukziehen, wenigſtens die Ehre dardurch zu 
erlangen, ſelbigen eine Schlacht angebotten zu haben. 

Dahin gehoͤrte insbefondere, daß ſelbiger nicht alleine den Ent⸗ 
wurf zu einer kuͤnftigen Schlacht zu Papiere bringen lies, ſondern 
ſelbigen auch auf folgende Weiſe auszufüuͤren ſuchte. ——— 

Es brach ſelbiger nämlich dieſem zu Folge den 16. des Maimo⸗ 
monats mit ſeiner ganzen unter ſich habenden Armee Abends um acht 

Uhr mit einbrechender Nacht auf, und ruͤkte mit ſelbiger gerade ge⸗ 
gen Czaslau zu, welche Stadt er auch ſogleich ſtark beſezte, mit den 
übrigen Trupen aber dem König von Preuſen in völliger Schlachtord⸗ 
nung entgegen gieng, welchen er ehe es noch recht Tag wurde, auch 
hinter Chottuſiz antraf, PIE: 4 

Ob nun gleich Prinz Karl glaubte den König hier ganz unver⸗ 
mutet zu überfallen, fo ſahe er doch zu feiner nicht geringen Verwun⸗ 
eri | derung 
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derung das Gegentheil und die ganze preuſiſche Armee mit ihrem Könige 
in beſter Verfaſſung ihn zu empfangen. Dem 


Frei wie ein Gott, 12 urcht un 
Vol menſchlichen Gefü Zuucht und Staus, 

Stund er, und theilt 110 Rollen aus 1 

Des groſſen Trauerſpiels! 

Dort, ſprach er, ſtehe Reuterei, id 
Hier Fusvolk, „„Alles ſteht air: 
In groſer Ordnung, ſchrekken frei, a 
Indem die Sonn aufgeht. 

Er dachte: Zwar find ihrer viel, — 

Faſt billig iſt ihr Spott! 
Allein waͤr ibrer noch fo viel, * 
So ſchlag ich ſie mit Gott! 

Das dacht er, ſahe Morgenroth, 
Verlangen im Geſicht! 

Der gute Morgen den er both, 
Wie munter war er nicht! 


Ein Morgengrus aus 24. Kanonen, welche nicht falſch trafen, war 
fuͤr Karin, ein nur alzuſicherer Beweis, daß der König bereit ſeie 
ein Treffen zu liefern, und ſolches nam denn auch hiermit ſeinen Anfang. 


Nie hat man ungleichere und ſich mer widerſprechende Nachrich⸗ 


ten von einer Schlacht geleſen, als dieienigen ſind, welche von dieſer 
Schlacht bei Chottuſiz an das weer gekommen und bekant ge⸗ 


hrs worden. 


Wir 


* 5 gebt dedermaß zu, nur die Feinde nicht, daß die öſter reichiſche Armee, auſſer 


dem daß ſie aus der aus erleſenſten Manſchaft beſtunde, auch anZal der preuſiſchen 


weit uͤberlegen geweſen, und daß dahero eine beſondere herzhafte Entſchluͤſung und 
Tapferkeit erfordert wurde, derſelben die Spizze zu bieten. Der Koͤnig kante 


hi vielleicht ſelbſt feine, Schwäche und lies dahero kurz vorher den in der naͤhe 


* 


mr 


ſtehenden franzöfifchen Marſchal von Broglio erſuchen, mit feiner Armee zu 


ühn zu ſtoſſen, und ihn zu verſtaͤrken; alleine dieſer wendete vor: Er babe 
keine Ordre hierzu; doch wolte er von dieſem Verlangen Sr. preuſiſchen 


Maieſtaͤt eiligſten Bericht an feinen Hof abſtatten und hoffen, es wer⸗ 


de die ihm ermangelnde Grdre ihm bald zu gefertiget werden Alleine 


izt war es nicht erſt Zeit auf Ordre von Paris zu warten. Der Koͤnig muſte 


92 alſo alleine ſchlagen, und den gluͤklichen Ausgang von der Vorſicht, ſeiner 


Klugheit und der Tapferkeit ſeiner Soldaten erwarten. 
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Wir halten es dahero für das beſte hier ſo wol eine Relation von 
der ſiegenden als feindlichen Seite beidruken und unſere Leſer daraus 
was ſie wollen, urteilen zu laſſen: 
. N Königlich preuſiſche Relation: 
Se. Maf. kamen bey dem rechten Flägel zwiſchen feiner Infanterie , und Kavallerie mit 
3» dem Reſte von Dero Corps den Augendlict an, da der erſke Canon Schuß auf die Feinde 
m geſchahe , welche viel Zeit bey Pasirung der Oefiſe von einem Bach, der vor Czaslau vor. 
„ beplaͤuft, zugebracht hatten, und weil wufer rechter Fluͤgel in einem von einer kleinen Hö. 
a, be bedekten Terrain, ſo die Feinde nicht entdekken konten, rangiret war / fo batten fie ihren 
„ linken Flügel auf fo eine Art gellellet, daß unſer rechter um mehr als 10, Escadr. ihm vor⸗ 
» ragete. Da alſo Se Maj. dem Prinzen von Anhalt wiſſen laſſen, daß er agiren ſolte, wie 
n ers vor gut befinden würde und gedachter Prinz dem Feld Marſchall von Schmettau die 
» Kommiß jon gegeben / ſich gegen die rechte der Capallerie zu poſtiren, um zu feheny obe der 
„ General Buddenbrock mit den Escadrons / welche über die Feinde binausgiengen/ ihnen in 
„ die Slanguen fallen könte / und zu verſuchen, daß der Reſt dieſes Flügels von der Cavalerie 
gerade auf den feindlichen linten Flügel anrüken mögte, ſo ward ſolches ſo wohl zu Werke 
» gerichtet, daß der völlige feindliche linke, Flügel alsbald ganzlich über den Haufen 
» geworſen wurde, und man hatte gar dieſen Fluͤgel über mehr als 600. Schritte getrieben, 
e als die Feinde unſern lincken Flügel angriffen der noch nicht völlig formiret war, welches 
» machte / daß einige Regimenter gendthiget wurden ſich ein wenig gegen das Dorf Chotoſitz zus 
„ rük zu ziehen. Andere aber brachten ihres Orts den Feind zum weichen abſonderlich das 
Regiment des Prinzen Wübeime Bruders des Königs, von 5. Escadr. welches in die 
„ bepden feindliche Linien eindrang. Die Feinde batten die Nacht 1 Hülſe genommen, ihre 
>» Difpofitiones, zu verbergen. Alſo hatte man nicht fogleich gemerket/ dab ihre größte Macht 
„, ſich geg en Chet „und zur rechten dieſes Flekens befände, in welchen man die beyꝛen Bas 
„ faillons von Schwerin voſſürt batte. Weil aber bel Stellung der Armee in Schlacht. Ord⸗ 
„ nung der Prinz von Anhalt zwiſchen ſolchem Flecken und zur lincken einen leeren Raum gefun. 
» den hatte, zog er eines von beſagten beiden Bataillons dahln. Die Feinde, welche binnen 
e ſolcher Zeit nut ibrem Corps de Bataille durch eine Höhe gegen Chottoſſtz angeruͤckt waren / 
„ griffen den Fleken mit ihrer geſamten Infanterie an, und brachten ihn alsbald in Braud, 
„ welcher die ſchweriniſche Bataillons nöthigte ſich zu retiriren, und zu dem rechten Flügel 
» unſerer Infanterie zu Mofen, Alles dleſes gieng frübe zwiſcheu 8. und 9. Uhr vor. Der Kö · 
„ nig war allenthalden bei feiner Infanterie, vovon der linke Flügel ſich am sihigften mit den 
e, Feinden eingelaſſen batte, und weil Se. Maſeſt beſoblen / daß dieſer lincte Flügel ſofort ge. 
„ gen das Dorf Cbotoſitz anrüten folte, wovon die Feinde die Heken / und hohlen Wege des 
„ Orts eingenommen hatten ı fo war das Gefechte, und das Feuer ſehr bizig. Unter der Zeit 
e waren die Feinde mit 1800. Huſſaren / die von ihren Dragoner e e die Laͤnge 
„„ an einem Grunde, der an und binter unſern Re 5 kelchte, gekommen, und fielen 
„ in die Flanguen aufers rechten Flügel, wo ſich nur ein uziges Es cad ron von den unſrigen 
„„ befand, welches, well es die feindliche Macht nicht aushalten konte, genötbiget ward, ic 
> gegen unſeru rechten Fluͤgelzu wenden. Dieſes brachte dehſelben etwas aus ſeiner Ordnnüg, 
„ weill die, Regimenter, welche die Feinde kapfer abgetrieben hatten, ſich gegen die von denn lin, 
es Kken Flügel kehren muſfen, welches obne einigen Verlust nicht geſcheben konte Dieſes ver 
„ urſachte / daß von diefer Seite unſer rechter Flͤͤgel feinen Sieg uber den feindlichen linken / 
», ber fdbon fehr gerch in Unordnpng war“ mläüfverfofgen kene ud derurch bekamen ie Fenn. 
„„ de auch Zelt genug, ein Heer von wehr als 2 bis 1500, Pferden aus ihrer ganzen Cavale. 
e wicde in bann, Bob fh, doch üg ide j Essarrons fielen toute ee 
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„ diente fich ſolches Gros bel dem über 24 Standarten waren / dieſes Umffands / daß es zu · 
„ rüttebrete / und den Huſſaren half, etliche 100. Schritte durch einen heil unſerer Cavallo, 


„ rie auf dem rechten Flügel zu paßiren. Die Herren Generals von Buddenbreck und Gesltt 


„ bielten ſich bierbey unvergleichiich / und der erſtere hlelt wir 4 Escadrons den ganzen Anfall 
„ von dieſem Gros der feindlichen Gavallerie, und ihrer Huſſaren aus, welche die Herren Ge⸗ 
„ nerals Gesler und Rothenburg endlich zu weichen brachten. Beſagter Geueral Ro⸗ 
„ thenburg fiel hierauf Über das Gros ber Feinde / und jagte he an einen Graben wo fie ſich 
„ wieder ja Ordnung ſetzen wolten. Er lies aber ihnen nicht Zeit darzu, ſondern trieb fir vor 


» feinen Escadrons bis in den Graben, wo ihm ein Arm durchſchoſſen ward. Alſo konte unſer 


„ da war / ſondern ſich zur rechten unferer wepten Linie der Jufanter le geſteuet hatte / um ſich 
„ daſelbſt wieder in Ordnung zu ſetzen, und die Escadrons zu formiren / wovon viele Leute 
„ durch die geſchwinden Bewegungen / die fie hatten machen müͤſſen, waren zerſtreuet worden. 
» Dad Feuer bey dem Dorfe Chotofik dauerte beſtäuolg fort, als aber Se. Majeſtäͤt bent ret 
„ daß Sle durch Gewinnung einer Höhe Dero rechten Flügel der Infanterie gegen über in die 
„ Blangue des lincken feindlichen Flͤͤgels fallen konten, lieſen ſie beſagten rechten Flügel geſchwind 
„ anrüͤken, vor welchem 15. Kanouen waren, welches die verlangte Wirkung hatte / weil fo 
>» bald unſere Infanterie des linken Flügels dieſe Infanterie hervorkommen ſahe, welche der Kor 
„ nig auf die Höhe führete, fie ihre Oltze verdoppelte und es ward die ganze feindliche Infan⸗ 
„s terie zu weichen gezwungen, alſo daß lie plötzlich obne alle Ordnung die Flucht ergriff. Die, 
„ fe geſamte Infanterte ward durch die Felder linter und rechter Hand zerſtrenet. Sie liefen 
„ihre Kanonen und Proviantwagen im Stiche, und viele warfen das Gewehr weg. Unſere 
„ Cavallerie apaneirte rechts gegen die Höhe, uad die feindliche lincker Hand, die ſich niemals 
„ wieder formiren konnte, und ſich ſtets retirirte. Als fie aber ſahe “ daß unſere Infanterie, 
„ und Eavallerie gegeu Czaslau aurukte, pabirte fie aufs eiligſte das Defile, das zwiſchen uus 
„ und Czaslau war, zuruf, und machten Mine / als ob fir daſelbſt. Stand halten wolten. 


„ rechter ng einde nicht aufheben, weil der größte Theil von ſolchem Flügel nicht mehr 


n Allein der König ließ ihnen keine Zeit ꝛc. 


f Wiener Relatienn. wer 
„ So bald der Feind uns mit heftigen faneniren mit 24. vfündigen Kugeln juzuheigen an ⸗ 


„ fing muſten unſere Huſaren auf ſelben auprellen, wobei man zu gleicher Zeit mit der völligen 


» Fronte gegen ihn avancirte Wie zumaln aber unſere Bereitſchafft in der erſten Attaque gleich 


, repoußirt worden, mithin auf das Corps de Reſerve gefallen, und audurch dieſes in etwelche 
„ Unordnung gerathen ick, biernächſt auch dasjenige Regiment, do unferer Seits die Flanque 


„ bedeket / von dem Feinde überflügelt war, fo find deſſentwegen noch 3. anderweitige Cavalerte⸗ 
„ Regimenter von dem lincken Flügel in Unordnung geſetzet worden. Die übrige Linie hingegen 


vn iſt in ihrer Contenanee verharret / und mit ſtandhaften Muth immer mehrers gegen den Feind avan⸗ 


rs 


„ eiret , da dann ſonderheitlich unſer rechter Flügel den feindlichen linken zu 3. Malen repoußirt, 
„ das Dorf Cotuſchitz, worinnen eine Menge Leute vom Feinde ſich befanden in Brand geſtekt, 


„ ſofort bis in deſſen Lager eingedrungen, welches aber Me höchttſchaͤrliche Folgerung nach ich 


„ gezogen daß unſere Leute wit all erTunfichen gütigen Zuſprechen, und fchärffien Bedrohungen 


„ von der Begierde zu pluͤnderw uicht abzuhalten waren, wo mittelſt der Feind fo viel Zeit ge⸗ 


} 


„„ wonnen / fich wiederum zu rerolligiren und in völlige Ordnung zu ſetzen, fo daß es an einem 
„ Heinen geſtanden, daß uns derſelbe nicht in die Flanquen gefallen. ſo ganz gewiß geſcheben wäre, 
„ alſofern ſich nicht eben noch zur Zeit ermeldter rechter Fluͤgel aus dem feindlichen Lager zuräte 
„ gezogen hatte. Von der Cavallerie unſers linken Fluͤgels fo wohl / als von dem Corps de 


„ Reſerve hat wan indeſſen ebenfals fo viele Eseadronen, als nur Menfchen möglich war in 


n geworfen: us durch fein Lager bis Kuttenberg / la noch weiters / zwar uit einer e 


die Ordnung geffellet, damitdes Feindes rechten Fluͤgel angegriffen, ſelben über den Haufen 


25 


va 
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„ Brapour / jedoch in keiner Ordnung / und auf Huſſaren⸗Art zurückgetrieben. Während ſol⸗ 
„ chen Hergang der Sache hat die Infanterie von dem Corps de Bataille mit dem Feinde unab⸗ 
„ läßig cbargiret, und ſelben ebenfals bis 3. Malen mit bewunderungswürdiger Standhaftig ⸗ 
„ keit repoußiret, ſich auch ohne Ausnahme zu ihrem ganz beſondern Ruhm recht tapfer verhalten / 
„ wie aber ſeſbe durch die Cavallerie / fo die feindliche gar zu weit verfolget, nicht unterſtüͤtzet, 
„ geſkalten alleinige 400 Pferde bei ſolcher verblieben, fo ware ſte / wie leicht zu ermeſſen, um 
„ ſo weniger vermögeud, vor fich allein der Sache den gewuͤnſchten Sieg vollends auf unfere 
„ Seite zu lenken als die feindliche Infanterie ſich auf almabliges Repoußiren wiederum er⸗ 
„ holet und geſtellet, folglich in ihrer gewohnlichen beſten Ordnung jederzeit wieder gegen uns 
„ avaneiret über dieſes aber und hauptſaͤchlich der Feind, fo waͤhrender Action mit einem Sue⸗ 
5 eurs verſtaͤrket worden, uns in der Macht doppelt überlegen geweſen it. Wannenhero., 
„ nachdem fo thane Action von 8. Uhr frühe bis Mittag / mitbin 4. ganze Stunden gedauret, 
„ kein anders Mittel entuͤbrigte, als den Wahlplatz zuverlaſſen, und bis über den Bach hin 
„ fer Czaslau, alwo unſere Armee wieder verſammlet und in Ordnung geſtellet worden, zuruͤt 
„ zuziehen. Der Feind hat uns auch bis dahin mit ſeinem nnaufhörlichen Stüffeuer beglei⸗ 
„ tet. Deme aber ungeachtet bat die Infanterie, und Cavallerie Schritt vor Schritt, und 
„ in vollkommeaſter Ordnung ſich ſodann bis nach Wilimow zurüf, und das daſelbſtige alte 
„ Lager bezogen. * 5 


Ooglkeich in dieſen beiden Relationen der koͤniglich preufifchen Seite 
der volkommenſte Sieg zugeſtanden wird, ſo ſiehet man doch zugleich 
aus ſelbigen, daß es Muth und Tapferkeit genug gekoſtet denſelben zu 
erfechten. Den ſo viel iſt gewiß, daß die böſterreichiſchen Truppen 
nicht nur heldenmuͤtig angefallen, ſondern auch auf das ſtandhafteſte 
gefochten, und ſich nicht ehender zurukgezogen, als bis es länger zu wi⸗ 
derſtehen ganz unmoͤglich war. Beſonders ſol ein Korps oͤſterreichiſcher 
Grenadlers ſo hartnaͤkkig gefochten haben, daß es geſchienen als ob 
dieſelben entweder zu ſterben, oder zu ſiegen den gaͤnzlichen Entſchlus 
gefaßt haͤtten. 1 
N “ 

So wie man nun auch ſelbſt feindlicher Seite bekennet, daß die 
unzeitige Pluͤnderung des preuſiſchen Lagers auf öſterreichiſcher Seite 
ſehr vieles geſchadet, fo fol hingegen auf preuſiſcher Seite der Feld⸗ 
prediger vom Prinz Leopoldiſchen Regimente ſehr vieles dardurch zu 
Erhaltung des Sieges beigetragen haben, daß er einige Eſcadrons der 
ſchon fluͤchtigen preuſiſchen Reuterei durch feine nachdruͤklichen Vor⸗ 
ſtellungen bewogenen, wider zurukzukehren und dem fie verfolgenden Feind 
aufs neue Fronte zu machen. Wordurch es ihr denn nicht alleine ge⸗ 

lungen ſelbigen zu dreienmalen zuruk zu treiben, ſondern auch 1 
\ W ** en 
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ſten Theil der preuſiſchen Bagage nebſt vieler hundert Menſchen Leben 
zu retten.“ . 


Auch iſt gar leicht zu erachten, daß da es auf beiden Seiten 
ſo hizig zugegangen und keine der andern nachgeben wollen, es an 
häufigen Toden und Bleſirten nicht werde gefelet haben. Und hat 
man nicht nur oſterreichiſcher Seits ſelbſt den Verluſt an toden, vers 
wundeten und verlornen, von welchen leztern aber viele ſich wider ein⸗ 
gefunden haben füllen über 600. Mann angegeben, ſondern auch preuſi⸗ 
ſcher Seits ſolchen bos an Gemeinen auf 1500. Mann bekennet, welcher 
aber ohne Zweifel noch weit gröfer geweſen ſein mus, da alleine das 1200. 
Mann ſtark geweſene bareuthiſche Dragonerregiment, welches freilich 
auch am meiſten ins Gedraͤnge gekommen 456. tode gezaͤlet haben ſol. 


Unter denen auf preuſiſcher Seite gebliebenen, wurden der Ge⸗ 
neralmaior von Werdek, nebſt denen an ihren gefaͤrlichen Wunden 
verſtorbenen Generalmaior von Rothenburg und Maior von Bud— 
denbrok am meiſten bedauret, welchen Ihro Maieſtaͤt auch in dem 
im vorigen Jar S. 404. angefuͤrten Gedichte, ein rumvolles Denk⸗ 
mal geſtiftet. ö 


Uebrigens war der Erfolg von dieſem herrlichen Siege ſo glor⸗ 
reich als erwuͤnſcht, denn er machte nicht alleine dem Koͤnige die Freu⸗ 
de, aus denen erbeuteten 18. Kanonen und einer Haubize eine drei⸗ 
malige Salve anzuhören und mittelſt anſtimmung des Te Deum Lauda- 
mus, ſo wol bei der ganzen Armee als in ſeinen Landen ein abermaliges 
Siegesfeſt anſtellen zu konnen, ſondern er brachte auch den fo genanten 
berliner Sriedenzu Wege, in welchem Ihro Maieſtaͤt der groͤſte Theil 
von Nieder und Oberſchleſien abgetretten und folglich dardurch die 
ganze Urſache des Krieges gehoben wurde. Davon zu einer andern 
Zeit mereres. Fe A ’ 


— 


* Man findet von dieſem merkwürdigen Vorgang umftandlichere Nachricht in 


der Helden Staats⸗ und Lebensge ichte Friederichs II. Th. II. S. 614. 


not. (*) Woſelbſt wir auch eben einen Abdruk von der unſerm Bogen vor⸗ 
geſezten Münze auf der zu dieſen Theil gehörigen Muͤnztabell n. 7. antreffen. 


Der N 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Munzbeluſtigungen, 


Zwoͤlfte Woche. ar Montags den 20. März. 1769. 


Zwei ſeltene und merkwuͤrdige Groſchen Markgrav Chri⸗ 
ſtians zu Bareut, aus der Kipper und Wipperzeit, in der Muͤn⸗ 
ze zu Weiſſenſtadt gepraͤget. 12 


er erſte hat auf der Hauptſeite den zur linken Hand ſehenden 
Adler, mit offenem Schnabel, ausgerekter Zunge und ausge⸗ 
breiteten Flügeln, Waffen und Schwanze, auf deſſen Bruſt ſich die 
Zal 24. zeiget. Die Umſchrift iſt: CHRISTIAN us D. ei G. ratia 
M. archio B. randenburgi P. ruſſiae 1622. Hierauf ſtehet der zwi⸗ 
ſchen zwei Rößgen ſtehende Buchſtabe W. deſſen Bedeutung gleich folget. 
weites Jar. M f Der 


D Beſchreibung derſelben. 
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Der Nevers hat in einem laͤnglicht runden und oben aus einer ge⸗ 
radlinigten Saͤule mit perpendikular aufgeſezten Winkeln beſtehenden 
Schilde, einen zum Streit bereiteten gekroͤnten Loͤben, mit offenem Nas 
chen, vorgeſchlagener Zunge und Waffen auch in die Höhe gerichte⸗ 
ten Schwanze. Die Einfaſſung iſt zehenfach bald rot, bald weis ab⸗ 
gewechſelt. Die Umſchrift lieſet man: S T. etini PO. meraniae CAS: 
ubiorum V.enedorum CR. oſnae IA. egerndorfi D. ux BV.rg- 
gravius I. n N. urnberg P.rinceps. Hier iſt ohne Zweifel wegen 
Mangel des Raums, das noch zum Titel gehörende RV. giae ausge⸗ 
laſſen. Dahingegen zeiget ſich noch der Buchſtabe. S. welcher mit 
dem auf der Abersſeite uͤber dem Adler befindlichen W. die Münze zu 
Weiſſenſtaͤdt bedeutet. 


N 4 _ 

Der zweite komt auf dem Avers im Hauptwerk mit der Revers⸗ 
ſeite des erſtern uͤberein, nur daß der Schild, in welchem der Lore ſte⸗ 
het ovalrund , und in der Umſchrift ſtat: B.randenburgi BRA. 
und ſtat P. ruſſiae PR. zu leſen. Auch ift ohne Zweifel aus Verſehen des 
Staͤmpelſchneiders oben anſtat des W. (denn ieder wird doch dieſe Sei⸗ 
te für die Jauptſeite erkennen,) der Buchſtabe S. gefezzet worden, wel⸗ 
cher mit dem W. auf folgender Seite haͤtte abwechſeln ſollen. 

ey 


Der Revers hat den aus ebreiteten Adler, wie der Avers des er⸗ 
ſten, und die Fortſezzung des Titels iſt mit dieſen Buchſtaben angezei⸗ 
get: ST. PO. CA. V. CRO. TA. D. BVB. I. NV. P. R. Beide 
Seiten der Umſchrift aber ſagen deutſch ſo viel: Chriſtian von Got⸗ 
tes Gnaden Markgrav zu randenburg in Preuſen, zu Ste⸗ 
tin, Pomern, der Kaſſuben und Wenden, zu Kroſſen und Jaͤ⸗ 
gerndorf Herzog, Burggrav zu Nurnberg Fuͤrſt zu Rügen, 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Bas bei Gelegenheit anderer dergleichen Groſchen in dem erſten 
Jargange dieſer Muͤnzbeluſtigungen 24. St. 186. folg. S. 30 St. 
; > 234. 


zur DB un ge 


234. S. bemerket worden, trift auch hie ein, und iſt alſo uͤberflüſig, 
zu wiederholen. | 


Die Zal 24. deuten nach des ehemaligen weiſſenſtaͤdter Burger 
meiſters Chriſtian Erdman Pöhlmans, in dem zehenten Titel feiner 
ungedrukten Beſchreibung der Stadt Weiſſenſtade, einige dahin, daß 
ſolches Stuͤck Geld damals 24. kaiſerl. Kreuzer gegolten habe. Nun 
iſt zwar in der Gegend die Art, nach Kreuzern zu rechnen, nicht un⸗ 
gewoͤnlich; allein was wolte man aus den Stuͤken Geldes machen, 
welche von gleicher Groͤſe und Gehalte zu eben der Zeit in denen Län, 


dern zum Vorſchein gekommen, welche niemals dergleichen Rechnung 
angenommen? ö 


Wir ſelbſt beſizzen ein wegen feiner Legende merkwuͤrdiges Stur, 
auf deſſen vordern Seite die Kurſchwerter und der gewönliche Nautenz 
kranz unten ſich um die acht Lllienſtäbe ſchlingend, uͤber welche zwi⸗ 
ſchen der Jarzal 1622. die Zal 24. in dem Relchsapfel ſtehet. Am 
Rande herum lieſet man IOHAN GEORG: D: G. ELECT: ET: 
RE: DVC: die am Rande der Nuffeite alſo fortgeſezzet wird: 
SAX: MONETA : HENNENBERGICA, zu dem Ende auch zwi⸗ 
ſchen zweien einander dem Ruͤken kehrenden Engeln * die Henne in eis 
nem Ringe ſtehet. So haben wir auch ein graͤvlich ſchwarzburgiſches 
Stuͤk, auf deſſen vordern Seite in dem untern Theile der Kugel auf der 
Bruſt des gedoppelten Adlers 24. am Rande aber herum: FERDI- 
NAND: M. ROM. HAP; SEM. A. zu leſen. Auf der Rukſeite iſt 
das ſchwarzburgiſche Wapen ohne Schildhalter und Turnierhelme. 


| enen e 
5 1 4 ’ f 3 hr y 1 b . 
* Da nun Wagner in der Nachricht von Saͤchſiſchen ꝛc. Groſchen auf der X. 
Tafel 104, Zal, eben dieſes Stüf im Kupfer fo ſtechen laffen , wie das Ori, 
ginal ausfichet; fo iſt es ohne Zweifel ein Drukfeler, wen er im J. Hauptſt. 


„ 99. S. ſchreibet, daß das Schild, worinnen die Henne, zwey Huͤner zu 
„ beiden Seiten halten. „ 
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Das oberſte Feld zur rechten zeiget den leutenbergiſchen Loͤ⸗ 
wen, das andere zur linken den arnſtaͤdtiſchen Adler. Im zweiten 
Felde iſt unter dem Löwen der klettenbergiſche Hirſch, und unter 
dem Adler die hohenſteiniſchen Schachte. Quer vor unter ſelbi⸗ 
gen läßt ſich der leutenbergiſche Kam ſehen. Am Rande herum 
ſtehet: MONETA: NOV: CO: SCHW, E. R. Gerade über 
dem Schilde ſtellet ſich 6. F. 22. Daß von dem Staͤmpelſchneider 
vor der 6. die 1. ſei vergeſſen worden, merket der alſobald, dem 
dieſe Art Münzen geläufig ind. Dieſer wird auch oft genug er— 
faren haben, wie unachtſam iene Art Leute mit ihrem Stichel 
umgegangen. f m 

Vielleicht iſt dahin das F zwiſchen obangezeigten Zalen zu 
rechnen. Wenigſtens mag es mit dem R, welches zu naͤchſt an 
der 6 ſtehet, nicht richtig fein. Ich befürchte, er habe das H dar 
für verkennet. Solches zeiget ſich auf einem ſolchen Groſchen vom 
Jare 1621. welcher übrigens dem hie beſchriebenen ſehr aͤnlich iſt, 
um Zohenſtein anzuzeigen. So deutet Leſſer in feiner hiſtoriſchen 
Nachricht von ſchwarzb. Muͤnzen III. Hauptſt. 23. §. 49. folg. 
S. ienes Stuͤk vom Jare 1621. dem aber unſer hie befehriebenes 
nicht zu Geſichte gekommen ſein mag, daher Muͤnzliebhabern einen 
Dienſt zu erweiſen wir ſolches beilaͤufig mit alhie zu beſchreiben, 
nicht auffer Acht gelaſſen haben. f 


Aber eben die Zal 24. zeiget ſich auch auf einem graͤvlich reuſi⸗ 
ſchen Groſchen in der untern Hälfte des Reichsapfels, welcher vor 
der Bruſt des gekrönten gedoppelten Adlers iſt. Am Rande herz 
um findet ſich FER D. II. G. ROM. IMP. SEMP. AVG. Auf 
der Nukſeite iſt das graͤplichreuſiſche Wapen, naͤmlich der Lowe 
und Kranich in einem gevierten Felde zweimal einander gegen uͤber. 
Am Rande herum ſtehet MON. NOV. ARGENT. RVTHENI- 
CA. DOL. Mit dem leztern Worte wird auf Doͤlau geſehen, 
l 2 * 2 g L zur 
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zur Anzeige, daß ſolches Geld Seinrich der vierte Graf Beus 
ſchlagen laſſen. Denn er hielt ſich auf dieſem ſeinen Schloſſe, 
welches im Vogtlande an der Elſter 1. Stunde von Greiz ſuͤd⸗ 
warts lieget, auf. Er ſtarb den 3. Jaͤnner im Jare 1636. Laͤſ⸗ 
ſet ſich nun wol nichts von dem Jare, in dem es gepraͤget wor⸗ 
den, darauf blikken; ſo verraͤt ſo Schrot als Korn, daß es in 
das Fach gehöre, das wir iezt vor uns haben.“ 3 


TER 
| Wem dieſe Beifpiele nicht uͤberzeugen, daß mit der aufge 
praͤgten Zal 24. auf Groſchen geſehen werde; der wird weiter 
nichts dawider einwenden koͤnnen, ſo wir ihm aus unſerer Sam⸗ 
lung folgendes vorgeleget haben. Es ſtellet auf der Hauptſeite 
einen gekrönten doppelten Adler vor. Auf feiner Bruſt lieget der 
Neichsapfel, in welchem 21, iſt. Zur Aufklärung deſſen ſtehet am 
De herum PAD. erborniſche LANDT. MVNTZ XXI. ZVM 
ler. l 


Auf der Rukſeite umgeben das Herzſchildlein, naͤmlich das 
kurköͤlniſche Kreuz der pfaͤlziſche Löwe und die baieriſchen Weken 
zweimal einander gegen uͤber geſtelt, uͤber welchen an der Eke zur 
rechten das obere vom erzbifchöflichen Stabe und zur linken der 
Grif vom Schwerte hervorraget. Am Rande herum ſtehet: 
Fk. KD. D. G. ARCEP. EC. COL. E. P. Damit wird auf Fer⸗ 

1 M 3 dinanden 


— — — - —tęt:———ꝛ—35XtR6ẽ—3ů3—3—3ßX3«C⸗d.⁴uvↄ3Qxu—— 
Wir ſchmaͤucheln uns, es werde dieſe Anzeige Muͤnzliebhabern nicht weniger 
angenem fein, da hievon in dem buͤchneriſchen Verzeichniſſe aller araͤvl. 
reuſiſchen Münzen, in welchem zwar auf der 38. folg. S. zwei Groſchen glei⸗ 
chen Gehalts und Zeit beſchrieben worden, ein tiefes Stilleſchweigen. Doch 

auch ſelbſt die daſelbſt angezeigten legen die Zal 24, vor. Wir ſtehen aber 

in Bereitſchaft, an einem andern Orte eine Nachleſe zu der büchnerifchen 
Arbeit anzuſtellen. i 
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dinanden, Herzogen in Baiern, des erſten Kurfuͤrſten in Balern 
Maximilians Bruder, welcher zu jener Kipper und Wipperzeit 
naͤchſt der Kurwuͤrde von Köln unter andern auch das Bistum 
Paderborn, in welchem iene Münze gepraͤget worden, hatte, ge⸗ 
ſehen. Man verkennet aber an ſolcher Münze ienen Verfal des 
Muͤnzweſens gar nicht, ungeachtet das Jar ihrer Geburt nicht ans 
gezeiget worden, und ſie auch nicht ſo gar ſchlecht als andere ihrer 
Geſchwiſter. Das verſtehet ſich aber pon ſelbſt, daß ſich die an 
gezeigte Zal der Groſchen auf den Werth des Thalers, wie er zu 
iener Zeit beſchaffen war, bezuͤhe. Es iſt dieſes ſchon genug, da 
die meiſten von ihnen kaum dreiloͤthig ſein. Was wuͤrde nicht erſt 
für ein Werth herauskommen, fo ein ſolches Stuͤk 24. Kreuzer 
gegolten haͤtte? Verwundert ſich mancher ſchon, daß der gute 
ganze Thaler dortmals auf 10. und merere fl. geſtiegen; wie viel⸗ 
mals hoͤher und wenigſtens auf 60. fl. muͤſte er geſtiegen fein, fü 
ein ſolches Stuͤk 24. Kreuzer gegolten? N 1 
Wir find indeſſen nicht in Abrede, daß obangefuͤhrter Poͤhl⸗ 

man ganz ein anderes Stuͤk gemeinet habe, als auf der Stirne 
dieſes Bogens anzutreffen ift, eben ſo wenig iſt es eine ausgemach- 
te Sache, daß die auf dergleichen Muͤnzen befindliche Zal, ſchlechter⸗ 
dings und durchgehends auf Groſchen zu deuten. Seine hinterlaſſene 
Zeichnung hat auch die Jarzal in einer andern Stellung, als auf 
den abgedrukten Stuͤken. Es wäre zu wünfchen , daß ſolches ge⸗ 
nauer geſchehen waͤre. Etwan haͤtte ſich der Geburtsort verrathen. 
Vielleicht ſind noch andere Arten von Weiſſenſtadt ausgegangen. 
Denn daß dergleichen vorhanden, erhellet aus ſeiner Nachricht, 
die er von Beſchreibung ſolcher Muͤnze gegeben. Sie lautet alſo: 


Es hatte hieſige Baderswittib Catharina Nunnerin genandt, 
zuvor Anno 1619. ihre Badſtube an Zannſen Stock, Badern umb 
390. fl. und alſo noch bey guten ſchweren gangbaren Geld verkauft, 
und das Geld oder den Kaufſchilling vor ihre arme Waiſen uff 
der Thorſeulen wollen ſtehen laſſen. Wannen oh 
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Als aber hernach = + Anno 1822. eine Geldklemme einge⸗ 
fallen, und im ganzen Reich das Geld wie wohl gering, aber in 
hohen Werth gemüuͤnzet worden, hat alſo dieſer neue Bader Zannß 
Scock die Gelegenheit in Acht genommen, und hat die kupferne 
Badpfanne oder Keſſel heraus und ſolche in die alhier noch gang⸗ 
bare Muͤnze gebracht und verkauft, und hat alſo ein anſehnlich 
Stuͤk Geld ſolcher neuen Muͤnz noch davor bekommen, welches er 
ſo dann fo viel er hierzu vonnoͤthen gehabt genommen, und feiner Ver⸗ 
kaufferin, und zwar wider ihren Willen zugeſtellet, und alſo die 
Badſtube leichtlich damit bezahlet. 


Als aber ſolch hoch en aber von ſchlechten Korn und 
Schrot geweſene Geld, im ſelben bemelten 1622ten Jare faſt gar 
vor nichts wieder herab gefallen, hat die Frau zulezt noch 32. fl. 
ſolcher boͤſen Muͤnz in Handen gehabt, und ſolche nicht gar ans 
bringen oder an iemand ausgeben koͤnnen, daher ſie ſich umb des⸗ 
wegen bey loͤbl. Amtshaubtmanſchaft klagbar beſchweret, worauf 
dann der Befehl von Sr. Gnaden Herrn Haubtman von Eckers⸗ 
berg deshalb an Burgermeiſter und Rath ergangen, daß, weilen 
Stock die Badtſtube noch bey gutem Geld der Wittib abgekauft, 
derſelbe dahin anzuhalten ſey, dieſe noch in der Wunnerin Handen 
befindliche 32. fl. wieder anzunehmen, und die Frau mit gutem 
Geld zu Terminen zu bezahlen, ſoll und muß, und daß man ihm 
bey ſolchen Vorgang nicht haͤtte nachſehen ſollen, eine Sache, ſo 
zum communen Gebrauch gehoͤret, ruiniren zu laſſen, unter dem 13, 
Januarij Anno 1624. Und iſt ſolcher Befehl und Entſcheidt uff 
der Rathhausregiſtratur originaliter zu finden. 


Nun 
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Nun hat eben der Poͤhlman, dem vorherſtehendes zu danken 

im 4. Titel angemerket, daß die Buchſtaben W und S Weiſſen⸗ 
ſtadt anzeigen. Da nun dergleichen bei keinem andern Orte in 
dem brandenburgkulmbachiſchen Landen ſich aͤuſert; ſo iſt nicht das 
geringſte Bedenken mehr uͤbrig, daß nicht zu Anfange dieſes Bo⸗ 
gens abgedrukte Stuͤkke nur genannte Stadt fuͤr ihr Vaterland er⸗ 
kennen ſolten, da obengezeigter Maſſen auf ſolchen beide Buchſtaben 
ſich ausnehmen. 


So hatte auch Weiſſenſtadt alle die Vortheile, welche nach 
der Beſchreibung des wunſideliſchen Groſchens in dieſen Muͤnzbeluſt. 
vorigen Jares im 32. St. 253. S. zu einer Münz dieneten, ſo gar 

daß unweit davon zu Schönlind noch im Jare 1620. das Zinberg⸗ 
werk ſtark getrieben worden. Das Weiſſenſtaͤder Zin aber gab 
etliche Loth des beſten Silbers von einem Zentner. 


Ban 


r 


S. 357. Z. 3. von unten des vergangenen Jares / leſe man für Margaretha, Mag. 
dalena. S. 388. Z. 8, für Sereneſſimi, Sereniſſimi, ebendaſ. Z. 20. für re diſſet, 
redliſſet. Alſo if in der Vorrede S. V. Z. rt, auf einigen Bögen Oekonomien für 
Oeckonomen geſezzet worden, welches gleichfals zu verbeſſern. 


f 


| G 5 
brandenburg iſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Dreizehende Woche. a Montags den 27. Maͤrz 1769. 
Ein ſehr ſeltenes und merkwuͤrdiges vier und zwanzig Kreu⸗ 
zerſtuͤk, oder ſo genanter Sechsbaͤzner, Markgrav Joachim 
Ernſts, zu Brandenburgonolzbach, in der Münze zu Rizingen 
n gepraͤget, vom Jare 1621. 5 } 


Beſchreibung deſſelben. 


$). Hauptſeite ftellet des Markgraven Bruſtbild von der rech⸗ 
ten Seite, im bloſen Haupte, Harniſch und umgeſchlagenen 
Gewande vor. Die Umſchrift heiſſet: 10K. chimus ER. neſtus 
D. ei G. ratia MAR. chio BRAN. denburgi PRVSSIE. d. i. 
Joachim Ernſt, von Gottes Bnaden Markgrav zu Branden⸗ 
burg in Preuſſen. 1621. ah 
Die Rukſeite hat einen einfachen Adler mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln, Waffen und Schwanze, auf deſſen Bruſt der Reichsapfel und 
in deſſen untern Hälfte die Zal 24 ſtehet. Die Umſchrift ift die 
Fortſezzung des Titels: ST. etini PO. meraniae CA. ſubiorum 
Zweites Jar, N V. ene- 
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v. enedorum CR. ofnae IA. egerndorfi D. ux, BVR. ggravius 
I. n NVR. nberg PR. inceps RV. giae. d. i. zu Stettin, Pom⸗ 
mern, der Caſſuben, Wenden, Kroſſen, Jaͤgerndorf Herzog, 
Burggrav zu Nurnberg, Suͤrſt zu Rügen, Ueber dem Haupte 


y 


des Adlers iſt eine Brukke im blauen Felde, als das Wapen von 


Kizingen. 
Hiſtoriſche Erklarung. 

Dieſe Münze ift vielleichte das einige ſichtbare Ueberbleibſel und 
Beweis, daß die Stadt Rizingen ehemals denen Markgraven zu 
Brandenburg mit aller ihrer Hoheit zugehöͤret, ob es gleich auſerdeme 
nicht an ganzen Folianten von Schriften felet, welche die Sache 
noch umſtaͤndlicher und ausfuͤrlicher darthun und beſtaͤttigen. 

N Daß die Markgraven ehemals auch zu Kizingen Münzen praͤ⸗ 

gen laſſen, davon iſt zwar ſchon in verſchiedenen Schriften Meldung 
gethan worden. ) Aber eine kizingiſche Münze iemals in Kupfer 
geſehen zu haben, koͤnnen wir uns nicht erinnern. Deſto mer denken 
wir uns unſere Leſer verbindlich zu machen, wen wir ihnen hier eine 
in ihrer natuͤrlichen Groͤſe vorſtellen und zugleich eine umſtaͤndlichere 
Nachricht von der Beſchaffenheit dieſer ehemaligen Muͤnze des Fuͤr⸗ 
ſtentums Brandenburg unterhalb Gebuͤrgs liefern, welche zugleich 
dasienige was in des Herrn Hofkammerrath Hirſchens Muͤnz⸗ 
archiv hin und wieder davon gemeldet worden, um vieles deutlicher 
machen und in ein helleres Licht ſezzen kan. i 

Das Hauptkennzeichen daß dieſe Muͤnze wuͤrklich zu Rizingen 
gepräget worden, iſt das über dem Adlerskopfe befindliche und oben 
beſchriebene Wapen dieſer Stadt. Denn wer wolte ſich wol in den 
Sinne kommen laſſen, eine andere Urſache anzugeben, warum es auf 
dieſer Münze erſcheinet, als dieſe, daß man damit den Geburtsort 
derſelben habe anzeigen wollen. 1 U 


; | Daß 
) S. Sirſchens Muͤnzarchiv. IV. Th. 161. u. f. S. auch Oetters Verſuch 


einer Geſchichte der Burggraven zu Nürnberg J. Th. III. B. IV. Haupſt. 
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Daß aber um diefe Zeit, von welcher ſich dieſe Münze her rech⸗ 
net, zu Kizingen wuͤrklich eine brandenburgiſche Muͤnzſtat geweſen, 
wird aus folgendem mit merern erhellen. ' 
Eben das Jar 1621. war es, in welchem Markgrav Joachim 
Ernſt, um dem faſt allenthalben einreiſſenden Muͤnzverderb abzuhel⸗ 
fen, den Entſchluß faßte, in der ihm damals mit aller Landesoberherrlich⸗ 
keit eigenen Stadt Kizingen, eine beſondere Muͤnze anzulegen, und in 
ſelbiger Münzen nach damaligen Valeur und Cours prägen zu laffen.. 
Georg Guſtav Knorr, von Liecht, war erſter Muͤnzmeiſter 
daſelbſt, wie deſſen unterm 16. Januar 1521, von beſagtem Mark⸗ 
graven ausgefertigter Beſtallungsbrief ausweiſet, deme zu gleicher 
Zeit, der daſige Stadtvogt Samuel Mann als Muͤnzwardein beige⸗ 
ſellet wurde. N 
Den 26 März dieſes Jares ſahe man fi) in den Stand geſez⸗ 
zet, nach uͤberwundenen verſchiedenen Beſchwerlichkeiten, welche die 
Einrichtung dieſer neuen Muͤnze verurſachte, den wuͤrklichen Anfang 
mit Praͤgen zu machen, deſſen Fortgang aber durch die allenthalben 
fi) geaͤuſſerte Silberklemme und in alzugeringer Quantität geſche⸗ 
henen Lieferungen nicht wenig gehindert wurde, welches denn auch 
verurſachte, daß oben angefuͤrter Mann, die Muͤnzwardeinſtelle re⸗ 
ſignirte, welches auch am Ende des folgenden Monats Oktober von 
nur gedachtem Georg Guſtav Knorren in Anſehung des Muͤnzmei⸗ 
ſteramts geſchahe. f 
Ob indeſſen wegen des Abgangs dieſer Perſonen gleichwol mit 
Münzen fortgefaren worden, oder die Muͤnzſtat einige Zeit geruhet⸗ 
habe, laͤſet ſich wegen Mangel dienlicher Nachrichten nicht zuverlaͤſig 
entſcheiden, inzwiſchen mag doch das leztere ſehr warſcheinlich ſein, 
da ſich findet, daß erſt im folgenden Jare 1622. Moſes Canadella, ) 
geweſener Burger zu Hanau, laut des von Seiten des hochfuͤrſtlichen 
brandenburgiſchen Hauſes mit ihm auf ein halbes Jar errichteten 
N 2 Accords 


— 


7) Eben dieſer Mofes Canadella, ſtarb im folgenden Jare als Muͤnzmei⸗ 


ſter zu Roth, von welcher Muͤnzſtat zu einer andern Zeit beſonders geha 
delt werden wird. 0 iet in g * * 
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Accords (. d. Onolzbach den 2. Febr. 1622. zum Muͤnzmeiſter, Daniel 
Keller aber unterm 8. April eben dieſes Jares zum Muͤnzwardein 
wieder angenommen worde. 


Ehe dieſer halbiaͤrige Termin zu Ende gieng, wurde auf Wider⸗ 
beſezzung dieſer Stellen der Bedacht genommen, und an des Cana⸗ 
della Stelle, deſſen Schwager Ylanc Billet, welcher bereits ſchon 
zuvor von Straßburg nach Kizingen gezogen, zum Muͤnzmeiſter und 
Wardein zugleich ernennet, Sans Georg Happ aber, daſiger Cent⸗ 
grav als Muͤnzverwalter beſtellet, und mit beiden ein ebenmaͤſiger 
Accord auf ein halbes Jar [. d. Onolzbach den 25. Julius aufgerichtet. 


Bis hieher wurden auf daſiger Muͤnze nur kleinere und geringe Sor⸗ 
ten, davon die groͤſten ſechs Bazen gegolten, gepraͤget, in dieſem Jar 1522. 
aber wurde in einer von hochfuͤrſtlicher Regierung an den Markgraven un? 
term 26. Auguſt erſtatteten Anzeige, demſelben angerathen, es dahin 
zu verfügen, daß in daſiger Muͤnze auch gute Reichsthaler, nach des 
Reichs Schrot und Korn, und zwar ganze, halbe, viertel, achtel 
und ſechzehentheil derſelben gemuͤnzet werden moͤgten, auch in einem ans 
derweiten Gutachten vom 29. Auguſt zu vernemen gegeben, daß wenn 
ſich ſolches prakticiren laſſe, damit dem gemeinen Weſen nicht alleine 
viel gedienet, ſondern auch die Ehre und Reputation des Marks 
graven, welche derſelbe bishero bei ſeinen Muͤnzen moͤglichſt zu erhal⸗ 
ten geſucht, ferner einen nicht geringen Zuwachs bekommen wuͤrde. 


Die gute Würkung davon war, daß der Markgrav nicht nur 
dieſen Vorſchlag genemigte, und unterm zten Sept. deſſelben 162 2ten 
Jares an den Amtman, Kaſtner und Vogt zu Risingen den Befel 
ergehen lies, obige geringe Sorten nicht mer zu praͤgen, und an deren 
Statt ganze, halbe zc. Thaler zum Vorſchein zu bringen, ſondern zus 
gleich verordnete, daß dieienige, welche mit dergleichen geringhaltigen 
Münzen beläftiget wären, und ſich ſolcher entledigen wolten, ſelbige 
in die Muͤnzſtat nach Kizingen bringen und gegen dergleichen gute 
und reichsmaͤſige grobe Muͤnzſorten auswechſeln ſolten. 


Ob aber dieſem Befel jemals Genüge geleiſtet worden, ſolches 
wird ſchwer zu erweiſen ſein, da ſo viele verſchiedene Gepraͤge von 
Thalern 
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Thalern Markgrav Joachim Ben ts vorhanden ſind, gleichwol von uns noch keiner 
ſich finden laſſen, von welchem man nur mit einiger Zuverlaſigkeit urteilen konte, daß 
ſelbiger in der Münze zu Kizugen verfertiget worden. Vielmer werden wir in 
unſerer gegenſeitigen Meinung dadurch beſtaͤrket, daß ſich eine Vorſtellung an 
den Markgraven von Marſchall und Rathen zu Onolzbach unterm 39. Oktober 
findet, in welcher ſelbige zu vernemen geben, daß obige Lieferung der geringhal⸗ 
tigen Muͤnzſorten in die Muͤnzſtaͤtte, wegen weiter Entlegenheit und dahero zus 
wachſender Verſäͤumnus und Unkoſten alzuſchwer fallen würde, dahero von de, 
nen neugepraͤgten groben und guten Muͤnzſorten auch der kleinen gefäzmafigen 
Handmuͤnze gewiſſe Summen in die Haupt und Leegſtaͤdte gebracht, daſelbſt de’ 
nen Beamten auch Burgermeiſtern und Rath eingehaͤndiget, und die Unterthanen, 
nachdeme ein ieder am nächften geſeſſen mit ihren ſchlechten Muͤnzſorten dahin 
verwieſen auch iedem für 17. fl. Sechsbaͤßner 1. Reichsthaler an groben Stuͤl⸗ 
ken nebſt einiger kleinen Handmuͤnze ge geben werden ſolte. 


Ohne Zweifel iſt der wenigſte Theil von dieſem eingewechſelten ſchlechten Gel⸗ 
de der Münze zu Rizingen zugekommen, ſondern ſelbiges vielmer zu der damals 
am meiſten im Gange geweſenen Münze nach Rotb geliefert worden. Dahero es 
denn geſchahe daß dieſe kaum vor zwei Jaren errichtete Muͤnze ſich zu ihrem Un⸗ 
tergange ſchon wider neigete. Denn obgleich im April des folgenden 1623. Jares 
Wilbelm Hufnagel neuerdings zu einen Wardein angenommen wurde, um fol 
cher wider aufzuhelfen, ſo geſchahe gleichwol den 11. Junius der Vorſchlag, ſo⸗ 
thane Münze gaͤnzlich eingehen zu laſſen, dahingegen die Münze zu Roth, wo⸗ 
ſelbſt an Silberlieferung kein Mangel, deſto mer in Aufname zu bringen, und die 
kizingiſche Muͤnzbedienten daſelbſt anzuſtellen, welches denn auch geſchehen. 


Nach dieſer vorläufigen Nachricht, welche eine kurze Geſchichte der kizin, 
giſchen Muͤnze liefert, muͤſen wir nun die daſelbſt geprägte Münze ſelbſt be; 
trachten. Denenienigen, welche die auf denen bishero in unſern Muͤnzbeluſtigun⸗ 
gen angefürten Groſchen, befindliche Zal 24. alſo ausgeleget funden, daß naͤm⸗ 
lich damit gedeutet werde, wie viele derſelben einen Thaler ausmachen ſolten, 
wird es befremdlich vorkommen, wenn wit ihnen hier eine kleine Abweichung zei⸗ 
gen, und darthun, daß die auf unſerer Muͤnze e e de dieſe 
fonft gemeine Bedeutung haben koͤnne, ſondern vielmer anzeige, daß felbige ſechs 
Bazen oder 24. Kreuzer gegolten habe. ur 

Wer nur ein wenig ſich in der Muͤnzverfaſſung damaliger Zeiten umgeſe⸗ 
hen, der wird mer als eine Klage finden, welche ſowol uͤber den Verfall des 
Muͤnzweſens überhaupt, als insbeſondere über die damals in eben fo 2 2 
Menge als ſchlechten Gehalte ausgeprägte Sechs und Dreibaͤzner gefüret wor⸗ 
den, Schon im Jar 1612. wurden 27 dem zu Nuͤrnberg den 1 Maius 

3 


errich⸗ 
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errichteten Abſchied der 3. korreſpondirenden Kreiſe Franken, Baiern und Schwa⸗ 

ben, der meiſten Stande und beſonders Städte 6. und 3. Baͤzner verworfen. 
S. Hirſchens Muͤnzarchio IV. Th. N. 3. S. 9. u. f. Wie ofte aber dieſes bes 
ſonders in den Jaren 1627. und 1622. geſchehen, davon leſe man nur was man 
eben dieſem nuͤzlichen Buche in dieſem Iten Theil von erſtgenanten Jaren 
indet. 1 


WMWar es nun aber damals faſt algemeine Gewonheit, Sechs und Dreibaͤzner 
zu prägen, fo iſt leicht zu erachten, daß Markgrav Joachim Ernſt, ſich auch 
nach ſelbiger gerichtet und in ſeiner Muͤnzſtatt zu Kizingen nichts als dergleichen 
gelaͤuftge Münzen werde habe ſchlagen laſſen. Wem wil es mer zweifelhaft fein, 
der ſelbſt Knorrens Inſtruktion lieſet, in welcher ihme ausdruͤklich aufgetragen 
wird, keine andere als Sechs und Dreibaͤzner und dergleichen Stuͤkke zu prägen. 


Wir wollen fie hier beifügen, da fie ſonſt nirgends abgedrukt iſt, und gleichwol 
zur Muͤnzgeſchichte daſiger Zeiten gehörer. f 


2 Demnach der Durchleuchtig Bochgeborn Fuͤrſt vnd Herr, Herr Jo⸗ 
achim Ernſt Marggraff zu Brandenburg In Preußen ꝛc. Herzog ꝛc. Burg⸗ 
graff zu Nürnberg vnd Sürft zu Rügen, Onfer Gnedigſter Sürft vnd Herr, 
Georgio Juſtauo Knorren, von Liecht gnedig vergunt, vnder Ihrer Srl. 
Gndl. Namen vnd Gepreg mit Truekh / vnd Hamer Werkb zu muͤnzen, vnd 
eine Muͤnß Stat zu Kitzingen vffzurichten der geſtalt und Alſo: 8 
1.) Daß Er durch auß keine andere Sortten, dann Sechs vnd Dreypaͤtzner, 
oder was Ihme noch weiter erlaubt werden möchte Muͤntzen ſoll, 
2.) Daß der Sechs petzner vierzig Stuekh aus einer Mark gemuͤntzt, vnd 
die Markb Acht Loth fein Silber Coͤlniſch haltte: 
3.) Der drey paͤtzner aber Achtzig Stuk auß einer Marckb, fo gleichfalls 
Acht Lohtt fein Süber Coͤlniſch haltten ſoll: 182 
4.) Daß Er durchauß keine Reichs: vnd Gulden Thaler brechen vnd in 
Tiegel werff: ſondern nur Bruch Silber vnd andere Sortten vermöngen; 
5.) Innſonderheit aber alles, waß Er alſo Mͤntzt den bierzu ſonderbar 
verpflichten Warttein In beyfein der Beampten zu obgedachten Bitzigen 
probiren laſſen: N ar 
6) Auch ſolch Nen gemuͤntzt Geldt nicht wiederumb an andere Muͤntzſtaͤt, 
da man geringere darauß Muͤntz ſchicken vnd verſchleichen, f 
7.) Vnd daß Er, Ihren fuͤrſtlichen Gnaden wochentlich, fo lang diß Wüngen 
W fuͤr Schleg Schatz vnd vffwechſel Achthundert gulden raichen vnd 
geben: KH 0 * en 
8.) Vnd daß mit ſolchem Wertb vff nechſt kuͤnfftigen funffzehenden Mar⸗ 
tij angefangen werden ſoll. a f EAN N 10 
Allß haben nicht allein hochgedachte Ihre Frſtl. Gndl. ſondern auch 
Er Muͤnzmaiſter, wie auch Gottfridt, Ruſſiel vnd Simon alle drey Juden 
sehe zu 
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34 Kitzingen, ſo für ihn muntz meiſter Burg, dieſen Accord, fo Er Muͤntz⸗ 

meiſter neben der hieruͤber ſonderbar vffgerichten Caution ſteiff zu haltten 

vnd bey Leibs vnd Gutts ſtraff nicht darwieder zu thuen, oder die muͤntz 

zu ringern verſprochen, mit eigenen Handen vnderſchrieben vnd geſigelt, 
Er Muͤntzmeiſter, auch vff dieſen Accord leibliche pflicht vnd Aydt geleiſtet 

Der geben iſt zu Onoltzpach den Sechzehenden Januarij Anno Sechszehen⸗ 
bundert vnd Ein vnd zwantz ig. a 

8 hn Ye | 
Georg Guſtavus Anoır, Joachim Ernſt Mb. 


Es ergiebet ſich aber auch aus dem Anbik der Münze ſelbſt, daß ſelbige 
notwendiger Weiſe mer als einen Groſchen gegolten haben, und ein fo genanter⸗ 
Sechs baͤzner geweſen fein muͤſe, da ſelbige nicht nur über 14. Quint ſchwer, ſon⸗ 
dern auch an Gehalt recht gut achtlöthig iſt. War nun der Reichsthaler zu An⸗ 
fang des 1621. Jares ſchon auf 2. fl. 30. kr. und endlich ſo gar auf 6. fl. 30. kr. 
geſtiegen *) wie waͤre es möglich geweſen 24. dergleichen Stuͤkke, zugeſchweigen 
noch merere für 1. Thaler darzugeben, da ſie izt nach ihren innern Gehalt nach, 
wol gegen 20. Kreuzer werth ? e Ey 

Es behielten aber leider dieſe Stüffe ihren erſten Gehalt nicht, und wurden 
von Zeit zu Zeit geringer und zulezt kaum dreilötig ausgemuͤnzet, welches freilich 
die Haupturſache, der darüber eingelaufenen Klagen geweſen fein mus. Wie 
wir denn ein acht und vierzig Kreuzerſtäk, oder Swölfbäzner, eben dieſes 
Markgraven von 1622. beſizzen, welcher zu dieſer leztern Claſſe gehoͤret. 

Nun iſt es unſerm eigenen Geſtaͤndnis nach, zwar etwas ſehr ſeltenes ſo⸗ 
wol überhaupt einen damals geprägten, beſonders guten, Sechsbaͤrner zu ſehen, 
als insbeſondere den Werth deſſelbigen mit 24. angezeiget zu finden. Indeſſen 
da nicht nur die Muͤnzakten von ſelbigen haͤufig melden, auch der auf vorigem Bogen 
angefuͤrte Poͤblmann von Weiſſenſtadt, als Zeuge dienen kan, daß wuͤrklich der⸗ 
gleichen exiſtiret, fo mag wol die Urſache dieſer Seltenheit darinnen zu finden 
ſein, daß dergleichen geringhaltige und nach der Muͤnverbeſſerung auſſer Cours geſezte 
Muͤnzen, ſogleich widerum in den Schmelztiegel geworfen und gangbare Sorten 
daraus gepraͤget worden, fo daß der ienige, welcher ein dergleichen Stuͤt beſiz 
jet, es allerdings fir eine beſondere Seltenheit halten kan. . 

Daß es inzwiſchen nichts ungewoͤnliches vor und nach den damaligen Zeiten, 
den Werth der groͤſern Currentmuͤnzen nach Kreuzern zu beſtimmen, wird ieder 
finden, der ſich nur die Mühe geben wil, in Sofmanns Muͤnzſchluͤſſel, die 45fte 
und folgende Kupfertabellen nachzuſchlagen, auſſerdeme daß im gemeinen Cours 
noch immer dergleichen altere Stuͤkke aufſtoſſen, und es auf den neuern 
ohnehin nichts ungewoͤnliches. ’ 1 Ds 

0 


on CET N * 
S, Koͤhlers Muͤmbeluſf. II. Th. 232 ©, N 
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Von unſrer Münze iſt noch endlich anzumerken, daß auch dergleichen Kor, 
ten, wiewol mit etwas veränderten Staͤmpel, als Klippen vorhanden, davon 
wir nicht nur ſelbſt ein Original beſtzzen, ſondern dergleichen ſich auch nebſt der 
unſerm Bogen vorangedrukten Münze in dem Foftbaren und anſehnlichen Muͤnzka⸗ 
binet, des Herrn Senators und Kaufmanns Yerolds zu Kizingen, unſers ſehr 
wehrten Freundes und Goͤnners befinden, c a 


Nun ſolten wir auch noch etwas von der Stadt Kizingen ſelbſten melden. 
Beſonders aber von denen gerechten Anſpruͤchen, welche das hochfuͤrſtliche bran⸗ 
denburgiſche Haus noch immer auf ſeibige machet, und um welcher willen fie 
noch izt von demſelben beim Reich und Kreis vertretten wird, ſchreiben; alleine 
da die Sache aus denen Reichsakten gar zu bekant, auch der Raum ſolches nicht 
mer verſtattet, ſo wollen wir die Leſer nur auf die hiervon handelnde Schriften, 
weiſen, welche der beruͤmte Herr Rektor Kuͤſter zu Berlin mit vieler Muͤhe ger 
ſamlet, und die man in deſſen, einem Freunde der brandenburgiſchen Geſchichte 
faſt unentberlichen, Bibliotheca Hiſt. Brandenburg. P. I. p. 845. §. XXI. aber 
noch weit vermert und mit vielen Zuſäzzen in denen erſt im vergangenen Jare 
an das Licht getretten Acceſſionibus &) P. II. P. 335. §. XXI antrift. 


Beſonders hat der gelaͤhrte und ſehr gründliche Herr Verfaſſer der vor fur 
zer Zeit bekantgemachten Seleftorum Norimbergenfium ) Th. I. Kap. VI. 
S. 36. u. f. von denen Religionsbedrukungen, welche dieſe Stadt, ſo in dem 
Anno normali ganz evangeliſch geweſen, bishero von denen katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen erdulten müffen, und von denen rechtmaͤſigen Mitteln, auf deren 
Abſtellung zu dringen, umftandlich gehandelt, und damit dasienige ruͤmlich er⸗ 
gaͤnzet und fortgeſezzet J wovon man in den weimariſchen Actis hift. ecclef. VII. 

B. 38. Th. IV. F. 183. u. f. S. kurze Nachricht findet. 


„Sie füren den Titel: Aceefliones ad Bibliothecam Hiftoricam Brandenburgicam, Seriptores 
rerum brandenbufgicarum maxime marchicarum exhibentem, inque fuas clafles diftributam 
eddidit & indiee auttorum & rerum inſtruxit: Georgius Gothofredus Küſterus, Gymnaſii 
Fridrie. Recror & Academiae regiae feientiarum collega. Berolini 1269. Da der 
Here Rektor ſelbſt Verleger von dieſem nüßlichen Werke, und es dahero, wenig in de. 
nen Buchluͤden im Reich zu haben fein wird, fo verbindet fich der Autor der brandenbur⸗ 
giſchen Münzbeluſtigungen, dieienigen damit gegen Erlegung 2. fl, zu verſehtu / welche 
ſich ſelbiges anſchaffen wollen. 

e Die ganze ſehr un zliche und angeneme Schrift hat den Titel: Selecta Norimbergenſis 

oder Samlung verſchiedener kleiner Ausfuhrungen und Urkunden, welche gröſtentheils bisher 
noch nicht gedrukt geweſen find, doch aber vor dienlich angeſehen worden / die Geſchichte 
des Burggraſthums und der Stadt Nürnberg in einigen Stuͤkten zu erläutn. Erffer 
Theil 1768. Sie koſtet zu Anſpach in der poſchiſchen Hof buchhandlung 1. fl. 30 kt. 
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| brandenb urgiſchen hiſtoriſchen 

Münzbeluſtigungen, 
Vierzehende Woche. Montags den 3. April, 1769. 
Ein ſehr ſeltenes Schauſtuͤk auf die Vermaͤlung Markgrav 


Georg Sriederichs des Altern, von Brandenburg, mit feiner zwei⸗ 
ten Gemalin der braunſchweigiſchen Prinzeſſin Sophie. 


Beſchreibung deſſelben. 


S hie Hauptſeite ſtellet die Bruſtbilder beider Vermaͤlten, von der 

rechten Seite vor. Beide ſind in Waͤmſer nach damaliger Art 
praͤchtig gekleidet, und haben groſe aufrechtsſtehende Kraͤgen um den 
Hals. Der Markgrav iſt unbedekt traͤgt einen ſtarken Bart und kurz ger 
ſchnittene Hare, feine Gemalin aber ſcheinet eine mit Juwelen ſtark beſezte 
Haube auf den Haupte zu haben. Von der rechten Schulter des Mark⸗ 
graven auf die Bruſt gehen zwei geflochtene goldene Ketten, an deren er⸗ 
ſten ein Kleinod hanget. Die Umſchrift mus hinter dem Haupte zu leſen 
angefangen werden, und heiſſet: V. on G. ottes G. naden GEORG. ius 

sweites Jar. O | FRID. 
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FRID.ericus & SOPHIA : MARC IO. & MARCHIONISSA. 
BRAND:enburgica DVX. & DV CIS.fa PR VS.fiae. d. i. Von Got⸗ 
tes Gnaden, Georg Friederich und Sophia Markgrav und 
Markgravin zu Brandenburg, Zerzog und Zerzogin in Preuſen. 
Unter der Schulter ſtehet das Jar 1979. 

Die Nukſeite hat das Wapen von zehen Feldern, mit einem Mit⸗ 
telſchilde und drei Helmen, von welchen zu beiden Seiten ein Zierrat 
von Laubwerk herabhanget. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Nachdeme Markgrav Georg Sriederichs erſte Gemalin, Eli⸗ 
ſabet, den 8. März 1578. mit Tode abgegangen, fü erforderten es 
allerdings die Umftände, daß er, als ein kaum 40. iaͤriger Herr, zum 
zweitenmale ſich ehelich verlobte. Denn da die erſte Ehe unfruchtbar 
war, fo hofte man (wiew ol vergebens) es wurde vielleichte die zwei⸗ 
te deſto gefeegneter fein, und dardurch dem zu befürchtenden Fall 
vorgebeuget werden, daß mit ihm die Ältere fraͤnkiſche Linie der Mark⸗ 
graven zu Brandenburg ausſterben wuͤrde. a ee 

Es hatte dahero in Hofnung ſolches zu verhuͤten nicht nur dem 
Markgraven feine eigene Gemalin auf ihrem Krankenbette ſelbſt an 
geraten und ſehnlichſt von ihm begehret, daß er nach ihren vor Augen 
ſeienden Tod, ſich widerum vermaͤlen moͤgte, auch ihrem Kammermei⸗ 
ſter Endres Mußmann aufgetragen, ihm nach ihrem Tode dieſe 
ihre lezte Willensmeinung nochmals zu entdekken, ſondern es wuͤnſch⸗ 
te des Markgraven noch lebende Frau Mutter gleichfals nichts mer, als 
ihren Sohn widerum vermaͤlt zu ſehen. ehe, enz, 

Es iſt leicht zu erachten, daß ein Herr von ſo groſen Anſehen und 
vorzüglichen Eigenſchaften, auch ſchoͤnen und eintraͤglichen Laͤndern“ 

* e ee nicht 


* Er hatte nicht allein die beiden importanten Fuͤrſtentuͤmer ober und unter 
halb Gebuͤrgs beiſamen, fondern auch noch uͤberdieſes das Herzogtum Ja⸗ 
gerndorf in Schleſien. 8 . 
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nicht werde nötig gehabt haben, fich viel zu bekuͤmmern woher er wider eine 
Gemalin bekommen ſolle. Es ergibt ſich vielmer aus denen vorhan⸗ 
denen Vermaͤlungsakten, daß demſelben faſt aus allen fuͤrnemen Haͤu⸗ 
ſern von Deutſchland Princeſſinnen angetragen worden. Selbſt von 
Seiten des allerhöchſten kaiſerlichen Hofes, bezeigte man ſich nicht 
ungeneigt ihm eine Gemalin zu geben, daferne er nur um ſelbige an⸗ 
halten wolte, auſſerdeme, daß die Tochter des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz, eine pomeriſche, eine anhaltiſche, eine pfalzneuburgiſche und 
noch merere Princeſſinen in Vorſchlag kamen. 

Beſonders aber ſuchte der Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen, den 
Markgraven mit einer andern Gemalin zu verſorgen, und die an feir 
nem Hofe erzogene Princeſſin Sophie, Herzog Wilhelms von Braun- 
ſchweig und deſſen Gemalin Dorothea Tochter, demſelben anzupreiſen. 

In ſolcher Abſicht wurde der Geheimerath Dham von Sebot⸗ 
tendorf zu Rottwerndorf mit einem Creditiv d. d. Krottendorf den 
24. Aug des 1578. Jares, an des Markgraven Frau Mutter geſchikt, 
um derſelben die vorzuͤglichen Eigenſchaften beſagter Princeſſin bekant 
zu machen and ſich zu ihrem Vorteil bei dem fuͤrſtlichen Herrn Wit—⸗ 
wer zu verwenden. f * 


Die Frau Markgravin that ſolches mit Vergnuͤgen, und ertheils 
te nicht alleine ihrem Sohne in einem Schreiben d. d. Onolzbach den 1. 
Sept. ohnverlaͤngte Nachricht hiervon, ſondernfuͤgte demſelben zugleich 
bei, wie die Sache alſo eingeleitet werden koͤnte, daß erſagten Herzog Wil⸗ 
helms Gemalin mit ihren 2. fuͤrſtlichen Toͤchtern unvermerkt nach 
Dreßden eingeladen, und daſelbſt bis zu deſſen bevorſtehenden Zuruk⸗ 
reife aus Preuſen aufgehalten würden, da er dann ſelbige würde fer 
hen und ſich weiter erklaͤren koͤnnen. Welches leztere der Kurfuͤrſt 
ſelbſt bald darauf dem Markgraven durch den deswegen eigens an 
ihn mit erforderlichem Creditiv und Inſtruktion d. d. Dreßden den 7. 
Oktobr. ebendeſſelben Jares nach Koͤnigsberg abgeſchikten Hofrat und 
Doktor Andreas Paul, mit dieſem Beiſaz vortragen lies, daß, da⸗ 
ferne ihm dieſe Princeſſin, welche das ſechzehende Jar ihres Alters 
noch nicht ganz zurukgeleget habe, wuͤrde gefallen, das Beilager zu 
! ei Dreß⸗ 
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Dreßden, ſogleich ohne groſe Weitlaͤuftigkeit und Gepraͤnge volzogen 
werden koͤnte. hi ' 

Auf dieſe Einladung erklärte ſichder Markgrav gegen ernanten 
Geſandten, wie er durch verſchiedene preufifche innere Regierungsange⸗ 
legenheiten, durch daſige Landes viſitation, auch die bevorſtehende Anz 
kunftdes Königs von Polen in daſige Nachbarſchaft und andere 
wigtige Hinderniſſe abgehalten würde, fü bald nach Dreßden zu kom⸗ 
men, annebſt auch Bedenken trage, vor gaͤnzlichen Ablauf des Trau⸗ 
eriares ſich anderweit zu verheiraten, weswegen er um einigen Auf⸗ 
ſchub dieſes Geſchaͤftes bis zu völliger Berichtigung feiner Angelegen⸗ 
heiten bitte, wornach er bei der Zurukkehr in ſeine fraͤnkiſchen Lande, 
welches ſich warſcheinlich bald nach Oſtern kuͤnftigen Jares ereignen 
würde, den Weg über Dreßden nemen, und die Prineeſſin ſehen und 
ſprechen, auch ſich darauf weiters erklaͤren wolle. 

Hiebey verblieb es bis gegen das Ende des Januars des folgen⸗ 
den Jares 1579. da dann dieſes Geſchaͤft fo wol von dem Kurfuͤrſt 
Auguſt, als deſſen Gemalin Anna bei dem Markgraven mittelſt ber 
ſonderer an denſelben erlaſſener Schreiben d. d. Annaburg den 13. 
und 24. eben dieſes Monats in Anerinnerung gebracht wurde. 


Die demſelben an der vorgehabten Reiſe nach Dresden im Weg 
geſtandene Hinderungen, deren vorhero Meldung geſchehen, wurden 
nun allgemach gehoben, wovon er dann mehrangeregtem Kurfürften 
von Sachſen und deſſen Gemalin in einem Schreiben d. d. Königs- 
berg den 10. Febr. e. a. 1579. und zugleich auch von ſeinem gefaßten 
Entſchluß, auf kuͤnftigen Sonntag Laͤtare alda aufzubrechen und auf 
dem Oſter⸗Abend zu Dresden anzukommen, mit dieſem Beifuͤgen Wach? 
richt ertheilte, daß nun kurfuͤrſtl. ſaͤchsl. Seits in Anſehung der 
vorgeſchlagenen Princeßin die Masregeln darnach genommen werden 
koͤnnten. 5 N 

Damit aber dieſes ganze Vorhaben noch eine Zeitlang verſchwie⸗ 
gen gehalten, und nicht zu fruͤhzeitig ausgebreitet, zu Dresden aber, 
wegen der zalreichen Einwoner, welche, wie allenthalben gewoͤnlich, 
ihre Neubegierde guf die bei Hof vorgehende Begebenheiten zu rich⸗ 

a a ten 
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ten pflegen, ſolches ſchwerlich verhuͤtet werden mögte, ſo wurde mes 
gen des Orts der Zuſammenkunft bald darauf eine Abaͤnderung getroſen, 
und an ſtatt Dresden die Stadt Annaburg oder Annaberg dazu ernen⸗ 
net, des Termins halber aber es bei der bisherigen Beſtimmung gelaßen. 


Die Ankunft zu genanten Annaberg erfolgte auch zu geſezter 
Zeit, und verſchafte dem Maͤrkgraven Gelegenheit, die Perſon der 
Princeſſin und deren einnemende fürftliche Eigenſchaften näher kennen 
zu lernen, welche auch auf fein Gemuͤt eine ſolche Wuͤrkung hatte, daß 
er ſich, nach genugſam hierüber gepflogener Unterredung mit dem, zu 
dieſer ganzen Handlung, von dem abweſenden Vater der Princeſſin 
dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig, hinlaͤnglich bevolmaͤchtig⸗ 
ten Kurfuͤrſten von Sachſen, ſich ehelich zu verloben, keinen laͤngern 


Anſtand nam. 


Worauf dann auch an die Ehepakta Hand angeleget, und ſelbi⸗ 

ge ſub d. Annaburg am Oſterdienſtag den 21. Apr. e. a in Richtig⸗ 

keit gebracht wurden. Inlauts deren nur ermelter Herzog Wilhelm ſei⸗ 

ner Tochter Sophia 12000. Thlr. a 24. Silber⸗Groſchen gerechnet, ins 

nerhalb Zaresfriſt nach dem Beilager zu rechten Ehegeld und Heiz 

ratsgut zu entrichten, auch ſelbige mit Silbergeſchirr, Kleidern, und an⸗ 

derer Notdurft auszuſtatten verſprach, dagegen der Markgrar derſelbigen 

eine gleiche Summa zur Wiederlag, und noch daruͤber 4000. Thlr. 

zur Morgengab, alſo in allem 28000. Thlr. ausſezte, und die ganze 

Summe auf Schloß, Stadt und Amt Bareut mit deren Zugehoͤ⸗ 

rungen, verſicherte, annebſt dieſer feiner Gemalin , feine Lebenszeit 

hindurch alliaͤrlich 400. fl. zu einen fo genannten Wochengeld behaͤn⸗ 

digen zu laſſen, ſich erklaͤrte: So viel aber den künftigen Wittum belans 

get, ſolchen, nebſt denen dazu beſtimten jaͤrlichen Intraden von 2800 

Thalern aſſignirte er gleichfals auf nur gedachtes Schlos, Stadt, 
und Amt Bareut, wobenebſt er derſelben weiter zu beſſerer Unterhal⸗ 

tung und reichlicherer Verſorgung ihrer Kuche, die Jagden, Federwild⸗ 

pret, Fiſchereien, iedoch leztere mit einiger Einſchraͤnkung, imgleichen 

notduͤrftiges Bau-und Brenholz, Frondienſte, Gerlichtsbuſen in buͤr⸗ 

gerlichen Sachen und den Genuß e den Schlos gehoͤrigen Gaͤr⸗ 
3 ten, 
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ten, fo lange ſelbige den Wittibſtul nicht verrukken wuͤrde, einraͤum⸗ 
te, mit dem Anhang, daß wenn lezteres erfolge, des Markgraven Erz 
ben, nach vorheriger ein vierteliaͤriger Aufkuͤndigung, der Wittwe 
die 28000 Thaler gegen Abtrettung des Wittums heimzuzalen gehal⸗ 
ten ſein ſolten. Dargegen aber ſelbige auf ale Vaͤter-Mutter und 
bruͤderliche Erblande, Leute und Guͤter, liegend und fahrend ꝛc. Ver⸗ 
zicht leiſtete und ſich aller Anſpruͤche auf ſolche begab, es wäre denn, 
daß der maͤnliche Stamm der Herzoge von Braunſchweig erloͤſchen 
ſolte, in welchem Fall fie ihr Erbſchaftsrecht, als andere Tochter und 
Frauen von dem Haufe Lüneburg, nach deſſen und des Landes gewon—⸗ 
heiten, ſich vorbehielte. 


Damit nun die Frau Markgraͤvin ihres Wittums recht verſichert 

ſein moͤgte, fo wurden im folgenden Jar 1580. am Dienſtag den 6. 
Sept. von Dienern, Burgern und Unterthanen der, derſelben zum 
Wittum verſchriebenen Stadt und Amts Bareut, in Gegenwart der 
von Herzog Wilhelm von Braunſchweig und Lüneburg, mit noth⸗ 
duͤrftiger Juſtruktion d. d. Felle den 26. Aug. e. a. dazu abgeſchikten 
bevollmaͤchtigten Raͤthe Georgs von Zeimbruͤk und D. Andreas von 
Damm, die Eventual⸗Wittums⸗ Huldigung abgeleiſtet, auch der ſel⸗ 
ben wegen des kuͤnftigen wuͤrklichen Genußes der angewieſenen Ein⸗ 
kuͤnfte eine Verſicherungsurkunde, folgenden wortlichen Inlauts erthei⸗ 
let: Wir Caſtner, Vogt, Burgermeiſter, Gericht, Rath, Ge— 
meinndt vnnd alle Innwohner Inn Statt und Ambt Bairreuͤth 
Bekennen gemeiniglich vnnd vnuerſchaidentlich für vnns vnnd 
vnſere Nachkommenn inn diſem Brief, das aus Beuehlich def 
Durchleüchtigenn hochgebornenn Fürſten vnnd Herrn Herrn 
Georg Friederichenn Marggrauen zu Brandenburg, in Preuͤſ⸗ 
ſenn, zu Stettin, Pommernn, der Caßubenn vnnd Wenndenn, 
auch in Schleſienn zu Jaͤgernndorff vnnd ꝛc. Herzogenn, Burg⸗ 
grauenn zu Wurmberg, vnnd Sürftenn zu Ruͤgenn, vnnſers 
gnedigenn Fuͤrſtenn vnnd Herren, der Durchleüchtigenn Hochs 
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ſchweig vnnd Lunnenburg, vnnſer gnedigenn Fuͤrſtin vnnd Frau⸗ 
enn verordneten vnnd deshalb geſchiktenn Anwaͤldtenn den Ed⸗ 
len geſtrengen, Ehrnueſten vnd bochgelsitenn Jorgen von 
Heimbruk vnnd Andreaſſen von Dam der Rechten Doctor wir 
gelobt vnnd geſchworenn habenn, da ſich vber Kurz oder lanng 
zutragenn wurde, das nach hochgedachts vnnſers gnedigenn 
Fürſtenn vnnd Zerrn Marggrauenn Georg Friederichs zu 
Brandenburg todlichenn Abganng (den Gott der Herr lanng 
aufbeltenn wolle) die hochgemellte Sürftin Fraw Sophia feinen 
Sürſtlichenn Gnaden Ehegemahell ſich Ires Widumbs, nem⸗ 
lich Schloß, Statt vnnd Ambt Bairreuͤth vnnderziehenn vnnd 
gebrauchenn wollt, das wir alsdann Ihro fuͤrſtlichenn Gna⸗ 
denn mit aller Nutzung vnnd Gefellenn aus ſolchem Ambt fo 
weit eingebenn, das Ire fuͤrſtliche Gnaden Jaͤrlichenn acht 
vnnd zwainzigkhundert Thaler ann Geldt oder fonnften andern 
fo Ire Juͤrſtliche Gnadenn zu der Hof vnnd Saußhaltunng be⸗ 
dorfftig ſein werdenn, vermoͤg des Seyraht vnnd verweyſungs 
Briefs vmb einen leidlichen zimlichenn Kauff, vnnd alſo einen 
Vorteil vor dem gemainen Markkauff gehabenn koͤnnenn, wel⸗ 
ches zu Gelldt anngeſchlagenn werdenn ſoll, das es vff die acht 
vnnd zwainzig hundert Thaler Jerlicher Nutzung ſich erlauffe, 
neben andern, fo. die Furſtliche Heyrats vnnd Anweyßbriff ons 
ſernthalben vermügen vnnd mit brinngen, vnnd damit Ir Les 
bennlanng vnnd nach Irer Sürſtlichenn Gnadenn, auch hoch⸗ 
genannts Marggraff Georg Friderichs todt ( ſouernn Ire Suͤrſt⸗ 
liche Gnadenn keine Leibs Erben mit einnannder gezeugt vnnd 
verlaſſenn) rer Fuͤrſtlichenn Gnadenn negſtenn Erbenn den 
regierenden Herzogenn zu Lunnennburg fur Irer fuͤrſtlichen Bnas 
den zugebracht Syratt Guet vnnd Widerfall biß ſolches durch 
hochgedachtenn Marggraff Georg Friderichenn oder feiner 
Fuͤrſtlichenn Bnadenn Erbenn vnnd Nachkommen widerumb, 
laut des Hyrat vnnd Widum brieffs erlöfer wirdt, Irer Fuͤrſtli⸗ 
chenn Gnadenn mit obbeſtimbdenn Schloß, Statt vnnd Ambt 
Bairreuth, auch gleicher geftalle, do es zum Fall keme, dar 
\ uon 
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uon die Zeyrats Beredunng meldet, vnnſerem gnedigenn Suͤrſtenn 
vnnd Herrn, Herzog Wulhelm zu Braunſchweig vnndLünnenburg 
und ſeiner Fuͤrſtlichenn Gnadenn Erbenn gewertig fein, darzu ver 
Fuͤrſtlichenn Gnadenn ſchaden warnen, frummenn vnnd beſtes 
werbenn, vnnd alles das thun, das wir alls getreue vnnder⸗ 
thanen Irer rechtenn Herrſchaffe, vermoͤg des Syraht vnnd 

Widumbsbriefs, auch vbergebenn beſigelltenn Regiſters, zu 
Irer angewieſenen gebuer vnnd weiter nicht pflichtig ſein, Wir 
vnnd vnnſere Nachkommen ſollenn vnnd wollenn auch hinfuro 
keinen zu Burger oder inn Gemeinſchafft bey vnns vnnd jegli⸗ 
chenn Flekenn beſonnder aufnemen, er verbinde ſich, glob 
vnnd ſchwer auch zuuor, dieſe hieuor gethane Pflicht mit vnns 
zu haltenn, doch der Pflicht, damit wir hochgedachtenn vnſe— 
rem gnedigen Fürſtenn vnnd Serrn Marggraff Georg Srideris 
chenn, alls vnnſerem anngebornen Lanndes-Fürſtenn vnnd Irer 
Erben zugethan ſeindt vnnd was rer Sl. Gl. hierüber zuſten⸗ 
dig, auch vnſern habenden Privilegien vnd altem herkumen 
ſonſten In alle andere Weg vnabbruͤchig vnd vnnachthei⸗ 

lig. Alles getreuͤlich vnnd one geferde. Zu Vhrkuͤnnth hab 
ich obgedachter diſer Zeit Caſtner Florian Zedler Ambts hal⸗ 
benn mein angeborn infigell , vnnd wir die des Rahts vonn vnn⸗ 
ſer anndern aller, auch vnnſere Nachkommen vnnd des gannzen 
Ambts wegen der Statt Bairreuth gemein Innſigell hieran 
gehangen geben vnnd geſchehen zu Bairreuth den 6. Monats 
Tag Septembris nach Chriſti unnſers lieben Herrn vnnd Seligma⸗ 
chers Seburdt funnffsehennhundert vnnd in dem achtzigſten Jar. 
Wie hierauf noch im vorigen 1679. Jare die Vermaͤlung ganz in der 
Stille und ohne vielem Gepraͤnge zu Dresden volzogen, die fuͤrſtliche 
Braut aber mit deſto groͤſern Feierlichkeiten in des Markgraven Lans 

den empfangen worden, wird folgender Bogen lehren. 


& 


br andenburgifcen. biftorifhen- 
Minzdeluftigungen, 
Funfzehnte Woche. | Montags den 10. April, 1769, 


Eine zum Andenken des 1579 in Nuͤrnberg angeſtelten fei⸗ 
erlichen Stablſchuͤſſens geprägte kleine Schaumuͤnze, welche faͤlſch⸗ 
lich für die Gedaͤchtnismuͤnze eines von Markgrav Georg Friede⸗ 
rich dem Aeltern zu Brandenburg, bei Gelegenheit der Heim⸗ 
fürung ſeiner Gemalin, zu Kulmbach gehaltenen Fuͤr⸗ 
ſtenſchuͤſſens ausgegeben wird. 


K Beſchreibung derſelben. 


: AR. - * . e 
I. der Hauptſeite lieſet man in ſechs Zeilen folgenden deutſchen, 
1.5 mit lateiniſchen Buchſtaben geſchriebenen, in der Umſchrift aber 
uͤbel abgeſezten Reimen: . 8 N 
DAMIT DAS SCHIESEN WIRT GEDACHT. 
IST SOLCHS IN DISE GEDECHTNVS BRACHT. Bil. 
Darunter fiehet man einen Kranz, in welchen eine Oel und Palmzweig 
Kreuzweis geſtekt find. Noch tiefer finden ſich die gewönlichen nuͤrn⸗ 
bergiſchen Wapenſchilde, naͤmlich zur Rechten ein in die Laͤnge ge⸗ 
theilter Schild, deſſen eine Seite ein halber ſchwarzer Adler im gold⸗ 
nen Felde, die andere aber drei rote und drei weiſe ſchief gelegte Balk⸗ 
en fuͤlen, zur Linken im gruͤnen Felde der Rumpf eines goldnen Ad⸗ 
lers mit ausgebreiteten Flügeln, auf welchen das Haupt einer gekroͤn⸗ 
Zweites Jar. P ten 
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benehmen geſezt iſt. Zu beiden Seiten ſtehet die getheilte Jar⸗ 
zal 15 79. ’ 8 1 pro 
Die Rakſete praͤſentiret den huͤpfenden gefluͤgelten Kupid, mit 
dem Über den Rukken hangenden Köcher, welcher in der rechten Hand 
einen Kram zeiget, in der linken aber den Bogen haͤlt. Die Umſchrift 
it: HIC VAS TAT TELIS MENIA FAC TA SVIS. D. i. Dies 
ſer bricht mit ſeinen Pfeilen durch errichtete Mauren anzuzeigen: 
daß dem Gott der Liebe nichts widerſtehen konne. Das vor Augen 
liegende ſilberne Original wiegt ein ſtarkes Quint. 


1 Siſtoriſche Beſchreibung. | 

Als wir wegen der auf vorigem Bogen angezeigten Vermaͤlung 
Markgrav Georg Sriederichs in Tenzels ſaͤchſiſchen Medaillenkabi⸗ 
net albertiniſcher Linie, nachſuchten, um zu erfaren, ob etwan auf 
das zu Dreßden angeſtelte Beilager nicht auch daſelbſt eine Gedaͤcht⸗ 
nismuͤnze moͤgte geprägt worden ſein; ſo fanden wir mit Verwunde⸗ 
rung auf der XIV. Tabelle, Iro. V. dieſe auf das oben angezeigte 
nuͤrnbergiſche Kraͤnzleins oder Stahlſchuͤſſen verfertigte Muͤnze im Abs 
druk. Wir waren begierig die Veranlaſſung hierzu zu erfaren und 
laſen auf der daſelbſt angewieſenen 163 und 164. Seite vom ten Abſaz 

folgendes: 
v Anno 1579. am 3. Mali hat Markgraff George Friederich 
u zu Brandenburg, der leztere aus der fraͤuckiſchen Linie, mit Fräulein 
9 Sophien, Hertzog Wilhelms zu Lüneburg Tochter, hier Br 
i den, (da die fuͤrſtliche Braut bey der Chur⸗Fuͤrſtin als ihre u 
„ Mutter Schweſter, erzogen worden) Fuͤrſtliches Beylager gehal⸗ 
y ten, und felbige im folgenden Monate mit groſſer Pracht heimge⸗ 
„ führet. Da denn zu Culmbach unter der Feſtung Blaſſenburg ein 
„ Fuͤrſten⸗Schieſſen gehalten worden, dabey Chur⸗Fuͤrſt Auguſtus 
v das beſte, 200. Ducaten, gewonnen. Von ienem zeiget Wecke 
y in der Dreßdniſchen Beſchreibung pag. 387, von dieſem Mollerus 
y in der Freybergiſchen Chronik pag. 330. und Schmidt in der Zwi⸗ 
Y ckauiſchen pag. 533. Wohin das Stüuͤcklein viell» icht geböret, fo 
u in unſerer vierzehenden Tabelle die fuͤnffte Stelle hat, 14 
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„ auff einer Seite den gefluͤgelten Cupido zeiget, mit ſeinem Bogen 
„ und Pfeil, in der rechten Hand einen e vorhaltend, 
5) mit einem lateiniſchen Verß, des Inhalts, daß er mit feinen Pfeilen 
„ die aufgerichteten Mauren verwuͤſte. Auff der andern über den Wa⸗ 
„pen und Jahr⸗Zahl 1379. dieſe Reime: DAMIT DAS SCHIES. 
» EN WIRT'GEDACHT. ISTSOLCHS IN DISE GEDECHT. 
» NVS BRACHT. Doch habe ich ſelbſt das Original niemahls ge⸗ 
y ſehen, ſondern nur den Abriß von Hrn. Schlegeln bekommen, und 
„ muß dahero dieienigen bey ihrer Meynung laſſen, fo nicht zugeben 
„ wollen, daß das Saͤchſiſche Chur⸗Schild darauff ſtehe, ſondern 
„ lieber den Anhaltiſchen mit dem halben Adler, Balcken und Rau⸗ 
„ ten-Crantze verſtehen wollen. Es wird ihnen aber ſchwer werden, 
„im Anhaltiſchen Haufe ein Beylager das Anno 1879. geſchehen, 
„ zu zeigen, worauff doch der Cupido allerdings zu zielen ſcheinet. 
Wir ſehen aus der Nachricht, welche uns dieſer beruͤmte Mann 
hier liefert, daß dieſe Muͤnze von einigen für eine anhaltiſche, von andern 
hingegen und von Schlegeln vielleicht ſelbſt, welcher ſie vermutlich zu dem 
Ende Tenzeln zugeſchikt, um felbige in feinem ſaͤchſiſchen Medaillenka⸗ 
binet anzubringen, fuͤr eine ſaͤchſiſche Vermaͤlungsmuͤnze gehalten wor⸗ 
den. Fande ſich nun in diefen beiden hohen Haͤuſern auf dieſes Jar 
fo leichte keine Vermaͤlung, fo glaubte Tenzel die beſte Auskunft zu 
finden, wenn er ſelbige, auf Markgrav Georg Friederichs zu Kulm⸗ 
bach gehaltenes Fürſtenſchüſſen deuten, und mutmaſſen wiirde, daß 
das ſaͤchſiſche Churſchild vieleicht zu Ehren Kurfuͤrſts Auguſts darauf 
geſezzet worden, als an deſſen Hofe, wie wir bereits gehoͤret, des 
Markgraven Gemalin meiſt erzogen worden. 1465 5 5 
Die Veranlaſſung daß unſere Münze auf eine Vermaͤlung oder 
gehaltenes Beilager ziele, gab ihm fuͤrnaͤmlich der auf der Ge⸗ 
genſeite der Muͤnze befindliche Kupid, welcher freilich gemeiniglich 
bei dergleichen Liebesangelegenheiten am melſten gebrauchet wird. 
Noch mer aber mag hierzu beigetragen haben, daß ſelbiger nur von 
einem Abriß der Münze fein Urteil fällen muͤſen, indeme ſich gar leicht 
vermuten laͤſet, daß felbiger als ein ſonſt ſcharfer und genauer Muͤnz⸗ 
keyner gewis nicht auf dieſen falſchen Gedanken würde geraten ſein, 
a eee eee ae wenn 
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wenn er ein wol konſervirtes Original vor Augen gehabt haͤtte. Denn 
wie deutlich laſſen ſich doch auf ſelbigen die obenangezeigten beiden 
nürnbergiſchen Wapenſchilde warnemen, welche auf einem undeutli⸗ 
chen Abriß oder andern ſchlechten Kopei freilich gar leichte für den bran⸗ 
denburgiſchen Adler und für den ſaͤchſiſchen Kurſchild, oder für die an 
haltiſchen Balken und Rauten angeſehen werden konten.“ 

Inzwiſchen iſt es doch gewis, daß Markgrav Georg Friederich, 
in eben dieſem Jare und zwar bei Gelegenheit der Heimfuͤrung ſeiner 
Gemalin, zu Kulmbach ein groſes Schuͤſſen gehalten, und wir wollen 
ſogleich Nachricht davon geben, wenn wir nur zuvor nach unſerm auf 
vorigem Bogen gethanen Verſprechen, werden angezeiget haben, wie 
und welcher Zeit dieſe Vermaͤlung in Dreßden vollends volzogen 
worden. f 
Hatte Kurfuͤrſt Auguſt ſchon zum voraus dem Markgraven anges 
rathen ſich ganz in der Stille und ohne vieles Gepraͤnge trauen zu laſ⸗ 
ſen, und Betlager zu halten, ſo geſchahe dieſes auch. Der Sontag 
Miſericordias Domini (war damals der 3. May) 1579. ward dar⸗ 
zu ausgeſezt. An ſolchem lies ſich der Markgrav von dem damaligen 
Hofprediger Mirus ** ohne iemand von feinen Freunden bei ſich zu 
haben trauen, wiewol er ſowol dieſen als insbeſondere ſeiner Frau 
Mutter d. d. Annaburg den 28. April zuvor von ſeinem Vorhaben 
ſchriftliche Nachricht ertheilte. N 

Der Markgrav eilte bald nach diefen gehaltenen Beilager, mit 
Zuruklaſſung feiner Gemalin, feinen fraͤnkiſchen Landen zu, um alda 
zu deren Heimfürung deſto herrlichere Anſtalten zu machen. Unter 
ſeldige gehoͤrte denn auch oben angefuͤrtes Stahlſchuͤſſen, welches auf 
folgende Weiſe angeftelet und begangen wurde. 


Nach⸗ 


Man ſiehet hieraus wie wenig man fi) auf Abriſſe und Kopeien zu verlafe 
ſen habe, und zu welchen Felern und Irtuͤmern ſelbige verleiten koͤnnen, 
wenn man ihnen zu viel trauet. Ihnen hat man den groͤſten Theil von ſo 
vielen Unrichtigkeiten und Ungewisheiten in der Muͤnzwiſſenſchaft zuſchreiben. 

Nach Gewonheit der damaligen Zeiten, da man noch etwas auf einen 
guten Trunk hielte, bekam auch dieſer fuͤr ſeine Bemuͤhung von den Mark⸗ 
graven ein ſilbernes Trinkgeſchir von 20. fl. am Werth. a 
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Nachdem der Kurfuͤrſt von Sachſen mit ſeiner Gemalin und Kin⸗ 
dern, imgleichen mit der neuvermaͤlten Frau Markgraͤvin und merern 
fürnemen Gaͤſten den 4. Junius zum Hof ankamen, und daſelbſt von 
dem Landgraven von Leuchtenberg, nebſt vielen von Adel empfangen 
wurden, ſo ſezten ſolche nach einen kurzen Aufenthalt die Reiſe nach 
Kulmbach und Plaſſenburg fort, woſelbſt auf den vorſeienden naͤch⸗ 
fen Pfingſtdienſtag (war der 9. Junius) ſchon alle Veranſtaltungen 
zu dieſen Schuͤſſen gemacht waren. Die Wieſe bei der ſogenanten 
Mainbrukken war zum Plaz hierzu auſerſehen, und der beſte Gewin 
auf 100. Dukaten geſezt.“ | 

Wie groß die Anzal von Fremden und Gäften bei dieſem Fer 
ſtin geweſen, iſt nur daraus abzunemen, daß alleine an kurfuͤrſtlich, 
fuͤrſtlich, und graͤvlichen Perſonen folgende da geweſen: Der Kurfuͤrſt 
von Sachſen, mit ſeiner Gemalin, Kurprinzen und zweien Princeſ⸗ 
ſinnen, zwei Herzoge von Weklenburg, eine würtembergifche Prin⸗ 
ceſſin, Herzog Johan Kaſimir von der Pfalz, und deſſen Gema⸗ 
lin, der gefürftete Grav Seorg Ernſt von Henneberg, und deſſen 
Gemalin, die Burggraͤvin Katharina Dorothea von Meiſſen, des 
Markgraven Schweſter, Grav Poppens von Henneberg hinterblie⸗ 
bene Wittib, der iunge Landgrav von Leuchtenberg, die Graͤvin von 
Solms, die alte Graͤbin und Grab Wolf von Hohenlohe, Grab 
Burkhart von Barby, der Grav von Hardek, nebſt verſchiedenen 
Geſandten und vielen von Adel. wu ER 1 

Auſſer dieſen waren bereits einige Wochen zuvor von Burgermei⸗ 
ſter und Rath an folgende Städte beſondere Einladungen ergangen: Als 
tenburg, Amberg, Annaberg, Bamberg, Bareuth When, 
Dreßden, Duͤnkelsbuͤhl, Eger, Erfurt, Eslingen, Forchheim, Frei⸗ 
berg, Gunzenhauſen, Halle in Sachſen und Schwaben, Heilbron, 
Hof, Jena, Kizingen, Koburg, Kreilsheim, Leipzig, Marienberg, 
Meiſſen, Naumburg, Neuburg an der Thonau, Neumark, Nord 
lingen, Nuͤrnberg, Oelsniz, Onolzbach, Pirna, Plauen, Rotenburg 
an der Tauber, Schneeberg, Schwabach, Torgau, Weimar, 
Weiſſenburg, Wembdinzen, Wittenberg, Seiz und Zwi⸗ 

5 P 3 a kau, 
Cenzel gibt falſch 200. Dukaten an. 8 
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kau, wobei die Stadt Eslingen inſonderheit erſuchet wurde, zu mer 
rerer Beluſtigung der hohen Gaͤſte ihren ſo beruͤmten Pritſchenmei⸗ 
ſter zugleich mit abzuſchikken. iM ARENA 
Wie nun dieſe Staͤdte überhaupt ihre Schuͤzen in groſer Anzal 
abordneten, ſo kamen insbeſondere von Nurnberg ſehr viele dahin, 
welche auch durch ihre Geſchiklichkeit fich dermaſſen hervorthaten, daß 
ein groſer Thel der ausgeſezten Gewinſte ſelbigen zuftel, und einem 
ihrer Rechtsgelaͤhrten, nämlich dem Doktor Johan Zefner * fo gar 
der Kranz aufgeſezt wurde. | | 
„Ohne Zweifel veranlaßte, oder beförderte dieſes wenigſtens das⸗ 
ienige Stahlſchuͤſſen, welches in dieſem Jare in Nuͤrnberg gehalten 
wurde und zu deſſen Gedächtnis die unſerm Bogen vorangeſezte Muͤn⸗ 
ze nebſt verſchiedenen andern gepraͤget worden.“ Wir wollen aus ei⸗ 
ner vor unſern Augen liegenden und um ſelbige Zeit geſchriebenen nuͤrn⸗ 
bergiſchen Chronik einige Nachricht hier mittheilen, welche im Haupt⸗ 
werk mit demienigen, was der Herr Profeſſor Will aus einer andern, 
ee Orte anfüret, volkommen uͤbereinſtimmet: 
n Am andern Pfingſtag, das iſt der 8. Tag Juni wahr ein groß 
„ Schieſſen, mit dem Armpluſt oder ſtahel zu Eulmbach, zu ſolchen 
v ſchieſſenn oder kurzweil wurden viel herrn vnnd ſchuͤtzen geladen, 
„ nemblich Vlmiſche, Augſpurgiſche, Norlinger, Summa viel Auß 
u umbliegenden Stetten, Sonderlich die vonn Nuͤrmberg, die wurs 
v. den Auch berufen, derſelbigen kamen Ihr 28. Herrn vnnd Schützen, 
» darunter 3. Rhats Perſonnen, Erſtlich der Herr Clement Volck⸗ 
» hamer , Herr Hanns Jacob Haller vnd Docter Heffner, zu ſolche 
z ſchieſſen vnnd kurtzweil, gab der Durchlauchtigſte Hochgeborne Fur 
„ vnnd Herr Marggraff Geörg Friederich zu Brandenburg frey bes 
„ vor 100 Ducaten, das 5 175 fl daſſelbige beft gewahn der Hoch⸗ 
„ gebörne Furſt und Herr Hertzog Auguſtus, des hailligen Reichs 
„ Churfuͤrſt Inn Sachſſen, das Ander gewahn feiner Lackhaien ei 
H | \ A le 
Man ſiehet eine einfeitige Medaille auf felbigen, nebſt einigen Umſtaͤnden von 
deſſen Leben, in denen angenemen Nuͤrnbergiſchen muünzbeluſtigungen des 
errn Profeſſor wills J. Th. . St. . SS a e 
* Mar fob fie in dieſen nuͤrnbergiſchen Muͤnzbeluſtigungen im angezeig⸗ 
ten Theil S. 64. u. f. theils in Kupfer, theils blos beſchrieben. 
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„ die andern Gaben kamen hinn unnd wider, die Schuͤtzen vonn Nürmberg 
„ brachtenn auch 14. fahnnen, der Dockter Haffner bracht einen lebendigen Ochſ⸗ 
„en, es wurden die Herrn vnnd Schutzen wol tractiret, mit Eſſen unnd mit 
„ Drinuckhen vnnd andern mehr Erpiettung, ganz erlich gehalten. 


»Oarauff war ein Krentzleins Schieſſen zu Nurmberg, auff der Haller, 
„wiſſen, mit dem Armpruͤſt oder Stahel, darzu warn vonn Einem Erbarn Rhatt 
„ der Statt Nurmberg verordnet zu Crauntz Herrn Nemblich Herr Clement Volck⸗ 
„ bamer, Herr Bartholomaͤus Boͤhmer, zu ſolchenn ſchieſſenn unnd kurtzweil 
„wurden beruffen vnnd geladen, viel frembder Schuͤtzen, von vielen aus landi⸗ 
„ ſchen ſtatten, nahet vnnd fern, zu ſolchen Schieſſen gab Ein Erbarer Rhatt 
„ frey bevor 10 Golt gulten, Solches ſchieſſen wurdte ausgeſchrieben vnnd ann 
„Stockh geſchlagen, ann den 28. Juli, zu ſolchenn hat man die Haller wieſſen, fo 
„ ſchönn vnd luſtig zugericht, als zuvor nie erhört noch geſehen ut worden, 
„Inn viel Jahren, Sonderlichen mit ſchöͤnen ſpringenden Pruͤnnen, onnd mit 21. 
„» Schönen gezelten, inn iedenn Gezelt zu feinem Zugehoͤrr, als zum Schieſſen, 
„zum Eſſen, zum Drinckhen, zum ſpiellen, inn Summa zue aller Notturfft / 
„es wurden alle Schrannckhenn auf der Wieſſen gar luſtig vnnd ſchoͤnn, rot 
„ onnd weiß angeſtrichen, vund wurden 80. schöner. gemalter Welſche Saulen 
„ an die ſchrannkhenn gemacht, vnnd allwegen zwiſchen zwayen Saulen, ein ſchöns 
„ Gefluͤnder, mit fchönnen gruͤnnen laub, inn der mit ein ſchoͤnner gruͤnner Cranntz, 
„ sand Inn dem Cranntz ein ſchoͤnner gemalter Schildt einer iedtlichen Statt 
„Ihr wappen vnnd ſchildt, die man zu ſolchen Schieſſen beruffun vnnd geladen 
„ hat. Erſtlich der Kayſſerliche Adtler, gar ſchoͤnn vnnd herrlich, darnach die 
„Crohn Inn Behem, darnach die 7. Churfuͤrſten, gaiſtlich vnnd weltlich, dar⸗ 
„ nach andere Furſten, vnnd herrn, alß aus der Pfaltz, Bairn, Schwaben, 
„ Franckhenn, vnnd viel ſtett inn Schweitzerlandt, alß Zurch, Baſſel, Schauff⸗ 
„ hauſſen, Bud wie fie alle Namen haben, Auch viel an Boden See, auch 
„Magdeburg die warn alle ſchönn vnnd zirlich zugericht, das viel frembter ſchu⸗ 
„ Ken das ſchuſſen beſuchten, Sagtenn fie hettens zuuor nie alſo zierlich geſehn, 
„ auch die Schießſtetten ſchön vnnd BEN zugericht, Auf der Schießſtetten ſtundt 
„ein Schönes gemaltes Pildt, das Gluͤckh, Fortuna, gar ſchön vnnd luſtig zu 
„ ſehen, hatt einen ſchoͤnen rotten Seidnen Fahnnen, in der Handt, ſchwanng 
„ſich hin vund ber, wie denn das Gluͤckhs aigenſchafft iſt, es pleibt an einem 
„Ort nicht gern, nun da es alles wahr zugericht, hub man ann zu ſchieſſen, 
„ den 25. Tag des Monnats Juli, der frembten Schutzen waren 111, der Rurm⸗ 
„ bergiſchen Schutzen waren 13%, inn Summa warn aller Schuͤtzen 247. Man 
„ thet 21. Schus man ſchoß 5. Tag biß auf den 30. Juli onnd darnach am 37. 
„ tag Juli haben fie angefangen zu gleichen, Einer von Augſrurg Steffan Rie, 
„del, war ein Bogner unnd ein Wirtt gewahn das beſt mit 13. Schueſſen, um 
„ gleicht, darnach einer vonn Nurmberg, Hanns koller ein peltzmacher gewahn 

) das 


120 Ee Kobe 


„das ander, mit 12. Schueſſen, der vonn Augſpurg Draff 9. Schuß auff ein 
„ander, das er keinen Schues fellet, es thet im auch vonn noͤtten, dann der 
„ koller eillet inn ſehr nach, Am Freittag den 31. Tag Juli hat man viel ſchön, 
„ ner wolgeputzter knaben, gar zierlich vnnd herrlich mit ſchönnen gulten Ketten 
„ herlich inn den Herrn Schießgraben geordnet, diſſe knaben haben die Fahnnen 
„ vnnd alle Gaben hinnaus auff die Haller wieſſen getragen, gantz ziemlich vnnd 
„ luſtig zu ſehen, erſtlich vier Trummeter, die plieſſen dapffer unnd fehon, dar⸗ 
„nach die Herrn vonn Nurmberg Ihr Profleſſoner, oder Kriegßläut, auch 
„ ſchoͤnn unnd ordentlich, darnach die Stattpfeiffer darnach die 2. Crautzherren, 
„ Herr Clemennt Volckhamer, Hans Bartholomaus Böhmer, darnach ein groſſer 
„ Man, hieß der Ochs, war ein Hauben ſchmidt, darnach wiederum trummel 
„ vnnd pfeiffen, nach uolgends die ſchoͤnnen knaben, mit den fann en vund gaben, 
„ gantz zierlich zu ſehen, denn Knaben gab man einen iedtlichen ein Ayer Ring, 
„ zu ein Gedaͤchtnis zu Lohn, wie den auff den 31. Jult alle ſachen wurden aus⸗ 
„ gericht, mit gleichen onnd mit außgeben, vnnd alle Sachen wohl vollendet war 
„zog man mit gleicher Ordnung wieder herein, wie dann zuuor ein iedlicher 
„Schutz trueg feinen fahnnen, den er gewonnen hat, es gaben Im alle Schür 
„ tzen, dem vonn Augſpurg der das beit gewonnen hat, Steffan Riedell das 
„ Gleidt biß zum Monſchein am Viſchbach, da er dann zur Herbrich lag, ganntz 
„ erlich onnd zierlich mit aller Neusrreng nnd ehrerpiettung, nach ſol, 
„ chen paffırt ein eder ſchütz inn fein loſſament, ER wurden die frembten 
& Schutzen ch eines erbern Rhats wegen, gar erlich onnd herlich empfangen, 
„ ein erber Rhatt ließ fie alle tag, dieweil fie ſchoſſen 6. tag lang verehren, mit 
„ einem Abennt Drunckh, allemal ungeuerlichen mit Aimer gueten Reinniſchen 
„ Weins, denſelbigen tag Wein, namen fle aller ehren an, dranckhen mit Lieb 
„ vnnd Freuden aus, onnd ſchoſſen darnach wider in das Platt, das es glatſcht, 
„ bei ſolchem ſchieſſen wahrn viel ſpiell vnd kurtzweil, wie es bei ſolchen ſchieſſen 
v gebräuchlich iſt „ darzu hat man auch dieffen Schieffen zu 
4 „ lieb, einen Gluͤckhs hafen angericht, u. fr w. 


ee 1 
b randenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 
Sechzehende Woche. Montags den 17. April, 1769. 


Ein nicht gemeiner Thaler Kurfürſts Srtederich Wilhehnis 
des Groſen, zu Brandenburg, vom merkwürdigen are 1842, 


f Beſchreibung der Münze, k 
fi 30) z j REN d 
N 2 Nie Hauptſete ftellet dieſes groſen Kurfuͤrſten Baue on der 
i rechten Seite in laͤnglicht fliegenden Haren vor. Der 


eib iſt 

mit einem Bruſtharniſch angethan, uͤber welchem um den Hals > 
breiter bebraͤmter oder mit Spizzen eingefaßter Kragen lieget. Das 
‚über die Bruſt herabhangende Degengehenke tft von gleicher Beſchaf⸗ 

fenheit. Mit der rechten an der Seite liegenden Hand hält er den 

Regiments ſtab in die Höhe, die linke aber iſt unſichtbar. Vor ihm 

ſtehet ein offener mit einem Federbuſch gezierter Helm. Die Umſchrift 
iſt: ERIP:ericus WILH: eimus D: ei G: ratia MAR: chie 
BRA: ndenburgicus SA: cri ROM: ani IMP: erii ARCH: ica- 

merarius E: t EL: ector D: ux PRV: ſſiae. d. i. Friederich 
3 weites Jar. Q Wilhelm 
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Wilhelm von Gottes Gnaden Mar kgrav zu Brandenburg, des 
heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Rurfuͤrſt, Herzog 
Die Ruffeite fi base drei und zwanzig Feldern, in 
deſſen Mitten noch der Kurſchilb befindlich, ſelbiges iſt mit ſieben Hel⸗ 
men bedekt, und auf beiden Seiten mit herabhangenden Feſtons ge⸗ 
zieret. Die Umſchrift, welche die obere halbe Rundung des Thalers 


einnimt, beſtehet auf der Fortſezzung des Titels: IVL:iaci CII: 


viae MON: tum STET: ini POM: eraniae &c. d. i. zu Zů⸗ 
lich, Cleve, Bergen, Stetin, Pomern u. ſ. w. Zu Anfang und 


Ende derſelben ſtehet ein wolausgearbeitetes Nößgen. Zu beiden 
Seiten des Wapens befinden ſich endlich gegen die Mitte die Buchſta⸗ 
ben D. K. und noch tiefer die getheilte Jarzal 16 #42. 


SZgiſtoriſche Erklärung. 

Weir muͤſen einmal wieder ins Thalerfach kommen, um uns dem 
Unwillen dererienigen zu entziehen, welche an dieſer Klaſſe von Muͤnz⸗ 
en ihr Vergnuͤgen finden und auf welche wir auch vorzuͤglich zu ſehen 
haben, da fie die gröfte Zal der Muͤnzſamler ausmachen. Wir ſtel⸗ 
len ihnen hier zwar einen Thaler vor, welcher in der 1710, zu Ham⸗ 


burg herausgekommenen Thaler Collection III. Scatola Tab. 
XVIII. n. 2. bereits im Kupfer zu ſehen, alleine da ſowol dieſe erſte, 


1 


als die 1739. unter dem Titel: Auserleſene Samlung von aller⸗ 


and alten und raren Speciesthalern 2c. erneuerte Ausgabe ſich 
v ſehr vergriffen und ſelten gemachet, daß man fie kaum mer haben 
an, wir es uns auch zu keinen Geſaͤz gemachet, brandenburgiſche 
Muͤnzen welche ſchon anderwaͤrts abgedrukt ſind, in unſern bran⸗ 
denburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen zu widerholen, ſondern dieſes viel⸗ 
mer geſchehen mus / daferne anders etwas volſtaͤndiges daraus wer⸗ 
den ſolle; ſo hoffen wir ſelbigen gleichwol um ſo mer mit dieſem 
Thaler ein Vergnuͤgen zu machen, da dem Original deſſelbigen, in 
des volſtaͤndigen Thalerkabinets Th. I. N 599. ohnehin der Cha⸗ 
rakter einer beſondern Seltenheit beigeleget wird. f 


Es 
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Es iſt dieſer Thaler in dem zweiten Regierungsiar dieſes Kurfür⸗ 
ſten und folglich zu einer Zeit gepraͤget, da es mit demſelben und ſei⸗ 
nen Staaten noch ſehr mißlich ſtunde, und der Kurfuͤrſt mit allen 
Kräften zu arbeiten hatte, das traurige Schickſal derſelben wenigſtent 
auch nur einiger Maffen zu lindern. 

Er erbte von feinem Vater“ ein Land, davon der groͤſte Theil 
ſich i in den Haͤnden ſeiner Feinde befand, und von welchem auch der 
übrige mer einer Wuͤſtenei als einem bewonten Lande aͤnlich war, 
da man, wie ein fürnemer Autor ſchreibet, “* die Stellen wo Staͤd⸗ 
te geftanden hatten, blos an dem Schutte und den Trümmern, und 
die Oerter wo Dörfer geweſen waren, an den Aſchenhauffen erkennen 
konte, welche nicht einmal Gras daſelbſt wachſen lieſſen. 

Alle dieſe traurigen Verwuͤſtungen verurſachte der damals noch 
immer fortdaurende leidige ſo genante dreiſigiaͤrige Krieg, in welchen 
Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, um mer als einer Urſache willen, notwen⸗ 
diger Weiſe verwikkelt werden muſte. 

Nur ein ſolcher Herr als Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm war, 
muſte zur Regierung kommen, wenn allen dieſen Uebeln abgeholfen, 
das faſt gänzlich zu Grund gerichtete Land in Flor gebracht und das 
alte Anſehen der Kurfuͤrſten von Brandenburg wider hergeſtellet wer⸗ 


den ſolte, 

Sollen man dieſes von einem Herrn haͤtte vermuten ſollen, 
der kaum zwanzig Jare alt war, ſo gluͤklich wurde es gleichwol von 
ihme zu Stande gebracht, und er wuſte fich gar bald aus einem Herrn 
ohne Land, ohne Macht, ohne Gelde, und ohne Huͤlfe, fo maͤchtig 
und reſpektabel zu machen, daß man ſich um ſeine Freundſchaft bewer 
ben, und ihn als einen Feind fuͤrchten muſte. | 

Der iunge Kurfürft, welcher Einfichten eines Greifen hatte, 
ſuchte durch guͤtliche Unterhandlungen dasienige auszurichten, 
worzu ſeine Macht viel zu ſchwagd n WEN ſchikte ſich in ſei⸗ 

— ne 
C ˙1AumÄ ²˙ Ä 
* War Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, welcher 1640. den 20. November zu 8 
nigsberg in Preuſſen ſtarb. N 
** S. MWerkwü eiten zu Erläuterung der —— Br 
ſchichte. I. Theil 79. S. die zweite deutſche Ausgabe. 
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ne Umſtaͤnde und gab ſo viel er konte und ſeiner Hoheit nicht nachthei⸗ 
lig war, nach. FR * 


Waren es die Schweden, welche in ſeinen Landen den Meiſter 
ſpielten, und die groͤſten Grauſamkeiten in ſelbigen ausuͤbten, ſo mus 
fen dieſe vor allen befriediget und zu einem gelinden Betragen ger 
bracht werden. Der Kurfürft gieng ihnen mit Grosmut voran. Er 
bezeigte nicht alleine fo wol muͤndlich als ſchriftlich fein Verlangen mit 
ſelbigen ſich in Traktaten einzulaſſen, und die alte Freundſchaft wider 
herzuſtellen, ſondern bewies es wuͤrklich dadurch, daß er nicht alleine 
ſeinen Soldaten und Unterthanen verbot, keine Feindſeligkeiten gegen 
ſelbige auszuuͤben, und einen ſelner Officiere, welcher darwider han— 
delte, zu Berlin oͤfentlich enthaupten lies, ſondern er befahl auch 
feinen Kommendanten zu Kuͤſtrin, die Kaufmansſchiffe zwiſchen Frank⸗ 
furt und Stettin frei paſſiren zu laſſen. Er gab die beiden gefange⸗ 
nen Schweden, Lilienſtroͤm und Kempendorfen ohne alle Nanziun 
los, ia er lies fo gar den bei dem Zuſamenflus der Elbe und Havel ges 
legenen Paß Werben ſchleiffen, damit ſich die in der Naͤhe befindli⸗ 
chen kaſſerlichen Trupen deſſelben nicht bemächtigen und den Schwe⸗ 
den daraus einigen Schaden zuziehen moͤgten. 


So wenig es hier an widriggeſinten fehlte, die dem Kur⸗ 
fürften dieſes aufs aͤuſſerſte wiederriethen, und fü ve ſich 
ins beſondere der gar kaiſerlich geſinte Miniſter deſſelben, der be⸗ 
kante Grav von Schwarzenberg gab, * denſelben davon abzu⸗ 
halten, ſo feſte blieb er hingegen bei ſeinen unveraͤnderlichen 


Vorſaz. 

u‘ Um diese Sache noch mer dahin einzuleiten, ſchikte er Samuel Win. 
terfelden nach Hamburg / dem daſelbſt befindlichen franzoͤſiſchen Ges 
ſandten Avaux hiervon Nachricht zu geben, welcher demfelben auch die 
Verſicherung gabe, daß fein König ſich des Kurfürften auf alle Weiſe 

an⸗ 


„ Man lieſet deſſen Vorſtellungen umſtäͤndlich, nebſt des Kurfuͤrſten Er⸗ 
klaͤrung, in Sam. de Pufendorf, de rebus geſtis Friderici Wilhelmi 
Magni, commentarüs, L. I. pag. 2. ſeqq. * 
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annemen, und um fo weniger zweifle, daß ein guͤtlicher Vertrag mit 
Schweden gar leichte zu Stande kommen werde, da ihm nicht unbe⸗ 
kant, daß dieſe Krone dem Kurfuͤrſten ohnehin ſehr geneigt ſeie. Auch 
lies ſich der daſelbſt gegenwärtige ſchwediſche Geſandte Salvius, gar wol 
vernemen, daß ob man gleich auf ſchwediſcher Seite Urſache genug 
hätte hartnaͤkkig zu fein, die Königin gleichwol nicht Anſtand nemen 
werde, mit dem Kurfuͤrſten ſich widerum auszuſoͤhnen. 


Es kam hierauf zu einer Zuſamenkunft nach Stetin, und der 
Kurfuͤrſt ſchikte Schwerin und Leuchtmern dahin, mit dem Gou⸗ 
verneur ſelbiger Provinz zu traktiren. Sie hatten den Auftrag es 
einsweilen dahin zu bringen, daß ein Stilleſtand beſchloſſen, die 
Schweden Saveland räumen, die Einwoner der Mark auf keine 
Weiſe mit Schatzungen oder gewaltſamen Erpreſſungen gedrukt, und 
eine gemeinſchaftliche Freundſchaft und Verträglichkeit beobachtet 
werden moͤgte. Alleine die Sache wurde ſo ſehr erſchweret und von 
dem Gouverneur ſolche harte Bedingungen vorgeleget, welche der 
Kurfuͤrſt unmöglich eingehen konte, und ihm weiter kein anderes Mit⸗ 
tel übrig liefen, als nach Stokholm zu gehen, und ſelbige bei der 
Koͤnigin und dem Reich unmittelbar anzubringen. 


Leuchtmar, ein Mann in deſſen Treue der Kurfuͤrſt ein beſon⸗ 
deres Vertrauen ſezte, und von welchem er wuſte, daß er vielen 
ſchwediſchen Reichsraͤthen nicht unbekant waͤre, muſte ſich nach Stok⸗ 
holm begeben, und durch ſein kluges Verhalten dieienige Konvention 
zu Stande bringen, welche daſelbſt den 14. Julius 1641. von beiderſeits 
Bevolmaͤchtigten unterſchrieben wurde und deren Hauptinhalt vornaͤm⸗ 
lich dieſer war: „Daß ein zweiiäͤriger Stilſtand getroffen, alle Beleidi⸗ 
„ gungen aufhören, die Handlung frei bleiben, keine neue Zblle an⸗ 
„ geleget, dem Kurfürften die ganze Mark bis auf einige Städte ein⸗ 
5 geraͤumet, die Gefangenen auf beiden Seiten losgelaſſen, und über 
„ dieſe und alle übrige Punkte auf das genaueſte gehalten werden 


ſolte. „* 
7 \ -D3 Der 


* Pufendorf, 1. e. pag. 14. fegg. 
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Der Kurfuͤrſt konte gar leicht erachten, daß dieſe Konvention dem 
Kaiſer gar nicht gefallen, fordern vielmer hoͤchſtverdaͤchtig vorkom⸗ 
men muſſe, da hierzu noch dieſes kam, daß demſelben ein aufgefanges- 
ner Brief zugehaͤndiget wurde, welchen Zalvius und die ſchwediſchen 
Generale an den Generallieutenant Stalhantſch geſchrieben, deſſen 
Inhalt von den Feinden des Kurfüörſten, alſo ausgeleget wurde, als 
wenn derſelbige nicht alleine mit Schweden es auf einen Stilſtand, 
ſondern wol gar auf ein Buͤndnis und Vereinigung der Waffen an⸗ 
trage. Alleine der Kurfuͤrſt widerſprach dem leztern ernſtlich und ant⸗ 
wortete auf das erſtere weislich und nachdruͤklich: „daß es ihm un? 
» möglich feie, feine Lande den Feinden ferner zum gaͤnzlichen Ruin zu 
v überlaffen. Es ſeie bekant, wie ſehr ſelbige bishero mitgenommen 
„ worden, indeme ihm weder der Kaiſer noch Sachſen Hülfe zuge⸗ 
„ Shift. Man könne ihm dahero gar nicht verargen, I. ſo wol er, 
» als feine Unterthanen von dergleichen Bedruͤkungen frei zu fein 
„ wuͤnſchten, und durch ſolche Mittel hierzu zu gelangen ſuchten, 
„ durch welche dem Kaiſer und dem Reiche nicht geſchadet, er, der Kurz 
5 fuͤrſt hingegen mit feinem Lande erhalten würde, Die Vernunft 
„ rathe ſelbſt einem ieden, daß man einem Uebel, dem man mit Ges 
„ walt nicht abhelfen koͤnne, guͤtlich und auf eine beſcheidene Weiſe, 
5 auszuweichen ſuchen muͤſſe, u. ſ. w. 

So leichte nun obige Vertragspunkte wegen des Stilſtandes eins 
gegangen wurden, ſo ſchwer hielte es hingegen mit der Ratifikation 
derſelben. Die Feindſeligkeiten zwiſchen den Schweden und Bran⸗ 
denburgern waren zwar aufgehoben, alleine man war doch ihrer 
beſtaͤndigen Dauer nicht uͤberzeugt, und konte ſich keinen Augen⸗ 
blik ſicher halten, daß die Schweden nicht aufs neue ſelbige an⸗ 
fangen wuͤrden. Dieſes verurſachte, daß der Kurfuͤrſt obengenanten 
Leuchtmarn mit ſeinem Kanzler Bösen abermals nach Schweden 
ſehikte, und durch ſelbige dieſe Ratifikation betreiben lieſe. Die 
Schuld der Verzoͤgerung wurde von Seiten der Schweden auf die 
Brandenburger und von Seiten dieſer auf iene geſchoben. Freilich 
ſuchte der Kurfürſt, der das Wohl ſeiner Lande als ein Vater beher⸗ 
zigte und ſelbiges als das ſeinige anſahe, ſolche ſo viel möglich zu ſcho⸗ 

f 5 nen, 
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nen, und was denenſelben zur Laſt fallen wolte, beſtmoͤglichſt abzu⸗ 
wenden. Inzwiſchen da dieſes nicht gaͤnzlich erreichet werden kon⸗ 
te, und der Kurfuͤrſt ſahe, daß es fuͤrnaͤmlich auf eine namhafte 
Kontribution angeſehen ſeie, ſo lies ſich ſelbiger iedoch gefallen dem 
Kanzler Drenftion zu Unterhaltung der ſchwediſchen Guarniſon alle 
Jare einen Beitrag von 100000 Thalern anzubieten. Oxenſtirn 
hielt dieſe Summa für zu gering und lies ſich endlich mit 140000 Tha⸗ 
lern und iärlichen 1000 Scheffeln Getreid begnügen. 


Auf ſolche Weiſe ward endlich der Stilſtand richtig und der Kurs 
fuͤrſt hatte doch einsweilen davon den Vortheil, daß er den groͤſten 
810 ſeiner Staaten von Feinden befreiete, die ſie endlich gaͤnzlich 
wuͤrden ruiniret haben, denen er hingegen nun auf alle Weiſe wie⸗ 
der aufzuhelfen ſuchte. 


Sowol der ſchon angefürte Pufendorf, “ als der bekante Erd⸗ 

man Vaſe, welcher bei Verfertigung, der von ihm an das Licht ges 

brachten Lebensgeſchichte “ dieſes Kurfuͤrſten, ſich ienes pufendorfi⸗ 
ſchen Werks am meiſten bedienet, melden: daß damals die beſtaͤndi⸗ 

ge Rede gegangen, als wenn die vorgedachte lezte Geſandſchaft des 

Kanzler Goͤtzens und Leuchtmars auf etwas ganz anders als die Ra⸗ 

tiſication des getrofenen Stilſtandes gezielet, und ſo gar auf eine Hei⸗ 
rat des Kurfürften mit der Königin Chriſtina angeſehen geweſen waͤ⸗ 

te, und daß dieſes Vorhaben, welches denen benachtbarten Polen 
entdekt worden, felbige fo aufmerkſam gemachet, daß fie wuͤrklich den 

Kanzler Oſſolinski an den Kurfuͤrſten geſchikt, dieſe ihnen ſo nach⸗ 

theilige Heirat zu verhindern. Gegen welchen aber der Kurfuͤrſt ſich 

erklaͤret: „Er haͤlte noch nie an eine Heirat gedacht, noch viel we⸗ 
v niger die ſchwediſche ſich vorgenommen. „ Da der koͤnigliche 77 85 

| faſſer 


* In ef angefürsen erſten Buche, S. 36. $ 40. und im zweiten Buche, €, 
81. F. 35. EIN * 
Sie hat den Titel: Friedrich Milbelms des Groſen, Ehur⸗ Sürftens 
zu Brandenburg Neben und Chaten, und iſt zu Berlin und Frankfurt 
3710» in 6. herausgekommen. 
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faſſer der Merkwürdigkeiten zur Erlaͤuterung der brandenbur⸗ 
giſchen Geſchichte, in dem daſelbſt befindlichen Leben dieſes Kurfuͤr⸗ 
ſten, dieſen Umſtand gaͤnzlich mit Stilleſchweigen uͤbergehet, ſo iſt es 
moglich, daß es mit dieſer Vermaͤlung dem Kurfuͤrſten auch niemals 
ein rechter Ernſt geweſen, oder ſelbige wie Pufendorf meldet, wol 
gar in einer bloſen Mutmaſſung Europens beſtanden.“ 


* Per Europam opinio erat. 


Bekanntmachung. 


Alle Freunde der Müͤnztwiſſenſchaft und beſonders dieienigen Herren, welche 
Muͤnzkabinette beſizzen, werden hiermit inſtaͤndig erſuchet uns beliebige Nach» 
richt zu ertheilen: u | 


1.) Ob von Markgrab Georgs des Frommen erfter Gemalin, der Beatrix 
von Frangepan, mit welcher ſich ſelbiger zu Ofen 1508. trauen laſſen, 
keine Muͤnze vorhanden? K N 


2.) Ob zu folgenden einſeitigen Schauftüf feiner zweiten Gemalin, der ſchleſi⸗ 
ſchen Prinzeſſin Hedwig, kein Avers gder Revers ſich finde ? 
Es ſtellet ſelbiges die Prinzeſſin von der rechten Geſichtsſeite in alter 
Tragt vor, mit der Umſchrift: HED WIG: HERCZ OG: ZV MON- 
‘1 STERBERG MARGREV: ZV BRAN: Zur Seiten iſt das Vermaͤ⸗ 
lungsiar M: D: XXV. eingeſtochen. E it 


3.) Ob es auf deſſen dritte Gemalin, die Prinzeſſin Aemilia von Sachſen, 
weiters keine andere Muͤnzen giebet, als dieienigen dreie, welche Tenzel 
im ſaͤchſiſchen Medaillenkabinet albertiniſcher Linie, Tab. VII. n. I. 2. und 3. 
vorſtellet? und ob von ſelbigen kein Original, (welches man wol bezalen 


wuͤrde) oder allenfalls eine genaue und von einem Original gewis genom⸗ 
mine Kopei zu haben ? 


e DEM 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Munzbeluſtigungen, 


Siebenzehende Woche. Montags den 24. April 76a 0 


Eine ſo merkwuͤrdige als ſeltene Medaille auf Kurfüeſt 
Joachim Friederich zu Brandenburg, und deſſen erſte Ge⸗ 
malin Catharine, ohne Jarzal. 


Hiſtoriſche Beſchreibung. 


$ he vordere Seite hat des Kurfuͤrſten und der Kurfuͤrſtin Bruſt⸗ 
bild vor ſich neben einander ſehend in bloſen Koͤpfen. Zur 
rechten iſt der Kurfürſt mit einem krauſen Baͤrtgen uͤber dem Munde 
und am Kine. Den Hals 0 ein ſpaniſcher Kragen. Der 
Leib iſt gepanzert. Daruͤber hä nget eine goldene doppelte Kette, an 
deren unterſten Theile ein Bild oder Kleinod. Von hinten ſchlaͤget 
etwas von einem hermelinenen Mantel hervor. Zur linken zeiget ſich 
die Kurfuͤrſtin in einem niedrigen runden Harpuze. Unter dem Halſe 
iſt auch ein gekraͤuſelter Kragen. Das geblümte Kleid gehet über die 
Bruſt heruͤber. Auf ſelbigen lieget ein kreuzfoͤrmiger Zierrat und 
von dem Halſe hanget eine breite goldene Kette herunter. An beiden 
Armen iſt eine aufe e Einfaſſung. Ueber dem Kurfuͤrſten ſtehet am 
Rande 10A: FRI: POS: AD: d. i. Joachim Sriederich poſtu⸗ 
zweites Jar. R lir⸗ 
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lirter Adminiſtrator, über deſſen Gemalin aber AN: KATA+M:Z: 
BR. D. i. Anna Ratarina Markgraͤvin zu Brandenburg. 

Die Rukſeſte hat einen gegen die rechte Hand zu ſehenden gekroͤnten 
Greif mit ausgebreiteten beiden Flügeln. Mit ieder vordern Klaue hält 
er eines der vor ſich neben einander geſtelten, und auf den Zehen deſſen 

hintern Klauen ruhenden Schilder, unter deren links ſtehendem der 
Schwanz gekruͤmt hervorreichet. Die beiden Schilder find in gar nichts 
von einander unterſchieden. Jedes hat ein Herzſchildlein. Solches iſt 
mit roth und Silber gefpalten, und zielet auf das Erzbiſthum Wagde⸗ 
burg. Der Hauptſchild iſt quadrirt, In dem erſten Quartire iſt 
ein linksſehender Adler mit offenem Schnabel, ausgebreiteten Fluͤgeln, 
Schwanze und Waffen im ſilbernen Felde, wegen des Markgravtums 
Brandenburg. In dem zweiten ſtehet ein zum Streit bereiteter 
Greif im ſilbernen Felde, wegen des Herzogtums Pomern. Im drit⸗ 
ten iſt ein zum Streit gerichteter Löwe mit offenem Rachen, Waffen 
und Krone in einer Einfaſſung, welche rot und weis abwechſelt, we⸗ 
gen des Burggravtums Vrürnberg. Das vierte Quartir iſt qua⸗ 
gt uͤberek mit Silber und ſchwarz wegen der Grapſchaft Sohen⸗ 
zollern. wre Sr 8 
Das Original iſt im hochfuͤrſtl, anſpachiſchen Muͤnzkabinete von 
Silber und ſtark verguldt. Der feel. Weyl hat es, ob es gleich nur 
3. Quint wieget, nach ſeiner eigenen Anzeige für 4. fl. erkaufet. 
Ne e Hiſtoriſche Erklaͤrung. b 

Da beide aufgeſtelte hochfuͤrſtliche Perſonen aus einerlei Hauſe; 

ſo ſind beider Wapen einerlei. Ihre Anherren waren die Graven 
von Zohenzollern, welches Haus noch bluͤhet; und deswegen laͤſſet 
ſich alſo nur beſchriebenes hohenzolleriſches Wapen ſehen. Einer die⸗ 
ſes Geſchlechts gedie zu dem Burggravtume Nuͤrnberg; und daher 
ſchreibet ſich das in vorher beſchriebenem Wapen befindliche Wapen⸗ 
bild dieſes Burggravtums. Ein Friederich brachte gar das Mark⸗ 
gravtum Brandenburg an ſich; und deswegen iſt auch deſſen Wa⸗ 
penbild in dem gegenwaͤrtigen. Endlich kam auch noch das Herzog⸗ 
tum Pomern dazu; und daher zeigt ſich dann deſſen Wapenbild in 
obangezeigtem. 

Nun 
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Nun iſt noch das Herzſchildlein uͤbrig. Dieſes beziehet ſich auf 
das Erzſtift Magdeburg. Solches führte noch der lezte Verwe⸗ 
fer dieſes Erzſtifts Herzog Auguſt zu Sachſen.“ 

Zu ſolcher Verweſung wurde nun Joachim Friederich Kurfuͤrſt 
Johann Georgens zu Brandenburg aͤlteſter Prinz, der den 27. Jaͤn⸗ 
ner im Jare 1546. geboren, nachdem deſſen Vetter Markgrab Sieg⸗ 
mund den 14. Sept. des 1566. den Weg alles Fleiſches gegangen, 
verlanget. “ Er hatte ſchon im Jare 1554. das Biſthum Savelberg 
und im Jare darauf das zu Lebus erhalten, *** gleichwie nach allen 
drei vorgenannten erhabenen geiſtlichen Stellen auch das zu Branden⸗ 
burg.“ Damit klaͤret ſich das auf vorgelegter Medaille befindliche 
POS: AD: daß es fo viel als POS:tulatus AD:miniftrator, das ift, 
verlangter Verweſer, heiſen ſolle. Zu welchen Stiftern aber, lies 
ſich wegen Mangel des Plazes nicht ausdruken, welches aus vorher⸗ 
gehendem nun offenbar geworden. 

Da aus Ungeſchiklichkeit des Kuͤnſtlers alle in der Umſchrift unſe⸗ 
rer Muͤnze befindliche A. und unter dieſen beſonders das erſte, mer wie 
H. auſſehen, und folglich der erſte Name derſelbigen nach Gewonheit 
10H. an hätte geleſen werden ſollen; ſo machte uns um fo mer Nachden⸗ 
ken, welcher Perſon aus dem durchlauchtigſten brandenburgiſchen Kur⸗ 
hauſe ſelbige zuzuſchreiben waͤre, da wir in ſelbiger nur einen einzigen 
Johann Sriederich antreffen, nämlich unſers Joachims Friederichs 
Enkel und Kurfuͤrſt Johan Sigmunds Sohn, welcher den 17. Aug. 
1607 geboren wurde, aber nicht laͤnger als bis den 1. Maͤrz des 
folgenden Jares lebte, zu welchen ſich alſo weder der Titel eines po⸗ 
ſtulirten Adminiſtrators, noch weniger eine Gemalin reimete. Es 
bliebe uns alſo nichts übrig, als 1 dieſem Joachim Sriederich 

R 2 ö zu⸗ 


* Der Kürze wegen beziehen wir uns nur auf Speners Geſch. der Wapenkunſt 
beſ. Th. Vorerinnerung 25. S. W 

„ Weswegen P. Lenz in der Geſchichte der Erzbiſchoͤffe zu Magdeburg 62. §. 
159. folg. S. nachzuſchlagen. 

* Hierüber aber . Stiftshiſt. von Havelberg 40. F. 63. S. welche 
gegen Cudewigs Nachricht, die er in feiner Ueberbleibſel VIII. Bande III. 
B. XXXVIII. Zal 307. folgg. gegeben, zu halten. 

ak Und hie Lenzens Stifts hiſtorie von Brandenburg 46. §. 71. S. 
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zuzuſchrelben / ob uns gleich noch eine Schwierigkeit in Anſehung des 
ſeiner Gemalin zum Ueberfluß beigelegten Namens Anne im Wege 
ſtund, daruͤber wir uns am Ende erklaͤren werden. 


Derſelbe vermaͤlte ſich den 8. Jenner des 1570. Jares mit Mark⸗ 
grav Johanſens zu Brandenburg, welcher zu Kuͤſtrin in der neuen 
Mark Hof hielt, iüngern Princeſſin Tochter Katharinen. Hieruͤber 
erzoͤrnete ſich Papſt Pius der V. und wolte durchaus haben, daß 
Kaiſer Maximilian der II. ihn feiner geiſtlichen Wöͤrden entſezzen ſol⸗ 
te, welches aber nicht fo leicht zu bewerkſtelligen war. Waͤhrend 
feiner Verweſung des Primats und Erzſtifts Magdeburg hat ** Kurs 
fuͤrſt Auguſt zu Sachſen den 10. Jun. im Jare 1579. alles das, was 
„ S. L. vnd das ganze Haus Sachſen, als ein Burggraff zu Mag⸗ 
„ deburg in den Stätten Magdeburg vnd Halla vnd in dem ganz 
„ zen Erzſtift Magdeburg aus der Rom. Kaiſer vnd Könige Begna⸗ 
„„ dunge haben, von dem H. Reich zu Lehen tragen, ond ſich mit 
„ Vbung vnnd Gebrauch des Bannes Befehlunge, des Schultheiſ— 
„ fen vnd Salzgraffen zu Halla, ond allen andern, das S. L. ſich 
„ darunter gegen dem Erzſtift bisher angemaſſet, oder vermüge jhrer 
„ Nhabenden Begnadung vnd Lehenbrieffs, etwan von den Chur⸗vnd 
„ Fuͤrſten der Erberinunge beſchehenen Weiſunge, auch der daſider 
„ aufgerichten Vertraͤge, oder ſonſten in einigem Wege zu gebrauchen 
„ haben muͤgen; gar nichts, wie daſſelbige Namen haben moͤgte, das 
5 von ausgeſchloſſen, hinwiederumb freundtlichen vnd gutwilliglichen 
„ vbergeben, auffgetragen vnd zugeſtellet, Vnd fich des Burggraff⸗ 
„ thumbs zu Magdeburg Gerechtigkeiten, der Bannes Befehlung, 
„ Graffengedinges, Einweiſſunge der Schultheiſſen vnd Schoͤppen 
„ Beleihunge, mit den peinlichen Gerichten, vnd denen darbey zu— 
„ tragenden Fällen, vnd alles andern, wie es zu Recht am beſten⸗ 
„ digſten geſchehen kan, ganz vnd gar, vnd alſo verzeihen vnd bege⸗ 
„ ben, das S. L. vnd derſelben Erben vnd Nachkommen, vnd alle 


Her⸗ 

— Sů d ee ——— 

»Wie Thuan in der Geſch. feiner Zeit XX XXVII. B. 958. folg. S. aufge 
zeichnet hinterlaſſen. 

* Nach Laut des beim Hortleder von den Urſachen des Deutſchen Kriegs 1. 

B. V. B. XX VIII. Hauptſt. 1223. S. befindlichen Auszuges dieſes Vertrags. 
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„ Herzogen vnd Churfuͤrſten zu Sachſen, fich der obgemelten, vnd 
„ aller andern Gerechtigkeiten des Burggraffthums hinfuͤro in beyden 
„ Stätten Magdeburg vnd Salla, vnd im ganzen Erzſtifft, gar 
„nit mehr gebrauchen, auch dem Adminiſtratorn, vnd kuͤnfftigen Erz⸗ 
5 biſchoffen, ond das Dumbeapitel zu Magdeburg / an des Burg⸗ 
„ graffthumbs Gerechtigkeit, der Bannes Befehlunge, vnd derſel⸗ 
» ben Execution, in den Staͤtten Magdeburg vnd Selle, vnd im 
) ganzen Erzſtifft Magdeburg, nimmermehr turbiren, verhindern, 
„ oder verunruhigen, oder ſich derſelbigen in einigem Wege anmaſſen 
„ wolle, ſondern S. L. vnd derſelben Erben vnd Nachkommen, Ders 
„ zogen vnd Churfuͤrſten zu Sachfen, ſollen vnd wollen den Admini⸗ 
„ ſtratorn, vnd das Kapitel zu ewigen Zeiten, damit vor ſich ſelbſt, 
„ oder durch einen andern, wer ihnen dazu gefellig, ihres Willens 
„vnd Gefallens gebhren laſſen. Nachdem aber des Titels, Burg⸗ 
„ graffe zu Magdeburg, halben Bericht geſchehen, daß im heiligen 
„ Nömifchen Reich vier Burggraffen, vnd ein Burggraffe zu Wag⸗ 
„ debug, ein ſonderer Standt des Reichs, daß auch daſſelbe Burg⸗ 
„ graffthumb zu Magdeburg off ſondere Empter, welche auſſer des 
„Stiffts Magdeburg gelegen, außgeſetzt vnd fundirt ſey, als 
„Gommern, Kaniß, Elbenaw, Gottaw, ond der Churfuͤrſt 
„ zu Sachſen ſich derhalb des Titels, Burggraff zu Magdeburg, 
y mit deme darzu gehörigen Wapen, vnd daß S. L. vnd derſelben Er⸗ 
„ ben vnd Nachkommen das Burggraffthumb Magdeburg mit ſei⸗ 
„nen zugehörigen Emptern hinfuͤro vom heiligen Roͤmiſchen Reich 
„ nicht ſolten zu Lehen empfahen, nicht begeben kan ꝛc. „“ 


Es würde aber zu weitlaͤuftig werden, ſo alles dasienige vorgeleget 
werden ſolte, was obangezeigter durchlauchtigſten Erzbiſchof waͤrend 
ſeiner Regierung ſolchen Erzſtifts gutes geſtiftet habe. Da ſie ein an⸗ 
ſehnliches Stücke feines rumvollen Lebens ausmachet; fo wird fie fü 
ein ieder in den Geſchichtsbuͤchern des erhabenen koͤniglichen, kur⸗und 
fürſtlichen Hauſes Brandenburg ſuchen, welche an ſich ſchon dem, 
welcher der Geſchichte kundig iſt, bekant ſind. Ein und anderes, 
welches in dieſen unberuͤhrt geblieben, moͤgte aus des Chytraͤus 

4 ' Sach⸗ 
Es hat Kaſpar Heinrich Porn von den Burggraben zu Magdeburg zu Wie 
tenberg im Ja Be eine ſtarke Abhandlung ausgehen las Pen 
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Sachſenchronik XXVII. B. 500. S. Lenzens Geſchichte der Erzbi⸗ 
ſchöffe zu Magdeburg 62. §. 159. folgg. S. von Dreibaupt Beſchrei⸗ 
bung des Salkreiſes II. Th. Beſ. Th. II. Abſchn. V. B. VIII. Hauptſt. 
202. S. und XII. B. III. Hauptſt. 488. Urkund 457. folgg. S. nachzu⸗ 
holen fein, wie denn auch wol Speners obangezogene Stelle ſich dabei 
nutzen lie. Vulpius hat in der Stadt Magdeburg ſonderlicher 
Herrlichkeit VIII. Hauptſt. 175. S. nicht viel ſonderliches, und S. 
Lenzens diplomatiſche Stifts⸗und Landeshiſtorie von Magdeburg 
ſchlieſet ſich mit Herzog Ernſten zu Sachſen, welcher der lezte Erz⸗ 
biſchof zu Ende des funfzehenden Jarhunderts gewefen.* Es regierte 
aber oft geruͤhmter Markgrav Joachim Friedrich das viel genante 
Erzſtift bis zu Anfange des 1598. Jares, weil das den 8. Jaͤnnen 
deſſelben erfolgte Ableben ſeines durchlauchtigſten Herrn Vaters Jo⸗ 
hann Georgens Kurfuͤrſtens zu Brandenburg ihn als den aͤlteſten 
ſeiner Durchlauchtigſten Herren Bruͤder zur Kur abrufte. 

Seiner ſchon obangezeigten Gemalin weis Niemand einen andern 
Taufnamen zu geben. Wer nur von Geſchichtſchreibern oder Gene⸗ 
alogiſten ihrer Meldung thut, der nent fie Katharine. Bei der Auf⸗ 
ſchrift auf ihren Sarg, welcher im Dome zu Berlin noch ſtehet, wird 
man doch wol ſich vorgeſehen haben, daß nichts falſches darauf kaͤme, 
woran ſich die Nachkommenſchaft ſtieſe. Dieſe leget der berliniſche 
Dompropſt Simon Gedike in der Chriſtlichen Predigt bei Niederfezs 
zung der Leiche und Begraͤbnis der weiland Durchlauchtigſten Hoch⸗ 
gebornen Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Catharina gebornen und vermaͤl⸗ 
ten Markgraͤvin auch Churfuͤrſtin zu Brandenburg, welche den 30. 
Sept. a. 1602. zu Cöln entſchlafen, gedrukt zu Cöln in 4. vor. Auch 
iſt fie in des Alten und Neuen Berlins I. Th. II. Hauptſt. I. Abſchn. 
23.8. 55. S. anzutreffen.“ Da iſt fie wieder 
CATHARINA Brandeburgica Electoriſſa; Heroina corpore 
& mente praeftans, in qua, dum vixit, pietas fupra fidem, vir- 

N * A tus 
* Ueber welche noch Herr R. Küfter in feiner Dift. Bibtothek Brandenburgi⸗ 
ſchen Sachen IIII B. II. Abſchn. XVI. Hauptſt. 2. §. 481. S. dreie namhaft 
gemachet hat. 8 
Darauf ſich auch Herr Prof. Pauli in der Algem. Preuß. Staatsgeſchichte 
III. G. III. Th. VIII. Hauptſt. 173. f. 413. S. in der Anmerkung * bezogen · 
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tus ſupra ſexum, prudentia ſupra ætatem, amor & animus er- 
ga Conjugem ac liberos incomparabilis, eminebant: 
Patre IOANNE ex Catharina Brunsvicenſe; 
Avo IOACHIMO I. ex Eliſabetha Danica; 
Proayo IOANNE ex Margaretha Saxonica; 
Abavo ALBERT O ex Margaretha Badenſe; 
Atavo FRIDERICO V. ex Eliſabetha Bavarica; 
Tritayvo FRIDERICO IV. ex Elifabetha Thuringaʒ 
Nata Anno Chrifti 1549. die Auguſti decima: A prima tate in 
religione puriore educata, eam deinceps in omni vita inviolatam 
confervavit, liberos in ea ſancte inſtitui curavit, illiusque tuen- 
de ac propagande ſummo flagravit ſtudio, pietatis usque reti- 
nentiſſima, ut precum variarum librum juſtum ipſa compoſuerit, 
Conjugi ac liberis inſcripſerit, & ante extremum diem typis com- 
miferit publicis: Quin etiam templa queedam * magnis fumpti- 
bus de integro extrui curavit, quæedam redivivo exornavit ope- 
re, quorundam reditus opibus ſuis auxit, amplificavit, promo- 
vit: In pauperes adeo liberalis ac munifica, ut una plurimorum 
neceſſitates ſuſtinuerit: Pharmacopolia inſtituit inſtructiſſima, ut 
inde in morbis ſubditi, imprimis egeni, remedia gratis peterent. 
Virago nupfit IOACHIMO FRIDERICO, Marchioni Brande- 
burgico, Adminiftratori poftulato Archiepifcopatus Magdebur- 
gici, Primati Germaniæ, quocum tranfegit annos XXXII. Eique 
peperit filios feptem, filias tres, quarum una in primo vitæ li- 
mine extincta eſt. Hoc toto tempore, Mariti vitam ac fortunas 
coluit, fovit, obſervavit, ſeque ad illius nutum compoſuit. 
Cum autem annis labentibus majorum rerum materiam fortuna 
ſtruente; Maritus ſucceſſor ad Marchiæ imperium evocaretur, 
omni conatu id unum egit, ut conjugem amantiſſimum in tanta 
gubernationis mole, ab animi perturbatione arceret, commotum 
mulceret, ſedatum in tranquillitate contineret. Interim ex li- 
beris, non fine ingenti moeroreanimi, trium filiorum eætate flo- 
g ren- 
7 Als die Domficchesa Zalle, die Schlostirche zu Wolmifinde, bie Doffirche 
zu Keiper, die Furchen ag, Mean, — . 
nach nur angezogenem pauliniſchen Werke. 1 
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rentium funera vidit, nondum perfecto anno unius curriculo, 
quibus exequias acerbo paravit officio. Filiam natu majorem, 
ſponſam Regi Daniæ adduxit, utero gerentem invifititinere mo- 
leſtiſſimo. Reverſa in Marchiam, Maritum folito profecuta eſt 
obfequio, valetudini ejus invigilans vnice. Tandem urgentibus 
fatis, Climatericum ex novenario ſextum ingrefla, in tertianam 
incidit, quæ paulo poft in quartanam duplicem degeneravit, 
ipſamque ſymptomatibus ſævis ſupervenientibus, mox oppreflit 
lethaliter. In morbo hoc ſupremo, cum fumendis medicinis 
non ſufficeret, ſoli CHRISTO, Medico hominum fideliflimo, 
fe ſuaque tradidit omnia, quo duce mortem imminentem admi- 
fit fortiter, inque vera confeflione placidiſſime exſpiravit. Ita- 
que human peregrinationis curſu terminato ter nee haeredi- 
tatis ſpe, mortales exuvias hic depofuit. Vixit annos LIII. heb- 
domadas VII. dies II. Obiit anno 1602. die Septembris ultima, 
veſperi intra horam octavam & nonam. 

Der Taufname Katharine wird ihr auch fo wol in der Inſchrift auf dem 
Sarge ihres Gemals in vorher angefuͤrtem Alten und Neuen Berlin 25. §. 56. S. 
zweimal, und im 22. 6. 54. S. wie auch 28. $. 57. S. auf den Saͤrgen zweier ihrer 
verſtorbenen Herren Soͤhne ohne dem geringſten Zuſaze ausgedruket. Eben daſſelbe 
beſtaͤtigen noch ſieben andere Zeugen, welche Herr R. Kuͤſter in obbelobter hiſtoriſchen 
Bibliothek von Brandenburg III. B. II. Abſchn. XVI. Hauptſt. 13. f. 457. S. an 
gegeben hat. 

Woher kommt ihr dann nun das der KATA: rina vorgeſezte AN. auf der vorge⸗ 
zeichneten Medaille? Es kan doch nicht anders, als AN: na zu verſtehen geben? Ihre 
aͤlteſte Princeſſin Tochter, at an König Ebriftian den vierten von Daͤnemark im 
Jare 1597. vermaͤlet worden, * hies Anne Natbarine. * Dieſes mag nun dem 
Verfaſſer der Inſchrift auf der alhie befindlichen Münze verfuͤhret haben, ihrer Frau 
Mutter gleichfals beide Namen beyzulegen. Er mogte der Prinzeſſin ihren Namen, 
wie es gehet, Öfterer als der Kurfuͤrſtin, die nach ihren Taufnamen noch zu nennen 

vonndten war, gehoͤret haben. Denn, wenn man die Bildniſſe der auf der Medaille 
vorgeſtelten Perſonen, beſonders des Kurfuͤrſten, genauer anſiehet, fo kommet der⸗ 
ſelbe alter vor, als er im Jare 1570. bei feiner Vermaͤlung, da er nun erſt 24. Jare 
alt war, ausgeſehen. Iſt alſo dieſe Medaille viel ſpater gepräget worden; fo war 

obgenannte ihre Prinzeſſin Tochter ſchon geboren, und alſo wegen des andern Nas 
mens Katharine leicht mit ihr zu vertauſchen. ar 


ET GEREGELTEN ¶ SE SER Er —— — 

» Deswegen Stange in der Geſchichte Königs in Daͤnnemark im II. B. und Herr Schlegel in der 
400, Anmerkung darüber 527. folg. S. viel fchone Nachrichten mitgetheilet haben. 

% Davon die bikanten Schriftſteller des brandenburgiſchen Geſchichte Zeugen find, 
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Münzbeluſtigungen, 


Achtzehende Woche. Montags den 3. Mai, 1769. 


Eine nicht gemeine halbe und eine ganze Thalerklippe auf 
die von Markgrav Georg Wilhelmen angeſtelten Vogelſchüſſen 
von den Jaren 1 785 und 1723. 


Zweites Jar. . S Be⸗ 
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1.) Beſchreibung des halben Thalero. 


6 8 ie halbe Thaler oder Guldenklippe ſtellet auf der Hauptſeite, in 

einem fo genanten Spiegel uͤber Ek, den rechtsſehenden bran- 
denburgiſchen Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln und Klauen, auch 
aufgeſperten Schnabel und herausgeſtrekten Zunge vor. Auf deſſen 
Bruſt iſt das hohenzolleriſche Wapen in einem laͤnglichtrunden Kreiſe. 
Ueber dem Adler iſt der Fuͤrſtenhut, unter welchem das Ordensband 
herab in den entgegen ſtehenden Winkel das Ordenskreuz fuͤget. Auf 
iedem der vier Ekken ſind zwiſchen zweien Ramen die Buchſtaben G. W. 
in einander geſchlungen. Ale 


Ps 

Auf der Rukſeite zeiget fich in eben dergleichem Spiegel über Ek ein 
beide Fluͤgel ausbreitender Vogel, nach welchem drei Polzen in unters 
ſchiedener Weite zufliegen. Derſelbe ſizet auf dem Querholze, welches 
uͤber der Stange hergehet. Auf den vier Ekken ſind, wie auf der Haupt⸗ 
ſeite, zwiſchen einem Namen die in einander geſchlungene Buchſta⸗ 
ben G. W. darunter dieienigen, welche unter der Vogelſtange befind⸗ 
lich, zur Rechten und Linken von der getheilten Jarzal 177 18. einge⸗ 
ſchloſſen find, 72 


2.) Beſchreibung des Thalers. 
+ 


Die Thalerklippe zeiget auf der Hauptfeite den hochfürſtlich bran⸗ 
denburgkulmbachiſchen Orden de la Sincerite, wie er damals hies, 
ehe er den Namen des rothen Adlerordens bekommen. Das Band, 
zan welchem dieſer Orden haͤnget, ſcheinet an einer hinter demſelbigen 
befindlichen Spizſaͤule ganz oben und noch Über dem Fuͤrſtenhute anges 
heftet zu ſein. Unter dem Orden iſt ein Bruſtharniſch, welcher zur 
rechten Seite in einem laͤnglichtrunden Schilde das burggraͤvliche 
zur linken aber das bekante zolleriſche Wapen hat, hinter welchen zwei 

unten kreuzweis gelegte Palmzweige hervorragen. Ueber der Spiz— 
ſaͤule und zu deren beiden Seiten befinden ſich die Buchſtaben G. W. 
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M. Z. B. Die übrigen drei Winkel find mit blumenformigen Zierraten 
ausgefuͤlt. en 


2 * 

Die Rukſeite praͤſentiret eine auf einer angenemen Ebene aufge⸗ 
richtete Vogelſtange, an deren Spizze auch ein ausgebreiteter Vogel 
aufgeſtekt iſt. Hinter ſelbiger erblikket man den groſen brandenbur⸗ 
ger Weiher oder See, nebſt einer Inſel, deren Bruke auf das zur lin⸗ 
ken liegende hochfuͤrſtliche Schloß zu St. Georgen am See weiſet, 
welches ſich hier nebſt einem halben Theil des Garten ganz kendar vor⸗ 
ſtellet. Auf dem Waſſer ſiehet man zwel Fregatten und zwei Kaͤhne 
ſchwimmen. Die Ausſicht endet ſich mit einer bergichten Gegend, 
und in dem unter der Vogelſtange befindlichen Winkel iſt die Jarzal 
1723 in einen beſondern herzfoͤrmigen Schild eingegraben. 


Siſtoriſche Erklärung. 


Wer einmal weiß, daß die vorſtehenden Klippen von Markgrav 
Georg Wilhelmen zu Brandenburgkulmbach herruͤren, der wird 
ohne vieles Kopfbrechen, die ſowol auf der erſten befindlichen Buch⸗ 
ſtaben G. W. und die auf der zweiten ſtehenden G. W. M. Z. B. gar 
leichte dechifriren koͤnnen. Denn erſtere werden nicht anders als Georg 
W. ilhelm, und leztere: Georg W. ilhelm Markgrav Z. u B.randen-⸗ 
burg heiſſen koͤnnen. ö 


Wir haben noch ſechs dergleichen halbe und ganze Thalerklippen, 
dieienigen nicht mitgerechnet, welche von einerlei Erfindung und Zaren. 
gepraͤget und nur in Anſehung der Groͤſe und des Gewichts vonein⸗ 
ander unterſchieden find. Selbige ſchreiben ſich von den Jaren 1721. 
1712. 1724. von zweierlei Staͤmpel, 1725. und 1726. her. Wir 
werden ſelbige nach und nach in unſern Muͤnzbeluſtigungen, bis auf 
die einige von 1721, welche von der auf dieſem Bogen von 1718. be⸗ 
findlichen gar nicht, als blos in Anſehung der verſchiedenen Jarzal 
unterſchieden iſt, im Abſtiche vorzeigen, und fü wol dem Auge als dem 
Gemuͤte unſrer Leſer damit ein Vergnuͤgen zu machen ſuchen. Wir 
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bitten hierbei alle Muͤnzfreunde, welche Muͤnzkabinette beſizzen, fo fie 
auch dergleichen Klippen von 1719. und 1720. oder auch von fruͤhern 
Jaren beſizen, uns hievon gütige Nachricht zu ertheilen, und zu erlau⸗ 
ben, daß wir ſelbige in Kupfer dörfen ſtechen laſſen. Das volſtaͤndi⸗ 
ge Thalerkabinet, welches einige dieſer Klippen im zweiten Theile von 
Nro. 3523. biß 3526. beſchreibet, wird dadurch zu einer groͤſern Voll⸗ 
kommenheit gelangen, und wir werden Gelegenheit haben, unſere Le⸗ 
fern hierbei mit gewis nicht unnuͤzzen Betrachtungen zu unterhalten. 


Wir halten es uns bevor, von dem Urſprunge der Gewonheit 
nach Voͤgeln zu ſchuͤſſen und von der daher geſchehenen Veranlaſſung 
zu dieſen Klippen zu einer andern Zeit zu handeln. Und richten gegen» 
waͤrtig unſer Augenmerk auf den auf einer unſrer Klippen ſich fo ſchöͤn 
praͤſentirenden und allenthalben bekanten Brandenburger Weiher. 
Da ſelbiger zu allen uͤbrigen, was dabei befindlich, Gelegenheit gege⸗ 
ben; ſo iſt es ia wol auch billig, daß wir ſeiner am erſten gedenken. 


Der Plaz, auf welchem ſelbiger befindlich, wurde vor Zeiten der 
Brand genant. Ward nun ſelbiger an einem Berge angeleget, und ge⸗ 
hörte über dieſes einem Fuͤrſten aus dem hohen brandenburgiſchen Haufe 
zugleich zu; wie leicht muſte es unſern Vorfaren ſein, daraus einen 
Brandenberger und endlich gar Brandenburger zu machen! 


Es iſt aber ſelbiger älter, als man vielleicht vermutet, wie fol⸗ 
gendes klar ausweiſet: 


Von Gots genaden Wir Caſimir vnd Joͤrg gebruder Marg⸗ 
graven zu Brandenburg zu Stettin Pomern der Caßuben vnd 
Wenden Serzogen Burggraven zu Nurnberg vnd Fuͤrſten zu 
Rügen, Alß hievorn der hochgeborne Fürſt vnſer freuntlicher 
lieber Herr vnd Vater Friederich Warggraff zu Brandenburg 
des Cloſter zu St. Jobſt fundirt vnd zu pawen angefangen, 
auch nachfolgende den Vetern vnd Brudern Sant Sranciſcen 
Ordens, einen Sundation Brieff vbergeben vnd 1 

la ſ⸗ 


Les DD et 148 


laſſen hat, jn welchem vnter andern angezeigt iſt, das gemelten 
Vetern zu St. Jebſt die Terminey * die etwa hie vor der Prior 
vnd Conuent vnſers Cloſters zu Culmbach in beden. Biſtumb 
Bamberg vnd Regenfpurg ingehabt, vnd gebraucht haben, zu 
jren handen geſtelt werden, des auch der gedacht Prior vnd 
Conuent Conſens Brieff vergeben ſollen, vnd vmb ſolcher Vber⸗ 
gab willen ſul dem Prior vnd Conuent egemelt vnßers Cloſters 
zu Culmbach jerlichen aus vnßerm großen Weyer der Branber⸗ 
ger genant, zwiſchen Baireuth vnd Pintloch vffm Prant geles 
gen oder andern der Serrfchaft Weyern doſelbſt vmbgelegen, 
hinfuͤro jerlichen vnd eines yeden jars zu erſtattung ſolcher 
Terminey gereicht vnd gegeben werden drej Centner Karpfen, 
wie dann ſolches die obgemelt Verſchreybung der fundstion 
halben außgangen klerlich anzeigt. Alß bekennen wir vnd thun 
kundt offenlich mit dem Brieff gein jedermenniglich für vns, 
all vnßer erben vnd nachkomen, das wir nun hinfůro zu ewigen 
zeiten alle ſherliche ſar, vnd eines yeden jars beſonder, dem ges 
dachten vnßern lieben getreuen Prior vnd Conuent vnßers Clo⸗ 
ſters zu Culmbach aus vnßern Weyern drej Centner Karpfen 
geben ſollen vnd wollen, vnd daßelbe bei vnßern viſchmeiſtern 
eigentlich zu geſcheen verſchaffen, welchs auch alſo hiermit be⸗ 
fohlen fein fol, doch alſo, ob wir oder vnſer erben mit vnßeren 
Bethen ſehen vnd erkennen wurden, das das obgemelt Cloſter 
zu Culmbach ſolcher Terminey ſelbſt notuͤrftig fein wurden, das 
jnen dan dießelbe eine zeitlang, wie wir oder vnßer erben da⸗ 
ßelb fuͤr gut anſehen werden, wiederumb zugeſtelt werd, vnd 
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* Daß damit die Gegenden gemeinet ſei, worinnen das Almoſen geſamlet 
wird, iſt denen mehr als zu bekant, welche die Verfaſſung des Franciſeen⸗ 
ordens inne haben. In dem Stiftungsbriefe, auf welchen mit dieſem Brie⸗ 
fe geſehen wird, erläutern es die dabei ſtehenden Worte; „Vnd zw noturft irer 
2 narung jherlichen jr Terminei ds almuſen + = w piten. „ Zu merern 
kan = duͤfresniſche Wörterbuch Mitl. und Neueſt. Latinit. unter Terminarii 
anweiſen. 
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alßdenn dieſelben wiederumb den obgemelten Vetern zu Sant 
Jobſt ſich derfelben Terminey wie vorher geſchehen iſt, wieder: 
umb zu gebrauchen on mennig ichs verhinderung vnd jrrung 
alles getreulich vnd vngeuerlih, Zu Urkunt mit vnßerm ans 
bangenden jnſigel verſigelt vnd geben zu Blaſſenburg am Tag 
Waltpurgis nach Chriſti vnſers lieben herrn geburt Fünffzehen⸗ 
hundert vnd funffzehenden jaren. . 


Daß aber der in ſolchen Briefe genante Branberger fo viel 
als Brandberger ſei, erhellet aus der darinnen angezogenen Funda⸗ 
tion des Kloſters St. Jobſt, in welcher die ausdrüklichen Worte 
nach der Urſchrift: „Dem groſſen we zwiſchen onfer Stat 
„ Payerreut vnd Pintloch gelegen der Brandenberger Weier ger 
„ nant. „ Solcher Brief iſt von obbenanten Markgrav Friederi⸗ 
chen im Jare 1514. ausgeftelt. © Diefes Namens Richtigkeit wird 
die Verhältnis jenes Briefs mit folgenden noch mehr beſtaͤrken. Dies 
ſer lautet alſo: ö 


Ich Linhart Haydennober zu Sewbottenreuth Bekenne vnd 
thue kunth offenlich mit dem Brieff, das ich die hernachgeſchrie⸗ 
ben lehen mie Nahmen Eynen Soff mit ſambt der ſoͤlden fo zu 
demſelben Hoff geſchlagen zu Sewbottenreuth, daruff jch jtzo 
ſitze, der hieuor ein zinßhoff geweſt, vnd in Caſten vom Bay⸗ 
reuth gehoͤrt, vnd mir von den Durchleuchtigen Sochgebornen 
Sürften vnd Zerren, Caſimirn vnd Serrn Georgen Gebrüdern 
Marggrauen zu Brandenburg ꝛc. meynen gnedigen Herrn, für die 
Weyperſtett vnd Feld, ſo meinen Brudern vnd mir jn, Brands 
berger Weyer bej Bayreuth verſchuet außgewechſelt vnd die 
Wießen jm Laimggraben von Laurenzen Krottendorffer erkauft 
vff heut dato dits Brieffs von ren Gnaden zu rechten Manlehen 
empfangen, darvber Lehenbrieff genommen, dagegen dits Re: 
uers wiedergeben, vnd ſren Gnaden Lehenspflicht gelobt vnd 
geſchworen hab, Nemlich alſo das ich die ſetzt genanten meine 
gnedige Zerren ſrer Gnaden Erben vnd Juͤrſtenthumb Be 
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vnd gewere fein. jrer Snaden ſchaden warnen frumen furdern 
vnd alles das zu thun verpflicht ſein vnd thun wil, das ein 
getreuer Lehenman feinen Lehenherrn zu thun ſchuldig vnd 
pflichtig iſt getrewlich vnd on alles geuerde, zu Urkunde gib 
jch ren Gnaden dieſen Reuers mit meinem anbangenden jn⸗ 
ſigel verſigelt vnd geben zu Plaßenburg am Suntag Quaſimo⸗ 
dogeniti Nach Chriſti vnßers lieben Herrn geburt Sünffseben, 
hundert vnd im Sechzehenden jarn. 


Es haftet auch noch auf dem daran ſtoſſenden Stuͤke der hohen 
Wart der Name Brandholz. Da nun mehr als zu richtig, daß 
auf dem Plaze, wo ſolcher Weiher angeleget worden, ehe dem Holz 
geftanden, welches man hernach zum Brennen ausgerottet; ſo wird 
damit nur deſto mehr die alte Benennung des Brandenberger Weis 
hers beſtaͤtiget. 1 


Derſelbige nun lieget, welches ſchon aus vorher mitgetheilten 
Briefen offenbar, zwiſchen Baireut und Bindloch faſt in gleicher 
Weite mitten inne. Dem um das gemeine Weſen hoͤchſt verdienten 
hochfuͤrſtlich brandenburgiſchen geheimen Kammerrathe an Michael 
Gottlieb Fehelr in, deſſen ſchon im vorigen Jahre dieſer Muͤnzbelu⸗ 
ſtigungen mit wolverdienten Rume gedacht worden, war es vor ſo 
vielen, die ſich damit beſchaͤftiget, aufgehoben, den Urheber eines ſo 
koſtbaren als nüzlichen Unternemens, welches ſich an oft genanten 
Weiher aͤuſert, zu entdekken.“ Es iſt ſolches ſchon vorher geprieſe⸗ 
ner Markgrav Friederich zu Brandenburg. Dieſes mag nicht 
lang vorher, als feine altern beide Herren Söhne Markgrav Kaſi⸗ 
mir und Georg die Regierung übernommen ſein bewerkſteliget el 
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* Was er deswegen zur stteriſchen Ziff, Bibliothek I. Th. 345. folgg. S. 
hievon geliefert, hat bei gegenwärtiger Arbeit gute Dienſte gethan, fo wie 
auch Samuel Krıpners Urſprung der Stadt S. Georgen am See insge⸗ 
mein der Brandenburger genant, welches zu Baireut im Jare 1736. in 4. 
auf 65 Bogen abgedruket worden. 
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den. Daß aber ſolche Uebernemung im Jahre 1515. geſchehen, er⸗ 
giebet ſich ſchon aus den vorher vorgelegten Urkunden, ſo man nicht 
erſt auf das X. Stuͤk des gegenwärtigen Jares dieſer Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen zurüͤk blaͤttern wil. In dem alten Landbuche über das Amt 
Baireut vom Jare 1499. findet ſich auf der Ruͤkſeite des ir Blattes ein 
Rath, ſolchen Weiher zu graben, mit den Worten: „Item zwiſchen 
„ Beyerreut vnd Pinttloch vnnter der Hohenwart vff dem prant der 
„ tewſchnitz vnd der andern wyßmat vnd feldung doſelbſt gelegen wer 
der Herrſchafft faſſt ein guter nutzlicher groſer weyer zu ſchuten. „ Dies 
ſes wurde nun um das Jar 10s. im Stand geſezet, daß man innerhalb 
ſolchen Weihers 565. Tagewerk herausgebracht, als er vor etli⸗ 
chen Jaren durch einen Feldmeſſer ausgemeſſen worden, nachdem man 
felbigen nicht anlauffen, ſondern austroknen und groͤſten theils mit 
Frucht beſaͤen laſſen. N N 


Es hat aber ſelbiger ſeinen Zuflus ſo wol aus eigenen reichen 
Quellen als aus einem Theile des roten Mains, der ſelbigen durch» 
lauft. Einen ſo ungeheuren Raum anzufuͤllen, aus welchem auſſer 
andern Fiſcharten, iaͤrlich nur alleine über 300. Centner Karpfen ges 
nommen werden, die ſowol in Anſehung ihrer Große als Geſchmaks 

ſich vorzuͤglich unterſcheiden, bedarf es freilich der ergiebig⸗ 

hi. ſten Quellen. f 


Dana Der a 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Neunzehende Woche. Montags den 8. Mai, 1769. 


Noch zwei artige Thalerklippen, auf die in den Jaren 1725. 
und 1726. von Markgrav Georg Wilhelm zu Bareut auf dem 
ſogenanten ene ure Wanke. üb 
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1.) Beſchreibung der Thaler klippe von 1725. 


Daa ſtelt auf der Gau in einem Epiegel einen wolge⸗ 

zogenen und mit Früchten beladenen Palmbaum vor, an wel⸗ 
chem die Buchſtaben G. W. M. Z. B. d. i. Georg W. ilhelm M.ark⸗ 
grav Z. u B. randenburg angeheftet find, Solches alles iſt mit ei⸗ 
nem Ramen eingefaßt, in welchem, von dem gerade unter dem Palm⸗ 
baume befindlichen Rösgen an, folgendes zu leſen: TOV-IO VRS 
LE MEME, d. i. Allezeit einerlei, 1725. 


Die Nukſeite präfentiret auf einem freien beraſten Felde, und 
in deſſen Ferne ſich zeigenden Gebuͤrge, eine aufgerichtete Vogelſtange, 
mit dem darauf geſtekten und die Flügel ausbreitenden Vogel. In 
dem darauf befindlichen Ramen lieſet man, von der untern Ekke 5 
folgenden mit lateiniſchen Buchſtaben geſezten Reimen: 


ERWEIST MAN HIER GESCHICKLI CHKEIT, 
SO WIRD MAN MIT GEWINST ERFREVT. 


2) Beſchreibung der Alippe von 1726. 


Dieſelbe hat auf einem runden Geſtelle, einen zum Flug berelte⸗ 
ten aber übel gezeichneten, und faſt mer einer Taube aͤnlich feienden, 
Adler, welcher in feinem in die Höhe gerichteten Schnabel einen Lor⸗ 
berkranz hält, von deſſen Ende zu ieder Seite ein Stuͤkgen Band her⸗ 
abhanget. Im Kranze ſtehet ein M. und zu beiden Seiten G. W-Z. 
B. fo zuſammen den Namen und Titel des damaligen Regenten der 
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kulmbachiſchen Lande Georg W. ilhelm Markgrav Z. u B. randen⸗ 
burg abermals ausmachen. Unter dem Poſtamente oder Geſtelle iſt 
die Jarzal 1726. und in den drei zu beiden Seiten und unten befinde 
lichen Winkeln, einige Zierraten. 


Die Nukſeite zeiget einen im freien Felde auf einer Stange, 
wie gewoͤnlich, aufgeſtekten Vogel. Hinter ſelbigen erblikket man einen 
Theil des ſchon im vorigen Bogen angezeigten brandenburger Wei⸗ 
hers, von derienigen Seite, auf welcher im Waſſer die ſo genante 
Schanze lieget. In ſelbigem ſchwimmet auch eine Fregatte und Ad⸗ 
miralſchif. Am Uffer aber praͤſentiret ſich das Weiherhaus, und 
weiter in der Ferne das Dorf Bindloch, hinter welchem ſich die Aus⸗ 
ſicht mit einem hohen Gebirge verlieret. 


| Ziſtoriſche Erklaͤrung. 


Der Raum des vorigen Bogen hat uns nicht mer verſtattet, als 
die auf der daſelbſt befindlichen Thalerklippe ſich zeigende Inſel, Bruͤk⸗ 
ke, Gebaͤude und Schiffe zu beſchreiben. Da nun auf gegenwaͤrtiger 
Klippe von 1726. noch das Weiherhaus und die Schanze darzu kom⸗ 
men; ſo wollen wir ſolches hier nachholen, und, was uns von dieſen 
ſaͤmtlichen Werken merkwuͤrdiges bekant, hier mittheilen. 


Wer ſich noch aus dem Schluſſe des vorhergehenden Bogen 
erinnert, daß dieſer Weiher oder See einen Raum von 565. Tages 
werken faſſet, daß er nicht alleine ſeine eigene reichen Quellen habe, 
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fondern auch ein Arm des roten Mains durch ſelbigen laufe, der 


wird ſich nicht mer wundern, wenn er auf ſelbigem Schiffe von an⸗ 
ſehnlicher Groͤße fahren ſiehet. 


Solche Schiffe aber zu bauen ward im Jare 1695. der Anfang 
gemachet. Ein Rukdeſchel aus Mönchberg, welcher eigentlich ein 
Weisgaͤrber, aber auch zugleich ſich auf die Schreinerei verſtand, 
war in feinen Wanderiaren meiſt in Schweden und Seelaͤndern ges 
weſen, und hatte bei ſolcher Gelegenheit eine gute Kaͤntnis vom 
Schifbaue erlanget. Derſelbe bauete eine Fregatte, die ihren Maſt 
hatte, allerhand Schreinerwerk bekam, und ſchoͤn gemalet wurde. 
Solche trug obgenanter See. Sie wurde mit Matroſen beſezt. Da 
dieſes fü gut von Statten gegangen; ſo lieſen des Herrn Markgraven 
Georg Wilhelms hochfuͤrſtl. Durchl einige Zeit hernach von Wert⸗ 

heim einen ſchifbaukundigen Man Namens Sauer kommen, wel⸗ 
cher mit feinen zwei Brüdern noch drei andere erbauete. Das groͤſte 
davon ward im Jare 1724. fertig. Dieſes hatte faſt 1oo. Schuhe 
in der Länge und 20. in der Breite, dabei einen Maſtbaum von 60. 
Schuhen. Es waren darauf etliche Gemaͤcher, und fuͤhrte 12. klei⸗ 
ne Stükke. Der Unterſchied von oben genantem erſten Schiffe betrug 
wenige Schuhe. Damit es auch nicht an Leuten fehlen moͤgte, wel⸗ 
che mit dieſer kleinen Flotte in die See ſtechen koͤnten; ſo wurde ein 
beſonders Hofſchifamt errichtet, und eine zulaͤngliche Anzal Matroſen, 
für die ſchon im Jare 1703. ſechs Haͤuſer zur rechten Hand des Schloſ⸗ 
ſes gegen die hohe Wart zu erbauet, und im Jare 1768. den Matro⸗ 

ſen 


EUR 7 DD Kt 149 
ſen geſchenket worden, gehalten. Da beliebte dann gnädigfte Herr⸗ 
ſchaft oft, eine Schiffart alhie zu thun. Im Jare 1720. wurde in 
der Gegend des Schloſſes an ſolchem See die auf unſrer Klippe ſich 
zeigende Schanze aufgeworfen. Selbige wurde mit Kriegesleuten 
beſezt, und eine foͤrmliche Belagerung derſelben veranſtaltet. In 
der Schanze hatte der Obriſtlieutenant Sartwig Kalant das Kom⸗ 
mando, hochgedachter Markgray aber die Attake, unter welchem ein 
franzoͤſiſcher Ingenieur la Force die Approchen, Batterien und Re⸗ 
duten beſorgte, bis es zu den Stuͤrmen kam, welche zwar etliche mal 
abgeſchlagen, endlich aber mittelſt eines Generalſturms gelungen, 
daß die Belagerten genoͤthiget wurden, ſich zu ergeben. Waͤhrend 
deſſen fand der in der Schanze ſtehende Lieutenant Berner, als er 
einmals darinnen graben lies, einen Topf mit altem Gelde, deſſen ſtarker 
Schimmel verrieth, daß es nicht erſt neuerlich dahin vergraben wor⸗ 
den. Die Sieger zogen hierauf mit ihren Gefangenen triumphirend 
aufs hochfuͤrſtl. Reſidenzſchlos in Bareut zu, woſelbſt fie Geld, 
Bier und Brod bekamen, und endlich auseinander gelaſſen wurden. 
Bel einer andern Luſtbarkeit nämlich im Jare 1747. gerieth das er⸗ 
ſtere aͤlteſte groſe Schif im Brand, das juͤngere groͤſte aber wurde 
nach und nach lek, daß es unweit des hochfuͤrſtl. Schloſſes zu S. 
Georgen am See gegen die hohe Wart zu ans Land muͤſſen gebracht 
werden, wo es auch im Jare 1767. gar zerſchlagen und den Matro⸗ 
ſen geſchenket worden. Auf dem hohen und diken Damme dieſer See 
| ö T 3 vor 


* Derentwegen finden fich auch in der Samlung der brandenburgkulmbachi⸗ 
ſchen Landesgeſeze II. Th. II. Bande VIIII. Hauptſt. II. Abſchn. VIIII. 
Zwiſchenabſchn. in der XXVIII. und folg. Zal 783. folg. S. beſondere 
Verordnungen. 
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vor dem Dorfe Bindloch ſtehet das Weiherhaus, ' welches ſich 
auch auf oben beſchriebener zweiten Klippe ſehen laͤſſet. Es iſt ſehr an⸗ 
ſehnlich von Quaterſtuͤken erbauet. Solches dienet zur Fiſcherei, weil 
dabei die groſe Doke, durch welche, wenn ſie gezogen worden, das 
Waſſer etliche Tage zu laufen hat. Eine Streke weiter gegen die 
Stadt S. Georgen am See lies des Herrn Markgraven Friederichs 
hochfuͤrſtl. Durchl. im Jare 1748. einen wilden Entenfang mit gus 
tem Erfolge anlegen. Die Inſel, welche auf dieſem See ſich befin⸗ 
det, und auf der zweiten Klippe des vorhergehenden Bogen ſich ſehen 
laͤſſet, heiſet die Roſeninſel, ohne Zweifel wegen des fehönen Garten, 
in welchem viele Roſen blühen, alſo benant. Dieſe Inſel iſt wol 
nicht von Natur ſondern durch Menſchenhaͤnde errichtet. Sie haͤn⸗ 
get durch eine hölzerne Bruͤkke, welche ſich gleichfals auf der Muͤn⸗ 
ze zeiget, mit dem veſten Lande zuſammen. Wenn man uͤber fie ges 
langet iſt, fo koͤmt man in den fihönen herſhaſtuchen Garten hin⸗ 
ter dem Schloſſe. 


Zu dieſen hochfuͤrſtlichen Schloſſe“ zu S. Georgen am See 
wurde den 7. Jul. des 1701. Jares, zwei Jar darauf aber zu den 
beiden Fluͤgeln, der Grund geleget, und den 16. November des Ja⸗ 
res 1705. feierlichſt eingeweihet. Da aber ſolches weniger dauerhaft 
gerathen; ſo wurde zu dem Hauptgebaͤude den 2. Jaͤnner im Ja⸗ 
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* Hieraus iſt die Beſchreibung im volſtaͤndigen Thalerkabinet Th. II. N. 3526. 
einiger maſſen zu verbeſſern, woſelbſt dieſes Weiberbaus ein Luſthaus, und 
der See, an welchem es ſtehet, ein Strom genennet wird. 


Solches praͤſentiret ſich auf der zweiten Klippe des e e Bo⸗ 
gens auf der Gartenſeite. 
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re 725. ein neuer Grund geleget, von lauter Quatern aufgeführet, 
und mit den beiden Fluͤgeln ſo genau a daß es zu einem Ge⸗ 
baͤude gedieen. 


In ſolches gehet man durch ein praͤchtiges Portal. Kommet 
man gegen den Garten zu; ſo gehen zu beiden Seiten bedekte und 
auf Saͤulen ruhende Gänge, die einen in verſchiedene Gemaͤcher fuͤh⸗ 
ren, wo bei Anweſenheit gnaͤdigſter Herſchaft die Küche und dazu be⸗ 
nöthigte Bediente, wie auch die Wache, ihren Aufenthalt hat. Aus 
dem Garten gehen in die Mitte des Schloſſes hinauf unter freiem 
Himmel zu beiden Seiten in einem halben Zirkel breite Stuffen von 
Quaterſtuͤkken, welche am Rande mit ſchoͤnen eiſernen Gütern vers 
waret ſind, hinauf, welche in den praͤchtigen und 2. Stok hohen Sa⸗ 
kon führen. Derſelbe iſt an der Deke auf das koſtbarſte gemalet. 
An derſelbigen zeiget ſich auch das (dieſes Bogens) zu Anfange ſchon 
angezeigte TO V IO VRS LE MEME. Zu beiden Seiten find bes 
queme Zimmer, und zwar rechter Hand 8. linker Hand aber 7. Aus 
dieſen gehen zu beiden Seiten verborgene Wendeltreppen hinauf auf 
das dritte Stokwerk, wo die Bedienungen. 


Zwiſchen obangezeigten Matroſenhaͤuſern mitten innen nimt ſich 
ein Gebaͤude, das um einen Stok hoͤher, als iene, aus. Solches 
war ehe dem des Hofgaͤrtners Wonung, die aber im Jare 1760. 
der Kaſtellanin des Schloſſes geſchenket, dafuͤr aber dem Hofgaͤrtner 
in dem dem Schloſſe gegen über ſtehenden Prinzeſſinhauſe fein Aufent⸗ 
halt angewieſen worden. 


Ob es endlich ſowol zu Vermerung der hochfuͤrſtlichen Landes⸗ 
revenüen, als in daſigen Gegenden zu erhaltenden reinern Luft, und 
Vorbeugung vieler Krankheiten, nicht ratſamer fein moͤgte, dieſen 

See 


152 Su DD Ya 


See austroknen zu laſſen, und fruchtbare Aeker und Wieſen daraus 
zu machen, wie ſolches der lezt verſtorbene Herzog Johan Adolph 
zu Weiſſenfels, mit dem ſo genanten Weiſſenſeer See, mit unge⸗ 
mein groſem Vorteile gethan ', ſolches wollen wir den Herren Ka— 
meraliſten und Geſundheitsraͤthen zur nähern Prüfung uͤberlaſſen. 


— . —ß—ꝛ—ð1—— ——ͥĩ—ðvVßv | 


* S. Leben und Charakter des Graven von Bräbl II. Th. 39. u. f. S. 


Drukfeler 


S. a9. Z. 20. und as. Imgleichen S. 30. Z. 3. von unten leſe man 
allezeit Koͤnigsfelt für Koͤnigſpelt, imgleichen S. 30. Z. 3. von unten Petter 
fuͤr etler. 


S. 112. 3. 4. bon unten iſt für 1579. falſch 1679. geſezt. 


— nn 
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brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Zwanzigſte Woche. Montags den 15. Mal, 1769. 


Eine ſeltene halbe Thalerklippe, auf ein beſonderes Scheis 
benſchuͤſſen Markgrav Georg Wilhelms zu Brandenburg⸗ 
kulmbach vom Jare 1722. ' 


Beſchreibung der Klippe. 5 


S hie Hauptſeite hat unter einem Fuͤrſtenhute die verzogene Na⸗ 
menschiffre des damals regierenden Herrn Markgraven in den 

ſchon aus den vorigen Bögen bekanten fünf Buchſtaben: G. W. M. 
Z. B. zu welchen nur noch das C. gekommen, ſo zum Unterſchied der 
beiden fraͤnkiſchen Linien Culmbach anzeigen ſolle. Die vier Ekken oder 
Winkel ſind mit blumenfoͤrmigen Zierraten ausgefuͤlt. 89570 
Die Gegenſeite ſtellet einen eingemachten Schuͤßplaz vor, in wel⸗ 

chen man durch ein offenes Portal gehet, uͤber welchem fünf kleine Py⸗ 
ramiden ſtehen. Die uͤbrige Einfaſſung beſtehet gleichfals aus vers. 
ſchiedenen dergleichen kleinen Pyramiden, zwiſchen welchen zu beiden 
zweites Jar. u Sei⸗ 
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Seiten verſchiedene Spontons, an welchen eine Fahne und Rakete 
kreuzweis ſchief gebunden, aufgerichtet find. Unten am Ende fichet 
man unter einem Portale eine Scheibe. Auf zweien Sei⸗ 
ten der Klippe find zwei ſchief uͤbereinander gelegte Raketenſtökke. Den 
gberften Winkel fuͤlet die Spizze des Portals, unter welchem die Schei⸗ 
be. Die uͤbrigen dreie faſſen eine brennende Bombe, davon die unter— 
fie zu beiden Seiten die gethellte Jarzal 1722. hat. 
5 Hiſtoriſche Erklaͤrung. 
Um unſern Leſern eine kleine Abwechſelung zu verſchaffen, und 
doch von unſerm Vorſaze, die Geſchichte des Brandenburgers fortzu—⸗ 
ſezzen, nicht abzuweichen, liefern wir ihnen hier eine Klippe, welche 
auf eine ganz beſondere, und anderwaͤrts vielleicht nicht ſo bekante 
Art des Schuͤzzenvergnuͤgens abzielet. N 
Es hat aber mit ſelbigen folgende Bewandtnis. Auf der Seite 
des Schuͤshauſes zu S. Georgen am See iſt ein Weiherlein an dem 
brandenburger See anliegend. Die Weite zwiſchen den Schuͤzen 
und der Scheibe iſt 90. Schrit. Beide ſtehen in gleicher Hoͤhe. Die 
Tiefe des Waſſers nach der geraden Linie beträgt 6. Schuhe. Wenn 
dann der Schatten der Scheibe im Waſſer geſehen wird; ſo zielt der 
Schuͤze nach denſelben. Iſt das Weiherlein ſehr vol; ſo haͤlt der 
Schuͤze tiefer in den Schatten. Iſt daſſelbe mit wenig Waſſer an⸗ 
gefuͤlt; fo trit der Schuͤze ein wenig zuruͤk, weil ſonſt die Kugel über 
oder unter der Scheibe weggehen würde. 
Da vorhin veroffenbarte Uebung aus dem Schuͤshauſe geſchie⸗ 
het, von da man auf der ordentlichen Landſtraſe von S. Johannis in 
die Stadt S. Georgen am See eintrit; ſo haben wir da die bequem⸗ 
ſte Gelegenheit, von dieſer neu angelegten Stadt Nachricht zu geben. 
Wegen des von dem gemeinen Manne ſogenanten brandenbur⸗ 
ger Weihers, davon in vorhergeſchikten 18. Bogen Unterricht gegeben 
worden, heiſet ſie auch insgemein nur der Brandenburger. Da 
aber eben daſelbſt gezeiget worden, wie ſolcher Weiher mit groͤſtem 
Rechte den Namen einer See verdiene; ſo iſt der dabei angelegten 
Stadt der Zuname am See eben ſo rechtmaͤſig beigeleget worden, 
f als 
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als andern Staͤdten in Deutſchland wegen einer See, daran ſie lie⸗ 
gen, ein Zuname angehaͤnget werden. So heiſet Lindau vom Bo: 
denſee, an welcher ſie lieget, am Bodenſee. . 
Der Name Georg fuͤhret auf den Urheber zuruͤk. Derſelbe 
war Herr Markgrav Beorg Wilhelm zu Brandenburg, glorwuͤr⸗ 
digſten Andenkens, deſſen vielen warhaftig fuͤrſtlichen Thaten andere 
Blaͤtter gewidmet ſind, da ſo gegenwaͤrtiges viel zu eng, auch nur ei⸗ 
ne Anzeige derſelben zu faſſen. Hal UBER. 
Das vorgeſezte Sankt gehet zuruͤk auf den weltbekanten Ritter 
Georgen. Dieſer ſol unter dem Kaiſer Diokletian des chriſtlichen 
Glaubens wegen nach vielfacher Marter den 23. April fein hingerich⸗ 
tet worden. Er wird geharniſcht zu Pferde ſizend vorgeſtellet. Unter 
ſich erfticht er mit feiner Lanze einen Drachen, welcher ſich einer Jung⸗ 
frau bemaͤchtiget, die auf ſolche Weiſe erloͤſet wird. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung nam in ihr Panir im Jare 1392. die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft. 
Was davon weiter zu wiſſen nötbig, kan aus Dartens gruͤndlichem 
Werke vom oͤffentlichen Reichsfrieden II. Buche III. Hauptſt. und 
Burgermeiſters Graven⸗und Ritterſale III. Theile 7. und 8. Abſchn. 
389. folgg. S. ſchon erſehen werden, fo man nicht weiter zuruͤk gehen wil. 
Hiedurch entdeket ſich, warum ſo viele Oerter den Namen Sankt 
Georg fuͤhren, und eben auch warum das S. Georgen am See, 
welchem dieſer Bogen beſtimmet iſt, den 23. April von dem Durchl. 
Urheber derſelben zum Hauptmarkte erhalten, wovon gleich anzufüh⸗ 
rende Samlung unter der 1. Zal 21. 5. 762. folg. S wie auch V. Zal 
14. 8.772. S. zeuget, weil das Gedächtnis nur genanten Heiligen 
auf ſolchen Tag faͤlt. Den andern Markt, welcher den 3. Jul. 
iſt, hat es erſt durch Herrn Markgrav Sriederichs hochfuͤrſtl. Durchl. 
unter dem 20. Maͤrz des 1745. Jares, wie dieſes unter den branden⸗ 
burgkulmbachiſchen Landesordnungen und Geſezen II. Theile II. Ban⸗ 
de VIIII. Hauptſt. II. Abſchn. VIIII. Zwiſchenabſchnite XIII. Zal 779. 
folg. S. anzutreffen erhalten, dazu hochgedachten loͤblichſten Landesherrn 
erſterer Frau Gemalin Geburtstag, welcher auf den angegebenen Tag 
fiel, Zweifels ohne mag Anlas gegeben haben. Da ſich aber in den 
leztern Jaren hochgenanter Frau 85 koͤniglichen Hoheit um di 
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Zeit gemeiniglich auf der Eremitage aufhielten; ſo wurde hieher ſol⸗ 
cher Markt verleget. N 

In Ruͤkſicht vorhin gemeldeten kommet man dahinter, warum 
dieſes neu angelegte S. Georgen am See in ihr Stadtſigel den brandens 
burgiſchen rothen Adler nicht, wie er auf Joh. Konrad Beiſſens bair 
reutiſchen Wappenkalender vorgeſtellet iſt, gegen die linke Hand, ſon— 
dern gegen die rechte ſehend, mit einem Fuͤrſtenhute auf dem Kopfe / 
ausgeſchlagener Zunge, ausgebreiteten Flügeln und Klauen alſo erhal— 
ten, daß auf deſſen Bruſt ein ſilberner Schild zu ſehen, auf dem der 
Ritter S. George mit eiſenfaͤrbigen Waffen bekleidet zu Pferde 
ſizet, welcher den in ſeiner Farbe vorgeſtelten Drachen mit der unter 
ſich gekehrten Lanze durchſticht, mit der Umſchrift: SIGILLVM CI- 
VITATIS S. GEORGII AD LACVM. 

Nun ſchreibt ſich der Anfange Diefes Orts, wie ſchon gedacht, von 
Herrn Markgrav Georg Wilhelmens hochfuͤrſtl. Durchl. her. Der 
Anfang deſſen fiel in die lezten Jare der Regierung deſſen Herrn Va⸗ 
ters Herrn Markgrav Chriſtian Ernſts hochf. Durchl. Dieſer erklaͤr⸗ 
te ſich daruͤber unter dem 25. Maͤrz des 1702. Jares alſo: 

Er waͤre von ſeinem geliebteſten Sohne und Erbprinzen benach⸗ 
richtiget worden, wie daß ein und andere vorhanden waͤren, welche 
bei dem brandenburger See zur Ehre beſagten Erbprinzens ſich an⸗ 
zubauen Willens, auch eines und des andern insbeſondere erwehnet, 
das von des Herrn Vaters Befehle abhienge. Er gaͤbe hiezu ſeine 
polkommene Einwilligung, und verſpraͤche willig alles, was zu Ausfüs 
zung ſolchen Vorhabens für gut befunden würde. Es gefiele daher, 
daß, wann Jemanden durch das Anbauen der Gebrauch der Viehweide 
benommen werden muͤſte, ſolcher ihm wieder anderwaͤrts angewieſen 

nd erſezet wuͤrde. Das Bauholz ſolle den bauenden ohne Waldzins 
berlaſſen werden, iedoch mit dem Bedinge, daß, wo nicht das ganze 
ebaͤude, doch wenigſtens das untere Stokwerk, damit es deſto dau⸗ 
erhafter ſei, von Steinen aufgeführet werde, daß auch eine Gleichheit 
der Häufer zur Zierde gehalten werde, und zum wenigſten zwei Stok⸗ 
werke aufgerichtet, und dann iedes Dach mit Ziegeln gedeket wuͤrde. 
Es ſolle eine Befreiung von Steuer und Zol auf zehen Jare gnaͤdigſt 
ver⸗ 
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vergoͤnnet fein, den Handwerksleuten ſolle nicht minder ſich allhie nie⸗ 
derzulaſſen freiſtehen, doch mit dem Vorbehalte, daß ſie ſich zu Ver⸗ 
meidung aller Zwiſtigkeiten bei den Handwerksinnungen zu Baireut eins 
zuzuͤnften gehalten ſein ſollen, beſonders aber ſolchen Handwerksleuten 
und Kuͤnſtlern, dergleichen in der Stadt Baireut noch nicht vorhanden. 
Des Umgelds fuͤr Wein und Vier ſolle eine ſechsiaͤrige Befreiung ges 
geben werden, doch dieſes leztere, beſonders ſo es gut und nichts dar—⸗ 
an auszuſezen, ſolle aus dieſer Stadt genommen, auch weder eines noch 
das andere von andern Orten zum Verkauf eingefuͤret werden. Der 
niedern Gerichtsbarkeit, wie ſie genant wird, ſolle ſich dieſe Stadt zu 
erfreuen haben, nicht aber der hohen oder obern Vogteiligkeit, noch 
auch, was Fornicationsfaͤlle betrift, ihr gerechtlich zu beſtrafen verftats 
tet ſein. Den Plaz zum anbauen ſolle der Baumeiſter erkennen, und 
anweiſen, auch Anzeige thun, ob und wie lebendig Waſſer dahin zu 
leiten, imgleichen wie Bier-und Weinkeller der Beduͤrfnis nach ge⸗ 
graben werden koͤnten. 

Darauf nun wurden dieſe Bedingungen von hochgedachten Herrn 
Erbprinzens hochfuͤrſtl. Durchl. den 28. Maͤrz bekant gemachet. Wie 
hizig der Anbau ſelber gegangen, zeigten die auf einmal daſelbſt ſte⸗ 


henden Gebaͤude. Es wurde der Plaz zur erſten Gaſſe, wie ſie noch 


iſt , abgeſteket, nämlich auf der Mittagsfeite vom hochfuͤrſtl. Schloſſe 
zu S. Georgen am See her oder zu deſſen linker Hand. Gehet man 
nun von ſelbigen vorwärts hinauf die Stadt Baireut zu z ſo lies rech⸗ 
ter Hand hoͤchſternanten Erbprinzen Frau Gemalin Sophie hochf. 
Durchl. noch in ſolchem 1702. Jare das erſte Haus aufbauen, nach 
welchem ſich alle andere richten ſolten. Und dieſes machet iezt die Haͤlfte 
des Nathhaufes aus. In ſolchem Jare kamen auch noch das kaduſchi⸗ 
ſche und rudeliſche, im Jare 703. das heubachiſche, loͤwenbergiſche, 
weiſſiſche, kreuzeriſche, poppiſche, im Jare 1704. das ſteiniſche, 
fiſcheriſche, kuͤnsbergiſche, ſtrinziſche und hausfeldiſche zu ſtande. 
Im Jare 1705. bauete der Rittermeiſter Loͤwenberg, im Jare 1707, 
Hofman, Ehrenfried, Fabricius, Koͤhler, im Jare 1708. Peterſien, 
Klimpf, Ratiworski, im Jare 1709. Hagen, Tanner, Schreiber und 
Scheibe. Mit dem loͤwenbergiſchen fieng ſich obgenanter e 
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ſin Hauſe gegen uͤber die linke Seite der Gaſſe an. Die Gaſſe ſelbſt ward gepfla⸗ 
ſtert und mit Linden beſezet, auch Laternen aufgerichtet, daß, weil gnadigſte Her⸗ 
ſchaft ſich oft daſelbſt aufhielt, zu Nachtzeit beffer fortzukommen. Die Laternen 
aber ſind nachher wieder abgekommen eben als wie die Linden. Mit dem aber, 
daß der Anſchlag dieſe Stadt anzulegen gefaſſet wurde, faſte hoͤchſtermeldeten Erb 
prinzens leibliche Frau Mutter Sophie Luiſe hochfuͤrſtl. Durchl. den ruhmwuͤr⸗ 
digſten Endſchlus, auf ihre Koſten einen prächtigen Tempel daſelbſt zu erbauen. 
Wurde nun durch derſelben den 3. Oktober des 1702. Jares erfolgtes Ableben 
ſolches Vorhaben gehemmet; ſo kam es doch endlich ſo weit damit, daß den 18. 
April des 1705. Jares der Grundſtein von dem grosmuͤtigen Herrn Sone mit ale 
ler erſinlichen Feierligkeit geleget worden. Da nun ſolcher Tempel zu dem Or⸗ 
den des brandenburgkulmbachiſchen rothen Adlerordens, wie er nachher benennet 
worden, gezogen wurde; als wird ſich bei Beſchreibung der zwei vorhandenen 
ſchoͤnen Dukaten dieſes Ordens ein ander mal bequemer von diefen prächtigen Tem— 
pel ſchreiben laſſen, damit das nicht wegbleibe, was von S. Georgen am See 
noch zu ſagen. 

Iſt es nun wol nur bei obangezeigter einzigen Gaſſe geblieben; ſo ſind doch 
nach ebenfals ſchon benanten Haufern merere aufgebauet worden, fo daß rechter 
Seite her das gravenreuteriſche Stift, wie linker Seite her, die Grenadirkaſerne 
gegen die Stadt Daireut zu, das Ende machen. Dieſem nach ſtehen auf jeder 
Seite zwölf Haͤuſer alſo, daß das obbenante Rathhaus und gravenreuteriſche Stift 
mit darunter begriffen find. Vorhin genantes tanneriſches Haus, welches auf der 
rechten Seite, wurde von Gotteskaſten im Jare 1721. zu einer gemeinſchaftlichen 
Wohnung des Ordenspredigers und Kantors erkaufet, im Jare 1732. aber erſtern 
allein uͤberlaſſen, endlich aber auch im Jare 1755, dem Ordensprediger im Rath⸗ 
hauſe eine Wohnung angewieſen, zugleich auch der Kantor, welcher bis dahin in 
einem andern Hauſe gewonet, da hinein geſezt, auſer welchen beiden gegenwaͤr tig 
auch noch der Stadtſyndikus darinnen wonet. Ehe aber das zum Rathhauſe gema⸗ 
chet worden, das iezo iſt; ſo war es das ſchreiberiſche Haus, welches von lauter 
Quaterſtuͤken aufgefuͤhret worden, nun aber der Gaſthof zum goldenen Loͤwen iſt. 
Das iezige Nathhaus aber ſchreibet ſich vom Jare 1745. als zu welcher Zeit die Eins 
richtung des Stadtraths alhie gemachet werden. 

Auſer dem iſt auch ein Braͤu-und Mulzhaus, Muͤle und Schmide da. 
Veieles von hie mitgetheilten Nachrichten findet ſich auch in Kripners Urſprun⸗ 
ge der Stadt S. Georgen am See insgemein der Brandenburger genant, welche 
Schrift, wie wir ſchon gemeldet, zu Baireut im Jare 1736. im Druke erſchienen. 
Die vornemſten hochfuͤrſtlichen Verordnungen und Freiheitbriefe find auf höhern 
Wink zu der ſchon einige Mal angezogenen Samlung der hochfuͤrſtl. branden⸗ 
burgkulmbachiſchen Landesordnungen und Geſeze zuſammen gebracht worden, in 
deren II. Th. II. Bande VIIII. Hauptſt. II. Abſchn. VIIII. Zwiſchenabſchn. 787. 
folgg. S. ſie anzutreffen, woher zugleich zu erſehen, wie mannichfaltig des 418 
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Urhebers Gnadenbezeigungen von deſſen durchl. Regierungsnachfolgern Herten 
Markgrav Georg Friederich Karln und Friederichen hoͤchſtſeligſten Andenkens 
erweitert und verbeſſert worden. Hure 
Unter leztern kam auch vorhin genantes gravenreuterifches Stift zu Stande, 
15 die 1 deſſen Eingang befindliche in Stein gegrabene Schrift zuſichert. Dieſe 
autet alſo: , 
„Bey Gottes Vaterhuld und Sriederichs Gnad und Bliken 
„ Iſt dieſer Stiftungsbau zu ſolchen Stand gebracht. 
„ Wann nun des holdſten Aug darob mit Aufſicht wacht, 
„Wird dieſes Stift fo fort des Segens Loos begluͤken. 
„Was Herr von Gravenreuth aus Lieb zum Naͤchſten that 
„Erwirbt ihm einen Ruhm, der wohl kein Ende hat. 
| den 10. Octobr. 1742. 
Dieſer Herr Stifter Georg Cbriſtoph von Gravenreuth auf Calenreuth in dem 
pfaͤlzſulzbachiſchen laͤſt ſich in feinem den 30. Jul des 1738. Jares daruͤber alſo heraus: 
Alß dann fo ſolle von ſolchen bingeliebenen Geld, Gott dem allmaͤchtigen 
zu Ebren, und mir zu einem Andenken, ein Hauß zu einem Spital, benebſt 
einer kleinen Capellen bey Sanct Georgen⸗Stadt im Bayreuthiſchen bey dem 
Brandenburger Weyher gelegen, erbauet werden, und folle dieſes Spital und 
Capellen nach meinen Nahmen Georgii genannt werden, und hiermit mein 
künftiger Ilniverfal-Exbe ſeyn und verbleiben; und ſolle auch zu meinem Ans 
denken ein Epitaphium benebenſt einer Schrift, wer der Stiffter geweſen iſt, x 
hineingebauen werden, dann ferner fo verſchaffe ich auch in dieſes mein Ca⸗ 
pellein mein Orgelwerkl. welches ich ſelbſten gemachet habe, hinein, dann 
auch mein ſilbernes Crucifx und meine Schlag / hr in das Spital / auß, da⸗ 
mit fie eine uhr darinnen haben, und fo balden als das Spital⸗Sauß und das 
Capellein auferbauet und verfertiger worden iſt, fo ſollen alsdann g. biß 9. 
alte arme und gebrechliche Leuthe, die das Almoſen wuͤrdig und wehrt ſein, 
binein gethan und genommen werden, und ſollen ſolche von dem übrigen 
Capital waß noch in der Banco auf Zinnßen ſtehend bleibet und von den Baus 
coſten ůͤbrig ſeyn wird, von dieſen fallenden Zinnfen nun, welche, ob Gott 
will, ſchon jäbrlich fo viel aus werffen wird, daß dieſe g. oder 9. arme Leuth 
darinnen koͤnnen verpflegt und auf ewig davon unterhalten werden, welches 
ich bier mit verſchafft haben will, daß dieſem allen bey Verluſt der ewigen 
Seeligkeit ſolle nachgelebet, verfertiget und auferbauet werden, und ſolle 
alſo dieß Spital mein kuͤnfftiger Erb ſeyn und verbleiben, alſo und dergeſtalt, 
daß meine ganze Verlaſſenſchaft davon und fonften zu nichts anders ſoll und 
muß angewendet werden, auch fo ſollen dieſe 8. und 9. Spitäler alle Tag 
zweymahl in dieſe Capellen hineingeben, und ibr Gebet darinnen verrichten, 
und auch ein Tapitel aus der Bibel einer um den andern laut und deutlich 
vor 
und Syitalhaus hat geſtiſtet Herr Georg Chriſtoph von Gravenreuth im Jahr 1744. 
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vorleſen, und alſo Gott dem Serrn vor dieſe ibre Unterhaltung Lob und 
Dank ſagen, wie ingleichen auch fo ſoll und muß alle Jahr an dem Sanct 
Georgen⸗Tag, als an meinem Nahmens Tage in dieſer Capellen eine kurze 
Predigt von einem Geiſtlichen zu meinem Angedenken, darinnen gehalten 
werden, vor welche Predigt allezeit der Geiſtliche, der ſolche thut, einen 
Thaler haben ſolle, und die Schulbedienten einen Gulden fraͤnk bekommen 
ſollen, und ſolle ein ſolches entweder von des Spitals ⸗ Ein kuͤnfften, oder aber 
wann zu Gottes Ehren etwas eingeleget werden folre, davon allezeit bezah⸗ 
let werden, wie ingleichen auch ſo ſollen diejenigen, die Spitalvorſteber 
etwan werden, und über den Sauß⸗Bau und Capellen Gott zu Ehren geſetzt 
ſeynd, ſolches verfertigen zu laſſen, dieſelben ſollen vor ihre Aufſicht und 
Bemuͤbung fein ein billiges nebmen, fo dann wird fie Gott der allmaͤchtige 
binwieder in allen feegnen und benedeien, wann fie dieſem in allen fleißig 
nachkommen werden, wie ingleichen auch derjenige, welcher das Gutb 
Calmenreuth dem Werthe nach Eauffer und bezahlet, Gottes Seegen darauf 
haben wird, der es aber gar in einem zu woblfeilen Preiß an ſich zu brin⸗ 
gen gedenket, wird wenig Seegen darauf vaben, wenn er es nicht dem 
Wehrt nach bezahlet, weil der Kaufſchilling foll und muß zu Gottes Ebren 
angewendet werden, ſo zur Nachricht dieſes hieher ſetze, daß das Gut un⸗ 
tern Bruͤdern treulich zwoͤlff biß dreyz ehen Taufend Rayſerlich Gulden werth 
iſt; und damit nun dieſes mein Lament und letzter Wille in allen Stuͤken 
deſto beſtaͤndiger und ohne Weitlaͤuftigkeit vollzogen und nachgelebet wer⸗ 
den moͤgte, fo will ich hiermit dieſes Spital · Sauß und Capellen zu meinen 
rechtmaͤſigen Erben nochmals eingefest baben, und deßwegen einen Hoch⸗ 
und Wohl⸗Edlen Herrn Burgermeiſter und Rath in der St. Georgen Stadt 


im Bayreuthiſchen und bey dem Brandenburger Weyher gelegen hiermit erſu⸗ 


chet und gebethen haben, daß dieſelbigen nach meinem ſeel. Tod ſich deſſen 
allen annehmen, und in allen Stuͤken, was ich hierinnen befoblen, und ver. 
ſchafft babe, fleißig nachkommen follen, damit ſolches Spital Sauß und 
Capellein aus meinem Vermögen und Verlaſſenſchaft zu Gottes Ehren und 
ohne allen Verzug auferbauet werde, und ſolchen dey Verluſt ihrer Seelig⸗ 
keit, daß ja meine Verlaßenſchafft ſonſten zu nichts anders als zu dieſen Spi⸗ 
tal angewendet werde, wie ich fie dann bier mit zu meinen Executoren und 
Vorſtehern dieſes Spitals und Capellein will gefest und gemacht haben, ſol⸗ 
ches aufzubauen, und in allen dieſen meinen lezten Willen zu Gottes Ehren 
treulich nachkommen ſollen. ꝛc. h 

Im Jar 1722. von welchem unfre Muͤnze ſich herſchreibet, machte eben dieſelbige durchlaucht. 
Sophie, welche 20. Jare zuvor den erſten Grund zur erſten Gaſſe dieſer Stadt geleget / deu Anfang 
zu Anlegung einer zweiten Gaſſe / durch Erbauung des ſo genanten Princeſſinyauſes / ſo noch gnaͤdig. 
ſter Herſchaft gehöret. Ob nun aber gleich ſich bisher niemand gefunden / welcher / wie das erfite 
mal geſchahe / weiter daran gebauet hatte; ſo kam doch fo viel zu Stande / daß den 17. April des 
172410 Jares der Grund zu einer Porcellainfadrit gegen über angeleget worden, welche aber im 
Jare 175 weggeſchaffet, und die übrigen Gebaͤude zu dem fo berümten Zuchthaufe zu St. Georgen 
am See angewendet worden, welches wegen feiner befondern Einrichtung und Nuzzens mit der Zeit 

auch beſonders beſchrieben zu werden verdienet. 
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brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Ein u. zwei u. zwanzigſte Woche. Montags den 22. und 29. Mai, 1769. 
SS ————————— 2... vann ern ur 
Drei gleichgrofe Medaillen, auf die Geburt des leztverſtor⸗ 
benen Herrn Markgraven Karl Wilhelm Friederichs zu Bran⸗ 
denburgonolzbach, vom Jare 1712. 


— —— 


1.) Beſchreibung der erſten Medaille. 


D. Hauptſeite derſelben zeiget auf einem, bis auf den Boden be⸗ 
dekten Tiſch, welcher zwei Staffeln hocherhaben, einen Fuͤr⸗ 
ſtenhut, unter welchem ein Schwert und ein Scepter quer uͤberein⸗ 
ander liegen. Daruͤber wirft eine helle ſcheinende Sonne ihre Stra⸗ 
len herab, zu deren beiden Seiten eine Wolke ſich getheilet. Die 
Ueberſchrift iſt: PERRVPTIS NVBIBVS, d. i. Nachdeme ſich 
die Wolken getrennet, oder nachdeme ſie (die Sonne) durch die 
Wolken gebrochen iſt. In der Exergue ſtehet: CAROL.uSWILH.- 
elmus FRID. ericus PR.inceps HERE D. itarius ONOLD.o 
BRAND,enburgicus NXT. us XII. MAI. MDCCKU. d. i. Kari 
Wilhelm Friederich, Erbprinz zu 1 iſt 
geboren den 12. Mai, 1712. Wa 
Die Gegenſeite iſt mit folgender, in ſechs Zeilen abgethellter 
Schrift angefuͤllet: HVN 0 ABSCONDEBAT NVBES SED NV. 
BIBVS ISTIS PERRVPTIS L’ETO TEMPORE LETVS AD- 
K 2 EST. 
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ES F. d. j. Die ſen werbargen die Wolfen, aber nachdeme her 
Wolken ſich ee iſt er zur 1 FR f da. Un⸗ 
un ein Sterngen. e 


5 20 Befärelbung der zweiten medal 


Die Hauptſeite hat einen an dem Uffer des Meeres auf einem 
Fe Felſen ſtehenden und zum Fluge bereiteten ältern und iuͤngern 
Adler, welche beide ſich gegen die uber ihnen ſcheinende Sonne rich⸗ 
ten. Darüber ſtehet: SINE FINE, d. i. ohne Ende. Im Abſchnit 
lieſet man in 4. Zeilen: CAROL:us WILH.elmus FRID.ericusPR. 
inceps H/ERED.itarius ONOLD.oBRAND. ‚enburgigus NAT.us 
XII. MAI MDCC XII. Das ift wie oben: Karl Wilhelm Frie⸗ 
derich, Erbprinz zu Brandenbur gonolzbach iſt. Sebern den 12. 
ua, „ 115. Hierunter ein Steragen. 


Auf der Mukſeite lieſet man in ſechs Site foigende ee 
SIC SOLEM A TENERIS.DISCAM SINE FINE TVERI; ET 
GENVS ET PROAVOS VSQVE REFERRE MEOS. d. i. So 
wil ich die Sonne ohne Ende lernen anſchauen, und ſo gar 
mein Geſchlecht und Altvater (Anherren) zu uͤbertreffen füchen. 
Unten iſt ein kreuzfoͤrmiger Zierrat. 


30 Beſchreibung der dritten Medaille. 


Hier ſiehet man auf einem mit Feſtonen gezierten runden Altar, 
welcher zwei Stuffen von der Erde erhaben, eine Flamme brennen, 
daruͤber ſtehet folgende Schrift, in welcher zugleich das Geburtsiar 
des Prinzen begriffen: Ira arpLAVDIT CorLVM d. i. So gibt 
der Simmel feinen Beifal. Unten ſtehet abermals, in vier Zeilen 

die 


* 
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die ſchon auf beiden vorhergehenden Münzen geſchehene ungeaͤnderte 


Anzeige des Namens, ee, und Jares des neugebornen 
e ee, 5 


Die Sufeite hat in ſechs Zeilen: SEMPER ITA APPLAv. 
DIT COELVM SINVMINA VOTISSANCTA PH PRECIBVS 
SOLLICITANTQVE SVIS. d. i. So gefält es allezeit dem 
Himmel, wenn die Frommen, durch Wünfchen und Bitten die 

Gottheit darum anflehen. Unten iſt ein Rößgen. 


Von dieſen dreien vor unſern Augen liegenden Ougnaten, wie⸗ 
get iedes in Silber 1. Loth, wir haben fie aber auch f in Re 
vier und ſechs Dukaten ſchwer angetrofen. f 


Der Künftter hat ſich zwar nicht angezeiget, alleine rer 
werden den geſchikten Griffel des berümten Georg Santfchens. allent 
halben finden. 


Hiſtoriſchkritiſche Erklarung. 


Nach den Regeln der Kunſt Medaillen geſchikt zu entwerfen, 
darf das auf ſelbigen befindliche Bild, die Sache welche es vorſtellet 
zwar kuͤnſtlich verbergen, und die Umſchrift oder Legende ſelbige erſt 
in ein helleres Licht ſezzen. Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß die⸗ 
ſes Bild nicht gar zu dunkel ſein, und das Nachdenken des Anſchau⸗ 
ers nicht zu ſehr ermuͤden muͤſe wenn er anders nicht verdruͤslich wer⸗ 
den und ganz von weitern Nachdenken abſtehen ſolle. Kommt es noch 
darzu, daß ſo wol Bild als Umſchrift dunkel, und auch dieſe leztere, 
welche doch ienem eigentlich das Leben geben ſolte, unverſtaͤndlich und 
raͤzelhaft; ſo iſt es doppelt verdruͤslich und das Schauſtük verliert 
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dardurch / fo fehön und kuͤnſtlich es 160 ſonſt immer gearbeitet fein 
mag, bei Kennern feinen Werth und Reiz. 


Beide Feler trift man nach unſerm Erachten auf der unſerm 
Bogen vorgeſezten erſten Medaille an. Wer die auf einem Tiſche 
liegende fuͤrſtlichen Inſignien, nebſt der uͤber ſelbigen ſcheinenden Son⸗ 
ne betrachtet, der wird ſchwerlich auf den Einfal geraten, daß ſelbi⸗ 
ge die Geburt eines Erbprinzen anzeigen ſollen. Denn ſo ungewoͤnlich es 
ift, ſelbige als Sonnen, (wol bisweilen als Sterne) vorzuſtellen, ſo uns 
gewoͤnlich ift es ſelbigen Krone, Scepter und Schwert fü gleich in die 
Wiege zu legen, wenn ſie nicht von Geburt an ſchon ein Recht zur 
Regierung he n und blos die Kindheit und Minderiaͤrigkeit ſie daran 
hindert. r Anſchauer, der in dem Bilde nichts warnimt, was auch 
nur die Geburt eines Prinzen anzeiget, wird alſo feine Zuflucht zu der Um⸗ 
ſchrift nemen, und in ſelbiger den Schluͤſſel zu den ihm vorgelegten 
Mäzel ſuchen, aber dardurch von einer Dunkelheit zu der andern ges 
fuͤret werden. Denn wie bedeutend iſt doch das PERRVPTIS NV- 
BIB VS? und wie mannigfaltig find die Zufaͤlle auf welche fich felbiges 
bezuͤhen kan? Wenn ein rechtmaͤſiger Thronfolger die Regierung 
angetretten, wenn ihm dieſe Regierung, durch allerhand Anſpruͤche 
und widrige Zufälle wäre ſtreitig gemachet worden, wenn er endlich 
doch durchgedrungen und geſieget hätte, fo würde dieſe Erfindung eis 
ne der beſten geweſen fein, aber von der Geburt eines Erbprinzen fin⸗ 
det ſich da noch nichts. Der Erfinder machet aus der Aufſchrift des 
Reverſes zwar einen Kommentar des Averſes: dieſen verbargen die 
Wolken, aber nachdeme dieſe Wolken ſich getrennet, ſo iſt er 
zur froͤlichen Zeit fröͤlich da, und dieſes gibt mit Zuziehung der im 
Abſchnit der Hauptſeite befindlichen Anzeige der Geburt des Erbprin⸗ 
zen, hoͤchſtens erſt zu erkennen, daß es um ſelbige ſehr mislich ausge⸗ 
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ſehen und fie ſchwer zu hoffen geweſen. Was dieſes aber für 
Wolken geweſen, welche den Glam dieſer Sonne gehemmet und wel⸗ 
che erſt durchbrochen und getrennet werden muͤſen, wen ſelbige auf⸗ 
gehen und ſcheinen ſollen, ſolches bleibet dabei noch immer unentdekt 
und verborgen, So viele Perſonen wir auch deswegen befraget und 
um Nath angeſprochen, fo viele haben ihre Unwiſſenheit bekant, und 
ſelbſt eine Erläuterung von uns verlanget. Wir wollen fie hier ger 
ben ſo gut wir koͤnnen, alles aber was wir ſchreiben, als bloſe War⸗ 
ſcheinlichkeiten und Mutmaſſungen angeben. 


1.) Im Jar 1703. den 29. März zog ſich über die hochfuͤrſtlich 
anſpachiſchen Lande eine ſchwarze Trauerwolke. Der theure Mark⸗ 
grav Georg Friederich gab in einem Alter von noch nicht 25. Jaren 
feinen heldenmuͤtigen Geiſt in dem Dorfe Kuttenſee auf, nachdeme 
er Tages zuvor als General uͤber die Reichscavallerie, in einem blu⸗ 
tigen Gefechte mit denen bei Schmidmülen geſtandenen bairiſchen 
Kriegsvoͤlkern tödlich verwundet worden, und hiermit gieng die Son⸗ 
ne des Landes unter. Er farb unvermält, und Markgrav Wilhelm 
Friederich, der uͤngere Bruder des verſtorbenen, und Vater unſers 
Karl Wilhelms Frieder ichs trat die Landesregierung an. Hier⸗ 
durch gieng zwar gleichſam eine neue Sonne den Lande wiederum 
auf, alleine wie lange hatte man Hofnung, daß ſelbige ſcheinen wuͤr⸗ 
de? Er war das einige Licht des Landes, gleichfals noch ledig, ſchwaͤch⸗ 
lich und unvermaͤlet, wie bald konte ſelbiges erldfchen ? Hierzu komt, 
daß dieſer Herr ſich ſo ſchwer zu einer Verheiratung entſchluͤſen wolte. 
Ob, wie es ſehr warſcheinlich einige Staats wolken, hinter welche 
wir uns nicht zu wagen getrauen, oder andere unbekante Urſachen 
ſolches gehindert, wiſſen wir nicht, wol aber fo viel, daß man es ganz 
alleine dem in einem fo hohen Alter als Nachrum verſtorbenen Herrn 

Ge⸗ 


1. zur * im 
Geheimenrathspräͤͤſidenten auch Oberamtman zu Uffenheim, Freiherrn 
Chriſtoph Sriederich von Sekendorf, zu verdanken hat, daß ſel⸗ 
biger ihn darzu beredet. Die naͤhſte Veranlaſſung hierzu gab eine 
dem Markgraven kurz vor feiner Vermälung uͤberfallene tödtliche 
Krankheit, bei welcher man ſich feines Lebens gaͤnzlich verziehen. 
Dieſer kluge Miniſter wuſte denſelben, nach einiger wider erfolgter Beſſe⸗ 
rung, das Seufzen des Landes nach einer Nachkommenſchaft, die 
Gefar in welche er ſelbiges fegge , die Verantwortung vor dem höͤch⸗ 
ſten Richter, die eigenen Gewiſſensvorwuͤrfe und andere dringende 
Beweggründe fo nachdrüklich vorzustellen, daß fie den Markgraven 
bewegten, ihme die Verſicherung zu geben, wen ihm Gott Leben und 
Geſundheit widerum ſchenken würde, ſich gewis zu vermälen, Er 
war es auch unter deſſen eben ſo vertraut als gluͤklicher Anfuͤrung der 
Markgrav, nachdeme er kaum wider geneſen und hergeſtellet war, 
ſich ganz in der Stille und niemand bekant wohin, nach Stut⸗ 
gard verfuͤgte, und durch die Vermaͤlung, mit der durchlauch⸗ 
tigſten Princeſſin Chriſtiane Charlotte das Land in unaus⸗ 
ſprechliche Freude ſezte. Hierdurch wurde ia gewis eine der 
ſtaͤrkſten Wolken getrennet, welche den Aufgang dieſer Sonne hatte 
hindern konnen! 


2050 Doch auch Wat Ehe ſelbſten ſchienen einige fürchterliche 
Wolken dieſe Hofnung zu vereiteln. Die Frau Markgraͤvin, ward 
zwar bald nach ihrer Vermaͤlung ſchwanger, alleine fie gebar vor 
der Zeit einen toden Prinzen, und da es mit der Geburt unſers Erb⸗ 
prinzen ſich bis in das dritte Jar verzog, fo fieng man ſchon an zu 
zweifeln, ob dieſe Princeſſin als ein unvergleichlich ſchoͤnes und zaͤrt⸗ 
liches Frauenzimmer, wol iemals noch das Land mit auh Hofrung 
der Nachkommenſchaft erfreuen wurde. 


3.) End⸗ 
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3.) Endlich kam es zur Geburt des Erbprinzen, alleine wie ſchwer 
es bei ſelbiger hergegangen, und in welch unausſprechlicher Furcht 
man geſtanden, es werde hierbei ſowol die durchlauchtigſte Frau Mut⸗ 
ter als die von ihr zu hoffende Leibesfrucht ſelbſt das Leben verlieren, ſol⸗ 
ches hat man dieienigen oͤfters erzaͤlen hören, welche bei felbiger gegen⸗ 
waͤrtig geweſen. Auch hier muſten alſo noch die ſchwereſten Wolken 
durchbrochen werden, ehe dieſe Sonne ſcheinen konte. 


Dieſes ſind unſre Mutmaſſungen von der dunkeln Aufſchrift un⸗ 
ſerer erſten Münze, In wie weit ſolche hieher ſich ſchikken und ſelbi⸗ 
ge erlaͤutern, uͤberlaſſen wir dem Urteil unſrer Leſer. 


Die zweite Muͤnze iſt deutlicher. Sie zeiget einen alten Adler 
der feinen iungen anweifet in die Sonne zu ſehen; und was der Erfin⸗ 
der damit habe anzeigen wollen, das machet die Reversſeite ſehr bes 
greiflich. Es vergleichet naͤmlich der Erfinder den iungen Erbprinzen mit 
einem iungen Adler, und gleichwie es, wie wir gleich hoͤren werden, eine 
beſondere Eigenſchaft des Adlers iſt, daß er ſich bis in die Sonne erhebet, 
auch ſeine Jungen friſch in ſelbige ſehen heiſet / und von ihrer Gutartigkeit 
daraus urteilet; ſo prophezeihet ſelbiger zum voraus, daß dieſer iunge 
Prinz nicht aus der Art ſchlagen, ſondern ſchon von Jugend auf zeigen 
werde, daß er ſeines hohen Urſprungs nicht unwuͤrdig ſei, ia ſich ſo gar 
beſtreben werde, es ſeinem Geſchlechte und Vorfaren zuvor zuthun. 


So wie das Bild des Adlers ohne allen Zweifel aus dem bran⸗ 
denburgiſchen Wapen hergenomen iſt, welches auſer verſchiede⸗ 
nen andern, wegen der Markgravſchaft Brandenburg im ſil⸗ 
bernen Felde den ſchon oͤfters angezeigten roten Adler, mit ro⸗ 
ter Zunge, goldnen Schnabel und Fuͤſſen, auch Kleeſtaͤngeln auf 
den Flügeln hat; fo iſt zu mererer Erkaͤntnis der Anwendung deſſel⸗ 

Zweites Jar, . ben 


— 


170 NK La 

ben zu wiſſen, daß es die Gewonheit der Adler ſei, die Volkommen⸗ 
heit und Art ihrer Jungen, dardurch zu pruͤfen, daß fie ſelbige zwin⸗ 
gen in die Sonne zu ſehen, und daß fie dieienigen, welche dieſes mit 
offenen Augen thun koͤnnen, vor aͤdel und der Erziehung würdig hal⸗ 
ten, die andern aber, welche ſolches ohne Scheu nicht vertragen koͤnnen, 
aus dem Neſte ftoffen und wegſchmeiſſen. 


Es mag nun diefe Sache falſch oder richtig ſein, ſo iſt doch fü vil 
gewis, daß die meiſten, beſonders die alten Natuͤrkuͤndiger ſolches 
einſtimmig melden. Wen Plin in feiner Naturgefchichte * die Galle 
des Adlers mit attiſchen Honig vermiſcht, als ein fuͤrtrefliches Mittel, 
wider die Wolken, Dunkelheit und Staar in den Augen anpreiſet; fo 
meldet er ſchon hierbei, daß dieſes die Art des Adlers ſei, daß er feine 
Junge in die Sonne zu ſehen auf die Probe ſezze, alleine der be⸗ 
kannte Konrad Geßner in ſeiner Thiergeſchichte beſtaͤttiget ſolches 
noch durch merere Zeugniſſe und fuͤret ſo gar die Art und Weiſe an, 
wie dieſe Probe geſchiehet. „Der Adler, ſchreibt er, pruͤfet die che 
5 te Herkunft feiner Jungen auf folgende Weiſe: Er zwinget fie, 
y noch federlos, und iung gegen die Sonne zu ſehen, und wirftidens 
v ienigen, welcher die Stralen der Sonne traurig anſiehet und durch 
„ Viſpern oder Blinzeln feine Augen verdunkelt aus dem Neſte, und 
„ verſtöſet ihn, als unaͤcht und verdächtig. Welcher aber die Son⸗ 
„ne ohne Viſpern anſiehet, den ſezzet er auſer allen Verdacht, und 
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® Aquilze, quam diximus, pullos.ad contuendum ſolem experiri, miſto felle cum 
melle Attico iminguntur nubeculae & coligationes ſuffuſionesque oculo- 
rum S. Plinii hiſtor mundi, Lib. XXIX pag 602 Edit. Genev. 1631. quae 
inter optimas cenſetur. Imgleichen die deutſche denſoiſche Ueberſezung Th. 
U. S. 556. 
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„hält ihn für rechtmaͤſig weil er ſolches für eine gewiſe Probe an⸗ 
„ ſiehet, daß ein aͤchtes himliſches Feuer in ihm ſeie. A 


Es iſt dieſes Bild dahero gar ofte ſchon bei der Geburt brandenburgi⸗ 
ſcher Prinzen gebrauchet worden, und man trift gemeiniglich entweder 
gegen die Sonne ſehende oder fliegende Adler auf denen, zum Ange 
denken derfelben verfertigten Muͤnzen an, unter welchen uns insbeſon⸗ 
dere dieienige wolgefallen, fo auf die Geburt des kurfuͤrſtlichen Prin⸗ 
zen Karl Philips gepräget worden, deren Hauptſeite des Vaters 
und Kurfüͤrſten Wilhelm Sriederichs Bruſtbild zeiget, die Rukſei⸗ 
te aber einen Felſen am Meer vorſtellet, aus welchem vier iunge Ad⸗ 
ler als ſo viele Prinzen der Kurfuͤrſt damals hatte, in die Sonne 
ſehen, welche ein hinter ihnen ſtehender alter Adler darzu anweiſet, 
mit der gar ſchiklichen Ueberſchrift: MEI NON DEGENERANT. 
d. i. die Meinigen ſchlagen nicht aus der Art.“ 


Unſer Karl Wilhelm Friederich ſchlug gleichfals nicht aus der 
Art, und zeigte, wie wir zu einer andern Zeit beweiſen werden, 
ſchon in ſeiner fruͤheſten Jugend, daß er wuͤrdig ſeie, aus dem 
Geblůͤte der Brennen entſprungen zu fein. Ein unbekanter Dicht 
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2 Aquila 1150 indice faorum dee ingenuitatem experitur, eos adhuc 
implumeis & ex state infirmos folem intueri adverfum cogit: ach 
quis illorum ſolis radios ægre intuens, nictatione oculos obnubat, nido 

expellit, & velut adulterinum abdicat. Sin autem folem ſine nictatione 

3 refpiciat, extra fufpicionem eſt, atqueideirco inter legitimos adſeribitur, 
quod cceleſtis ignis eſt generis incorruptus index. vid. Conr. Geſſneri 
Hiftor. Animalium L. II. p. 165. edit. Tigur. 1555. 

Sie iſt in Seylers Leben und Thaten Kurfuͤrſts Friederich Wilhelms 
des Groſen S. 100. in Kupfer zu ſehen . Der eigentliche tag des Re⸗ 
verſes aber ganz falſch angezeiget? 
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er konte alſo in einem auf ſeinen Regierungsantrit verfertigten Gedichte 
ohne ſich dem Vorwurf der Schmaͤuchelei blos zu geben, gar wol 
von ihm ſchreiben: 


Der iunge Adler kennt die Sonne, 
Er eilt zu algemeiner Wonne 
In ſeiner Ahnen Spuren fort. 


Die dritte Muͤnze iſt endlich ein Zeuge von den heiſen Wuͤnſchen 
und Flehen, mit welchen dieſer Prinz von allen Frommen erſeufzet 
worden, und von der groſen Hofnung, welche ſich das flehende Land 
machen konte, es werde ſelbiger zum Seegen und Schuz fuͤr ſelbiges auf⸗ 
wachſen. Der unzeitige Wiz, welchen der Urheber dieſer Medaille durch 
die Erfindung eines Chronoſtichon gezeiget, wurde in unſern Tagen, in 
welchen ein reinerer Geſchmak zu herrſchen anfaͤngt, fuͤr einen Feler 
angeſehen werden, es iſt ihm aber ſelbiger noch zu gute zu halten, da 
es nicht nur nichts gezwungenes hat, ſondern es in ienem Zeitalter, da 
dieſe Muͤnze gepraͤget worden, noch faſt algemein war, Medaillen mit 
dergleichen Misgeburten des Verſtandes zu verunzieren. 


Dies ſei genug von unſern Schaumuͤnzen! Wir kommen nun zu 
der freudenvollen Begebenheit ſelbſt, welcher ſelbige ihr Daſein zu 
danken haben, und füllen den Reſt des Bogens mit der hieher gehoͤrl⸗ 
gen Geſchichte. 


Karl Wilhelm Friederich, als damaliger Erbprinz von Bran⸗ 
denburganſpach, erblikte ſowol nach Anzeige unſrer Muͤnze, als der 
dald folgenden Taufmatrikul, das Licht der Welt den 12. Mai, im 
Jare 1712. gleich um ein Uhr Nachmittags. Deſſen hochfuͤrſtliche 
Aeltern waren wie bereits gemeldet, Herr Wilhelm Friederich, 
Markgrav zu Brandenburganſpach, Herzog in Preuſen u. ſ. w. und 

ae een: Frau 
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Frau Chriſtiane Charlotte, geborne Herzogin zu Wuͤrtemberg, u. 
ſ. w. Da dieſe hoͤchſterfreuliche Geburt in dem Schloſſe der hochfuͤrſtl. 
Reſidenzſtat Anſpach geſchahe, fo wurde die Dr Taufe auch noch ſel⸗ 
bigen Tages in dem Kindbett Gemache, oder ehemals ſo genanten 
Kaiſerkammer ohne einige Solennitaͤt und nur im Beiſein des Herrn 
Vaters, und der Frau Herzogin Eleonoren Julianen von Wuͤr⸗ 
temberg, als der Frau Markgraͤbin Frau Mutter, auch etlicher Hof— 
damen verrichtet, und darzu folgende 30. hen Perſonen zu Taufzeu⸗ 
gen auserſehen: 
1.) Ihro Maieſtaͤt Kaiſer Karl VI. 
2.) Ihro Maieſtaͤt Koͤnig Kari XII. von Schweden. 
3.) Ihro Maieſtaͤt König Auguſt von Polen. 
4.) Ihro Maieſtaͤt König Friederich von Preuſen. 
5.) Ihro Maieſtaͤt Frau Chriſtina Eberhardina, Königinin Polen. 
6.) Die Herren Generalſtaaten der vereinigten Niederlande. 
7.) Ihro kurfuͤrſtl. Gnaden, Franz Lotharius, von Mainz. 
8.) Ihro kurfuͤrſtl. Durchlaucht Georg Ludwig von Braunſchweig 
Luͤneburg. 
9.) Ihro kurfuͤrſtl. Durchlaucht: Johan Wilhelm von der Pfalz. 
10.) Der durchlauchtigſte Kurprinz, Georg Auguſt von Hannover. 
11.) Die durchlauchtigſte Kurprineeſſin Karoline von Hannover. 
12.) Ihro Durchlaucht, die verwittibte Frau Kurfürftin Sopbie 
von Hannover. 
13.) Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht Herr Herzog Johan Wilhelm, 
von Sachſeneiſenach. N 
74.) Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht Herr Markgrav Beorg Wil⸗ 
helm von Brandenburgbareut. 
15.) Ihro hochfurſtl. Durchlaucht, die verwittibte Frau Herzogin 
Eleonore Juliane von Wuͤrtemberg. 
93 nene 
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16.) Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht die Neigel Sen. Se ike 
von Würtembergweilting „ 
17.) Ihro hochfürſtl. Durchlaucht die mio bean benen, 
Sophie Charlotte, von Sachſeneiſenach. 
18.) Ihro hochfürſtl. Durchlaucht der ‚De Herzog cba ban Ru 
wig von Wüͤrtemberg. 1 
19.) Ihro bochfürſtl. Durchlaucht Frau O5 baun ifabecbn er 
maͤlte Herzogin von Wuͤrtemberg. 
20) Ihro hochf. Durchl. Herr Landgrav Narl, von Heſſenkaſſl. 
21.) Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht, ar dite Einst eudwis 
von Heſſendarmſtat. 1 
22.) Ihro hochfürſtl. Durchlaucht, He Für Albrecht rot zu 
Oettingen. 
23.) Ihro hochfürſtl. Durchlaucht deſſen Frau Gemalin, Fran 65 
phie Louiſe, geborne Landgraͤvin zu Heſſen. N 
24. 25.26.) Die drei Herren Brüder von der durchlauchtigſten Fran 
Mutter, Herr Karl Alexander, Herr Heinrich Sriederich, 
und Friederich Ludwig, ſaͤmtliche Herzoge zu Wuͤrtemberg. 
27.) Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht, die Frau Herzogin zu Sachſen 
Weiſenfele, Louise Chriſtiane. 
28) Ihro hochfürſtl. Durchlaucht die bien u onen, 1 Im 
viderite Doyotbee. Amari Ai 
29.0 Ihro Durchlaucht Prinz Eugen von Sabrien, . 

3. Ihre, hochſtzſth Gnaden, Herr ent en Philip zu 
Würzburg.“ 
err ge Boa Ind church: A| Mh Da 
* Dieſe Gevatterliſte iſt aus den 1757. gedrukten Perſdnalien des höͤchſtſeel. 

Herrn Markgraden gerommen und ohne Zweifel die richtigſte, da fie ſich 
durch die vorhandene Antwort und Gratulations ſchreiben der hohen Taufzeugen 
z beſtaͤttiget, obgleich noch ein paat andere vorhanden. 
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Da bei denen damaligen Unruhen und Entſezzung des Generalſu⸗ 
perintenden, Hofpredigers und Beichtvaters Haͤndels, die Oberhof⸗ 
predigersſtelle mit der Stadtpfarrei in der Perſon des Doktor Diez⸗ 
mans vereiniget wurde, ſo verrichtete auch dieſer leztere die H. Tau⸗ 
fe und ſchrieb den neugebornen Erbprinzen wie folget, in die Taufma⸗ 
trikel der hieſigen Stadtkirche ein: 

Gloria ſit ſummo lausque decusque Deo! 5 

5 Zu unausſprechlicher Freude geſamten Landes, treuer Diener und 
y Unterthanen, iſt durch Gottes Gnade und Seegen, 

„ den XII. Maji. a. c. Donnerstags Mittags zwiſchen 12 und 1. 

5 Uhr gebohren worden ein ſo ſehnlich verlangter und gewuͤnſchter 

» Printz und Erb⸗Printz, und hat noch ſelbigen Tages Abends ges 

„ gen 6. Uhr die heilige Tauffe, durch mich den Stattpfarrer und 

5 dermahligen Oberhoffprediger Doct. Diezmann, und dabey den 

„ Nahmen 
Carl Wilhelm Brieberich, ‚ empfangen: 
5 Z. Z. Z. Z. erwehlten: 
(Hier werden 16. hohe Taufzeugen genennet) 
„ Gott ſchließe den theureſt⸗-Durchlaucht. nun wiedergebohrnen 

„» Erbprinz, (dergleichen man in 27. Jahren in hieſigen Landen nicht 
» gehabt,) in feine allmaͤchtige Vatterhaͤnde, und laſſe Ihn darin⸗ 
„ nen leben, wachſen, als heörlich, groß und ſeelig werden, um Chris 
„ fi Jeſu willen. Amen! 


Bei der Taufe ſelbſt begieng, D. 7 einen kleinen Feler 
in Anſehung des Namens des iungen Erbprinzen, der hernach doch 
zu mancher Unordnung und Ungewisheit Anlaß gab, davon aber der⸗ 
ſelbe hier ſchweiget. Es ſolte nämlich der Prinz nach dem Range der 
hohen Taufzeugen, deren Namen man ihm beilegen wolte, nicht Karl 

Wil⸗ 
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Wilhelm Stiederich, fondern Karl Friederich Wilhelm heiſſen, 
alleine da Tiezman aus verſehen dieſe Namen verſezte, ſo wolte man 
nicht gerne eine Aenderung trefen. Wir finden iedoch folgendes bei 
den uͤbrigen Taufakten des Erbprinzen hiervon aufgezeichnet: 


NB. „ Nach den Nömifchen Kayßer hat Er Carl, nach den 
„ König in Preußen Friederich, nach den Erb-Prinzen 
„ von Bayreuth und den Herrn Vatter Wilhelm heiſſen 
u ſollen, weiln Er aber von dem Herrn Stattpfarrer aus 
y berfehen Carl Wilhelm Friederich getaufft worden, hat 
man ihn nachmals bey ſolchen Nahmen gelaffen. 


Indeſſen wird doch durch den zur Notifikation nach Berlin ges 
ſchikten Gavallier die Anzeige des Namens von dem iungen Erbprin⸗ 
zen, nach der erſten und eigentlichen Intention geſchehen ſein, und iſt 
es daher ohne Zweifel gekommen, daß man auf denen meiſten, bei 
deſſen Vermaͤlung, mit der königlichen Prinzeſſin Sriederiken Louiſen, 

zu Berlin gedrukten Reden und Gluͤkwuͤnſchen den Namen Karl 
Friederich Wilhelm findet. 


er standensurgife en hiſtoriſchen 
Mülnzbeluſtigungen, 


Drei und zwanzigſte Woche. Montags den 7. Jun, 1769. 
nenne r 


Ein ſehr ſeltener alter Groſchen Kurfürft Friederichs des 
erſten zu Brandenburg. i 


Beſchreibung deſſelben. 


2 hie Hauptſeite hat in einem ſilbernen Schilde, welcher oben eine 
geradlinigte Seite mit perpendikular aufgeſezten Winkeln hat, 
und laͤnglichtrund herunter gehet, einen Adler in ſich eingeſchloſſen. 
Derſelben ſiehet gegen die rechte Hand zu, mit offenem Schnabel, aus⸗ 
geſchlagener Zunge, ausgebreiteten Flügeln, auf deren ieden ein Kies 
blatsſtengel, und ebenfals ausgebreiteten Waffen und Schwanze. Ueber 
deſſen Kopfe faͤnget ſich die Umſchrift an, alſo: FRDER'C.us MAR. 
Er PRinCEPS ELECTOR** d. i. Friederich Markgrav Rurs 
Urſt. d 
Die Nukſeite hat ein dergleichen wenig groͤſeres Schild. Sol⸗ 
ches iſt quadrirt. Im erſten und vierten Felde iſt das gleich⸗ 
Zweites Jar. 3 b fals 
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fals quadrirte Schild, über Ek mit Silber und ſchwarz. Im 
zweiten und dritten Felde iſt ein zum Streit bereiter Löwe mit offenem 
Rachen, vorgeſchlagener Zunge und Waffen, auch in die Höhe ge⸗ 
richtetem dreifach geſpaltenen Schwanze. Ihn umſchluͤſet eine zwölffache 
getheilte Einfaſſung. Ueber ia Haupte faͤnget fich dieſe Um⸗ 
ſchrift an: GROSS VS. MAR CH. ionis BRANDENBVRG.ici d. i. 

Ein Groſchen des Markgraven zu Brandenburg. ö 
Sei.iſtoriſche Erklaͤrung. d 
Dieſe Muͤnze wird unſern Leſern deſto angenemer ſein, nicht nur, 
weil, ſo viel uns wiſſend, noch nirgends * davon Nachricht gegeben 
worden, ſondern auch vornaͤmlich deswegen, weil noch kein brandens 
burgiſches Groſchenkabinet eroͤfnet worden. Das unter der Ueber- 
ſchrift des neueroͤfneten Groſchenkabinets ſeit dem Jare 1749. zu 
Leipzig in der großiſchen Handlung in 8. hervorgetretene Werk bat 
ſich ſchon im Jare 1755. mit dem eilften Fache zugeſchloſſen. Da 
nach der Einrichtung ſolchen Kabinets nun die ſaͤchſiſchen Groſchen 
ſollen vorgeleget werden; ſo eroͤfnete ſich gleich zehen are darauf durch 
ſehr genaue Beſorgung eines um die ſaͤchſiſche Geſchichte und den damit 
verwanten Sachen unſterblichverdienten Herrn Profeſſor Johann 
Gottlob Böhmens das Saͤchſiſche Groſchenkabinet, dazu auch 
vor wenig Monaten ſchon das zweite Fach gekommen. Damit gedie 
zu einer groͤſern Volſtaͤndigkeit, was Herr Burgermeiſter Wagner 
in Wittenberg durch ſeine gruͤndliche Nachricht von Ankunft, 
Gepraͤge, Gewicht und Werth derer in Sachſen, Thüringen 
und Meißen gemünzten Groſchen zu Wittenberg im Jare 1728. in 
4. gedrukt loͤblich angefangen, und zu dem neueſten Saͤchſiſchen Gro⸗ 
ſchenkabinete beigetragen hatte. Nur gelobtem Herrn Burgermei⸗ 
ſter bleibt dabei auf die ſpateſte Nachkommenſchaft die Ehre, daß er 
den Anfang der Samlungen und Beſchreibung der Groſchen gemachet. 
Nun traͤfe die Reihe die kurbrandenburgiſchen. Der ehema⸗ 
lige Kanzler der Friederichsuniverſitaͤt zu Halle Johann Peter von 
Ludwig bekam einen anſehnlichen Vorrat von Solidis, Brakteten 
und 


V Auſer in dem 42. Stuͤke dieſer Muͤnzbeluſtigungen vorigen Jares 337. folg. S. 
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und Hohlpfennigen, auch andern dergleichen dünnen Münzen, welche 
in den mitlern Zeiten die Mark Brandenburg angiengen, zu⸗ 
ſammen. Er lies fie auf fieben Tafeln in Kupfer ſtechen, und beglei⸗ 
tete iedes der darauf vorgeſtelten Stuͤke mit einer kurzen Beſchreibung 
und Eroͤfnung feiner Meinung. Kommet ſie nun über eines und das 

ndere manchem zu verwegen fuͤr; ſo wird es doch Muͤnzliebhabern 
nicht gereuen, deswegen ienes groſen Gelehrten Religuien VII. Band 
II. Anhang 584. folgg. S. ſo wie auch den I. Anhang 560. folgg. S. 
nachzuſchlagen. 1 

Allein unter allen dieſen iſt noch kein fo genanter Groſchen. Solte 
nun nicht von uns, die wir uns alle Muͤhe geben, was nur von Muͤn⸗ 
zen des hohen koͤniglichen, kur- und fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburg 
iemals gepraͤget worden, aufzutreiben, mit Rechte gefodert werden, 
zur Fortſezzung obangezeigten Groſchenkabinets allenthalben nachzu⸗ 
ſpuͤren? Sind die bisherigen Samker deſſelben mit vielen Lobſpruͤ⸗ 
chen zu ſolchen Vorhaben angeſpornet worden; wie ſolten wir uns aus 
einer voreiligen Zaghaftigkeit oder Sorge eines Vorwurfß, daß ſolches 
nur Kleinigkeiten waͤren, abſchroͤken laſſen, dergleichen zwiſchen den 
groͤbern Stuͤken einzuſchalten? Wir wuͤrden unſern Leſern das groͤſte 
Unrecht anthun. Dem Geizigen moͤgte ein ganzer Thaler und Dukaten 
oder noch gröſere goldene und ſilberne Medaillen freilich lieber als ein Gro⸗ 
ſchen und andere kleinere Muͤnzen ſein. Muͤnzliebhabern iſt oft ein klein 
Stükgen, ſo daſſelbe auch gar nur aus geringem Metalle oder von 
ſchlechtem Schrote und Korne wäre, beſonderer Umſtaͤnde wegen ſchaͤz⸗ 
barer als ein ſchweres Gold⸗oder Silberſtuͤk. 5 
Haben uns nun ſchon viele verſichert, daß ihnen die in den 24. 

29. 30. 31. 32ten Stuͤken vorigen Jares und ızten Stuͤke des gegen⸗ 
waͤrtigen Jares lieb geweſen, die doch nur Groſchen des vorigen Jar⸗ 
hunderts und noch dazu ſchlechten Gehalts waren; wie viel angenemer 
wird ihnen der auf dieſem Blate befindliche fein, ie Alter derſelbe und 
aus einer Zeit, da mit wenigern Gelde viel auszurichten, folglich auch 
nicht nöthig war, um merere Stuͤke aus einer Mark zu bekommen, 
ſo Schrot als Korn zu verringern. 5 ö 
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Die Abweſenheit der Jarzal, welche die Zeit der Auspraͤgung 
anzeigte, machet ſchon eine ſtarke Vermuthung eines hohen Alters 
dieſes Groſchen, iedoch mit Zuziehung der übrigen Umſtaͤnde, die ſich 


in der Folge entdeken werden. Denn an ſich giebet die Abweſenheit 


der Jarzal noch keinen zureichenden Grund, auf ein groſes Alter ein, 

Münze zu ſchlüſſen. Es finden ſich deren hie und da, welche nicht ebe 
alt ſind, und doch das Jar ihrer Geburt verhelen. Ordentlicher Wei⸗ 
ſe wird man auf Groſchen das Jar irer Auspraͤgung vor der andern 
Hälfte des funfzehenten Jarhunderts nach Ehrifti Geburt ſo leicht nicht 
antreffen. In Rukſicht nun auf die übrigen Kenzeichen ſteiget das 
Alter des gegenwaͤrtigen Groſchen uͤber die genante leztere Haͤlfte des 
funfzehenten Jarhunderts zuruͤk. Denn finden ſich wol in des oben 
angeführten Groſchenkabinets VIII. Fache 248. S. und der dazu gehöͤri⸗ 
gen XII. Tafel 107. Stuͤke vom Jare 1438. und im XI. Fache 796. 
S. auf der dazu gelegten XII. Tafel 105. Stuͤke vom Jare 1436. noch 
weiter im X. Fache 469. S. auf der VIII. Tafel 79. Stuͤke gar vom 
Jare 1425. fo fuͤhret doch keiner, wie alhie vorgeſtochener, das Wort 
GROSS VS auf der Stirne. Die ſolches nebſt einer Jarzal zeigen, 
find alle weit jünger. Die aͤlteſten, die ſich in dem bis daher eroͤfne⸗ 
ten Groſchenkabinete ſehen laſſen, ſind wol in Herrn Prof. Boͤhmens 
Saͤchſ. Groſchenkabinets II. Fache 20. folgg. S. und der dazu gehöriz 
gen XIII. Tafel 102. und 103. Zal abgeſtochene und beſchriebene Gro⸗ 

ſchen vom Jare 1465. f 
Wii man ſich weiter in dieſem eroͤfneten Groſchenkabinetern um⸗ 
ſehen; fo wird man eine groſe Aenlichkeit der Züge von den Buchſta⸗ 
den, wie ſie zu Anfange des funfzehenten Jarhunderts im Gebrauche, 
auf dem hie vorgeſtochenen kurbrandenburgiſchen Groſchen antref⸗ 
fen, ia fo gar in Kleinigkeiten, die man etwan nur unter die Puͤnktgen 
oder 
— ͤ́— —— -¼: — — — — EEE 
4 Daruͤber hat Joachim in des oft genanten Groſchenkabineks VIII. Fache 
249. S. und X. Fache 470. S. merers aber in der Abhandlung vom Ge⸗ 
brauche der Jarzalen in deſſen Samlung vermiſchter Anmerkung III. Th. 
VII. Abhandl. 292. folg. S. und III. Th. 162. folgg. S. gedacht 
he aus des Saͤchſiſchen Groſchenkabinets II. Fache die 14. folg. ©. 
eizuſezen. 
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oder Zierraten rechnen moͤgte, wo fie nicht mit gutem Vorbedachte 
darauf gekommen. 1 

So ſtimmet alles auf die Zeit, in welcher ein glorwuͤrdigſter 
Burggrav Friederich zu Nurnberg die Mark Brandenburg nebſt 
der darauf haftenden Wuͤrde eines Walfuͤrſtens des H. R. R. zur 
Belonung ſeiner um Teutſchland unſterblichen Verdienſte mit Rechte 
erhalten. Wer weis nicht, ſo er ſich in der Geſchichte dieſer Zierde 
ſeines geſegneten Hauſes nur ein wenig umgeſehen, daß den 30. April 
des 1415. Jares auf der weltbekanten Kirchenverſamlung zu Koſtniz 
im kaiſerlichen Wonzimmer im Beiſein hohernanten Kurfuͤrſten und 
des oberſten kaiſerlichen Kanzlers von Kaiſer Siegmunden die erſte 
Erklaͤrung geſchehen, „daß er dem Reiche zur Ehre die brandenbur⸗ 
„ giſche Kurwuͤrde und Erzkaͤmmereramt dem Burggraven Friede⸗ 
„ erich von Nuͤrnberg, nun Markgraven von Brandenburg, des 
5 heiligen roͤmiſchen Reichs Kurfuͤrſten und Erzkaͤmmerer nach Aus⸗ 
„ weiſung der vorhandenen Briefe uͤbertragen habe? „ Dieſer wuͤr⸗ 
digſte Regent langte auch den 18. Oktober darauf in Berlin an, wo 
ihm ſo gleich die verſamleten Staͤnde den Eid der Treue ſchworen. 

Nunmehr wird die Umſchrift des vorgeſtochenen Groſchen au 
ein mal klar. Friederich heiſet der Muͤnzherr. Auf feinem Taufna⸗ 
men folget ſo gleich MAR. Das wuͤrde volſtaͤndig MAR CHIO hei⸗ 
ſen. Daß aber ſolches aus der deutſchen Mark, welches ſo viel als 
Grenze, gebildet ſey, gehörten fuͤr den Lehrling. Doch auch den wolten 
wir gern bei dieſer Arbeit in Zeiten zu einer Wiſſenſchaft, welche ihm 
eine Empfehtung zu Wege bringen kan, anführen. Aber eben hat 
uns Kaiſer Siegmund den Herrn Markgraven vorgeſtellet. 
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* Diefes aber hat fiir den Lehrling der verdiente Herr Rektor Longolius in den 

fichern Nachrichten von dem Fuͤrſtent ume des Burggravtums Nürnberg ober; 

halb des Gebirgs VIIII. Th. I. Hauptſt. 18. §. 196. Anmerk. 44. folg. S. 

von neuem erinnert. Wer merers wiſſen wil, der ſchlage Bekmans Befchr. 

der Chur⸗und Mark Brandenburg I. Th. I. Hauptſt. 1. folg. F. nach. Lude⸗ 

wigs Abhandl. de Formula Brandeburgici Ducatus hat die Sache noch wei⸗ 
ter, und fo weit als nur zu gedenken, getrieben. 
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Dieſer heiſet auf der Münze PCEPS ELECTOR, voltändig 
PRINCEPS ELECTOR: Damit iſt ſchon im vorigen Jargange 
dieſer Muͤnzbeluſtigungen und deſſen 42. Stuͤk. 337. folg. S. wo wir 
uns dieſen Groſchen zu erklären anheiſchig gemachet haben, derienige Ger 
lehrte, welcher vorgegeben, daß ſolcher Titel zu erſt auf Kurfuͤrſt Joa⸗ 
chims des J. zu Brandenburg Münzen gebrauchet worden, wiederleget 
worden. Und ſo er auch nicht auf gegenwaͤrtigem Groſchen vorkaͤme; ſo 
wuͤrde aus der Longoliſchen Beſchaͤftigungen III. Th. I. Hauptſt. 8.5 ein 
Brief, welchen Papſt Alexander im Jare 1493. an Kurfuͤrſt Johanſen 
zu Brandenburg abgehen laſſen, den er an dieſen Rur fuͤrſten fo uͤber⸗ 
ſchrieben: „,lohannı fan&i Romani imperii Principi elettori, „ 
zum Beweiſe dienen koͤnnen, daß ſolche Benennung aͤlter als iener 
Gelehrte geglaubet, und nicht etwa nur von den Herren Kurfuͤrſten ger 
brauchet, ſondern auch von andern ihnen gegeben worden. Aber eben die⸗ 
ſes PRINCEPS ELECTOR findet ſich auf drei Münzen von den 
Jaren 1493. und 1496. Kurfuͤrſt Bertolds zu Mainz in oft genan⸗ 
ten Joachimiſchen Groſchenkabinets IIII. Fache 92. folgg. S. und 
auf der beigefügten IIII. Tafel 34. 35. und 36. Zal, und in dem X. 
Theile 299. S. und der XV. Tafel 125. Zal findet ſich daſſelbe auf 
einer Münze Kurfuͤrſt Karl Kaſpars zu Trier, welche im Jare 1658: 
aus der Muͤnzſtaͤte hervorgetreten. Es moͤgte alſo der oft angezeigte 
kurbrandenburgiſche Groſchen vielleicht gar das aͤlteſte Stuͤk ſein, 
das ſolchen Titel fuͤhre, welcher Vorzug ihm ſo lang zu gönnen, bis 
ihn aͤltere“ darum bringen. f * 
Daß aber gegenwaͤrtigem Stüfe fein Plaz unter den kurbran⸗ 
denburgiſchen Muͤnzen gebuͤre, erfodert die Rukſeite deſſelben, wor⸗ 
auf die Worte GROSS VS. Ma RCH: BRANDENBVRG: es ſei 
nun, daß der Verfaſſer MAR CHI. onis BRANDENB VRG. i oder 
BRANDENBVRGENSIS, wie etwan auf den alten ſaͤchſiſchen Gro⸗ 

1 10 42 „ ſehen 
* Wir wuͤnſchten, daß einmal ein Herr Publieiſte oder Oberhaupt ein Kenner 
der Geſchichte und des Rechts ſich die Mühe geben moͤgte, was dieſes Prin- 
ceps bei Elector eigentlich anzeige, zu unterſuchen, und uns feine Abhandlung 
einſenden. Wir hatten die fchönfte Gelegenheit zu Bekantmachung derſelben / 
da ein Kurfuͤrſt von Brandendurg, ſich noch 150. Jare ſpater, als vielleicht 
unſer Groſchen alt fein mag, gleichfals Principem Hectorem nennet. 


fihen GROSSVS.MARCH. MISNENSIS ſtehet, gedacht. Es wiirde 
auch in Ermangelung der ausgedrukten Buchſtaben ſchon das auf der 
Hauptſeite befindliche Wappenbild ſolches rechtfertigen. Es iſt der Adler, 
der auf den rechten als linken Flügel einen Kleeſtaͤngel liegen hat. Schon 
obangefuͤrter Ludewig hat ſich in feiner Reliquien VII. Bande J. und II. 
Anhange 560, folgg. S. berechtiget gehalten, viele Münzen, auf denen 
ſich ein Adler oder auch nur Adlersfluͤgeln bliken laſſen, den Beherr— 
ſchern Brandenburgs mitler Zeit zuzueignen. Führen nun wol auch 
noch andere einen Adler im Wappen; ſo ſchraͤnken doch die nur ge⸗ 


nanten Kleeſtaͤngel die Deutung auf die Mark Brandenburg noch 
genauer ein.“ | 


Da aber hochgedachter Kurfürft aus dem uralten graͤvlichen 
Sohenzolleriſchen Haufe abſtamte, deſſen ein Aſt zur Burggraͤv⸗ 
lichnürnbergifchen Fuͤrſtenwürde geſtiegen; fo nimt die Ruͤkſeite ſol⸗ 
chen Groſchens beiderlei Wappen ein. l a 

Das einzige Wort GROSSVS waͤre noch zu erklaͤren übrig. In 
lateiniſchen Urkunden voriger Zeiten ſtehet dieſem Worte ſehr oft De- 
narius zur Seiten. Der deutſche Verfaſſer iener Schriften ſazte da⸗ 
fuͤr Pfenninge. Wem aber die damals uͤbliche Schreibart gelaͤufig iſt, 
der wird gemerket haben, daß man unter Pfenningen uͤberhaupt Geld 
verſtanden. Im Longoliſchen Vorrathe allerlei brauchbarer 
Nachrichten II. Fache II. St. 11. 3. 12. Anmerk. 43. S. iſt der 
Beweis deſſen anzutreffen. Nur iſt man noch nicht recht uͤber einge⸗ 
kommen, woher das Groſſus herzuholen ſei. Der eine ſuchet es in 
Cros, welches ſo viel als ein Kreuz, weil ſich dergleichen auf eini⸗ 
gen Proſchen ſehen laſſen. Allein wie viel koͤnten nicht vorgeleget 
werden, auf denen kein Kreuz warzunemen. Selbſt auf gegenwärs 
tigem wird der Scharfſichtigſte keines entdeken koͤnnen. Und zeiget ſich 
das Kreuz nicht auch auf andern Gepraͤgen, die doch niemals unter 
die Groſchen geleget worden? Andere holen das Wort aus dem — 
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Ein Anfaͤnger kan hiebei Schmeizels Einleit. zur Wappenlehre III. Abtheil. 
263. S. zu Rathe ziehen. 
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teiniſchen craſſus her. Zur Beſchoͤnigung ihrer Meinung beruffen fie 
ſich auf den Dikpfenning. Der Grund, daß der Urſprung der 
Groſchen in Italien geweſen ſei, iſt fehr feichte. Man nimt fuͤr ber 
wieſen an, was noch nicht zureichend bewieſen worden. Das Grof- 
ſus iſt ſchon viele Jare zuruͤk in den Urkunden unſers Vaterlandes 
gaͤng und gaͤbe. Und wie Unrecht hätten iene Schriftſteller nicht ge⸗ 
than, daß ſie, wenn ſie deutſch ſchrieben, ſich des Wortes groſſe 
oder, ſo ſie es ſchaͤrfer machten, nach der oͤfters vorkommenden Ver⸗ 
tauſchung des ſ mit dem z, grosze bedienet? Damit aber iſt endlich 
die wahre Erzeugung und Bedeutung dieſes Wortes unbekanter ge⸗ 
worden, als man es Groſchen geſchrieben. Es iſt merern Worten 
unſerer Mutterſprache wiederfahren, daß fie zu ziſchend ausgeſpro⸗ 
chen worden, und zu dem bloſſen fein ch ohne Noth angefügt bekom⸗ 
men haben. Die Belege hieruͤber ſind in der Longoliſchen beſon⸗ 
dern Abhandlung de Pecuniae genere, quo Terra Regnitiana 
venum init, fatfam vorgeleget worden. a 


| Dar 3 

br andenburgiſchen hiſtoriſchen 
Münzbeluſtigungen, 
Vier und zwanzigſte Woche. Montags den 12. Junius, 1769. 
Ein ſehr ſeltenes Schauſtuͤk Markgrav Naſimiro von Bran, 


Beſchreibung deſſelben. 


R hi Hauptſeite ſtellet den Markgraven von der rechten Geſichts⸗ 

ſeite, mit ſehr kurz geſchornen Haren, aber deſto laͤngern Bars 
te vor. Er iſt nach damaliger Art gekleidet, und um den Hals han⸗ 
get eine ſtarke goldne Kette auf die Bruſt herab. Die Umſchrift iſt: 
CASIMIR:us MARCH:io BRANDEN:burgicus M: D: XXV. 
d. i. Kaſimir Markgrab zu Brandenburg, 1525. 

Die Rukſeite zeiget hingegen die linke Geſichtsſeite feiner Gema⸗ 
lin, welche über einer Haube, in welcher hinten die Hare als in einem 
Sak verwaret ſind, noch mit einer beſondern Stulphaube oder Hut 
bedeket iſt. Um den Hals hanget eine gewundene Kette, an welcher 

zweites Jar. Aa auf 
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auf der Bruſt eine birnfoͤrmige Perle hanget. Die uͤbrige Klei⸗ 
dung ſcheinet ſehr nette und zierlich zu ſein. Die Umſchrift iſt: 
SVSAN:na MARGGRE V. in ZV: BRAN:denburg M: D: XXV. 
1 a Hiſtoriſche Erklarung. 

Obgleich weder dieſe Schaumünze, noch dieienige welche kuͤnfti⸗ 
ger Bogen vorſtellen wird, am Vermaͤlungsiare Markgrav Kaſimirs 
verfertiget worden; fü wird es doch unſern Leſern nicht misfällig fein, 
wenn wir von ſelbigen Gelegenheit nemen, die Vermaͤlungsgeſchichte 
dieſes Markgraven abzuhandeln, die gewis von nicht geringer Merk⸗ 
wuͤrdigkeit, und von welcher fo vieles man auch ſowol bei branden⸗ 
burgiſchen als bairiſchen und andern Skribenten davon antrift, gleich? 
wol noch nicht alles entdekt iſt. 

Beſonders iſt allen, welche wir nachgeſchlagen, der ware Ur- 
ſprung dieſer Vermaͤlung verborgen, und keiner weis, daß die junge 
pfaͤlziſche Prinzeſſin ſchon in ihrer zarteſten Jugend fuͤr einen fraͤnkiſch⸗ 
brandenburgiſchen Prinzen beſtimt worden. Nur der einige hochan⸗ 
ſehnliche Herr Geheimerath und Archivdirektor von Jung, ſcheinet 
in deſſen mit ſo vielem Beifal aufgenomenen Miſcellaneis T. I. S. 
343. hierauf zu deuten. Wir wollen was daſelbſt ſtehet, durch fol⸗ 
genden Auszug aus einem im hoͤchfuͤrſtlichanſpachiſchen Archiv befind⸗ 
lichen Originaldokumente, auf welches ohne Zweifel gezielet wird, beftätz 
tigen, deſſen Bekantmachung denen Freunden der brandenburgifchen 
auch bairiſch und pfaͤlziſchen Geſchichte unmöglich unangenem ſein kan: 


Von Gottes genaden Wir Albrecht Pfallenzgraue bey Rein 
Zerzoge in Obern, vnd Nidern Bairn ꝛc. Und von denſelben 
genaden Gottes. Wir Sriderich, Marggraf, zu Brandenburg, 
zu Stetin, Pomern, der Caſſuben vnd Wennden, Herzog, Burg⸗ 
graf zu Nurmberg, vnd Furſt zu Augen, Bekennen vnd thun 
kunt, ofennbar mit diſem Brief, Das wir in Namen, der Zeiz 
ligen Dreiualtigkait, zuforderſt dem Allmechtigen Gott zu Ern, 
vnd auch in Anſehung, das die Furſtenthumb Bairn, vnd Bran⸗ 
denburg, mit ſamt den Burggrafthumb zu Wurmberg, lanng 
Zeit Ser In gueter Fruntſchaft bey vnnſer bedertail voreltern 
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Vnd vnns miteinander chomen vnd gefeffen fein zu merung ders 
felben, Auch umb frides auffung / vnnd Unnderhaltung der geiz 
ligen Ee, Nemlich zwiſchen vnnſer Herzog Albrechts Eeelichen 
Tochter, Frewlin Soſanna, vnd vnnſer Marggraf Fridrichs 
Süne, den wir zu dem Regiment Vnnſers Fuͤrſtenthumbs ord⸗ 
nen oder verlaſſen werden, veraint haben, Verainen vnns auch 
der Siemit in craft dits briefs, Alſo das vnnſer baider will iſt, 
das vnnſer Herzog Albrechts benannte Tochter Frewlein Soſan⸗ 
na, So die nachgemelt alter Erleben, vnd der obgemelt vnnſer 
Marggraf Sridrich Sun ainander mit dem Sacrament der Hei⸗ 
ligen Ee, vermehlt werden, Vnd ein Ee mit gluͤbden vnd dem 
kirchganng volfuren, Vnd volſtrecken ſollen, Als es die Criſtenn⸗ 
lich kirch geordent Sat, vnnd verhenngt. Vnd iſt anfanngs be⸗ 
redt, das wir Herzog Albrecht, vnnſer egenannten lieben Toch⸗ 
ter zu ainem Rechten zugelt, Alß bar in ainer Summ aufrich⸗ 
ten ſollen vnd wollen, zwai vnd dreiſſig Tauſent guldein guter 
Reiniſchen werunng, Solche Summ Fugelts, wir, oder ob wir 
tods abgeen Vnnſer erben, ein viertail Jars, vor dem Sochzeit 
tag legen ſollen hinter den Rat zu Noͤrdlingen, oder wo das da⸗ 
ſelbſt nit angenommen werden wolt, an ainander ſicher gelegen 
ennde, da es vnns Warggraf Fridrichen, oder fo wir nit wern, 
dem gemeltem vnnſerm Sun, gemain vnd ſicher lg, Alſo das 
dieſelben von Nordlingen, oder wo die hinder gelegt werden 
vnns Marggraf Sriderichen oder vnnſerm Son wie oben gemelt 
auf dem Hochzeittsg, damit gewarten vnd vberantwurten. Des 
fie auch dieſelben zur Zeit, fo fie ſolich Sum gelts empfaben, gez 
gen vnns Marggraf Sridrich, vnd vnnſerm gemeltem Sun vers 
fchreiben ſollen, vnns das auf obgemelten Hochzeit tag, zu libern 
vnd damit zu gewarten, Dagegen ſollen vnd wullen wir, Marg⸗ 
graf Fridrich, vnd vnnſer obgemellter Sun, alſpald by den zue⸗ 
gellt, die Verweiſung brief, mit ſambt ainer kaiſerlichen oder ko⸗ 
niglichen Confirmatzen, deßhalben zuerlanngen, legen, die fur⸗ 
ter zu feiner Zeit, ains gegen dem andern gehebt werden, Es 

Aa 2 ſoll 


288 +77 GE e 


ſoll auch Srewlin Soſanna, mit Verwilligung vnns Marggraf 
Sridrichs obuermelts Zons, alls Irs gemahls, auf verrer vat⸗ 
rerlich vnnd Mutterlich erb, ain genueglichen verzickt thun, der 
nach kayſerlichen geiſtlichen vnd werntlichen Rechten, Craft vnd 
BDeſtandt hab, vnd haben mog, Vnd als in dem Sauß vnd bey 
den Herrn von Bairn in ſolichem Zerchomen iſt, vnd des genug⸗ 
ſam Verſchreibung aufgericht werden, Wir Herzog Herzog Albs 
recht oder vnnſer erben, wo wir nit waren / ſollen auch die bemel⸗ 
ten vnnſer Tochter, zu Hauß fertigen, mit claidern clainoten, 
geſchmucken, Silber vnd annderm, als ain Furſtin von Bairn, 
Vnd wir des Ere, vnd Lobe, haben wellen. Und ſoliche vor? 
gemelte Sum zueprachts guts, Wir Marggraf Sriderich vnnd 
vnnſer Sun obgemelt, der Eegenannten vnnſer lieben Tochter 
vnd Gemahl frewlin Soſanna widerlegen follen vnd wellen, 
mit zwaivnddreiſſig Tauſent guldein, macht alfo zuepracht gut 
vnd widerlegung in einer Sum, vier vnd Sechſsigkh Tauſent 
guldein, die ſollen vnd mugen nach lenntlicher achtung, ains yeden 
Jars, Als ye von zwaintzigkh Gulde in Haubtguts ain Guldein zu 
Gult iaͤrlich ertragen, bringt drew Tauſent vnd zwei hundert gul⸗ 
dein an gult/ die zu baider obuermelten Eeleut Furſtlichem ſtannd 
vnd außchomen dienen, vnd ob got will in ver gleichung des zu⸗ 
geprachten vnnd widerlegten furbaß auf Ire Erben, die wir 59% 
fen, Ine Got beſchern, gepracht werden ſullen, der ſelben Summ 
Haubtguts widerlegung vnd zuegelts, auch der gult vnd nuzung, 
davon ſollen vnd wullen wir Marggraf Sridrich vnd obbemells 
ter vnnſer Sun, der genannten vnnſer Tochter vnd gemahl, 
Stewlin Soſanna verſichern verforgen, vnd verweiſen, auf 
ainem vnnſerm Stat, vnd Slos, mit Kaͤnnten vnd gulten, mit 
daͤrffern, weylern, hufen, zinſen, Stewrn, weyern, viſchereien, 
Schaͤffereyen, wonungen, gepawen, Leuten vnd guten, # 
Vnnſer Marggraf Sridrichs Sune obgemelt, foll auch die 
obgenannt Srewlin Soſanna, ſeinem Femahl, bemorgengaͤben, 
So fie beygeſchlaffen haben, mit ehentawſent guldem Reiniſch, 
davon Sie ains yeden Jars fünf Hundert guldein zu gult, oder 
den werde nach anſ lagen Seren gult wol gehaben meg, der wel⸗ 
len 


Este DD Lt 189 


ten wir Marggraf Fridrich vnd vnnſer Sun obgemelt Sy auch 
verweiſen, vnd verſorgen mit Briefen vnd Sigln, auf ligennden 
erblichen gutern vnd nuzungen, die dieſelben Jerlichen gult wol 
ertragen mogen, ⸗ ⸗⸗⸗ k ⸗⸗„ 

Wir obgenannt bede Surften, haben auch ainander by vnn⸗ 
fern furſtlichen Wir den, incraft, diez briefs verſprochen, das 
wir ſulchen vorgeſchriben He yrat In allen vnd yeden feinen Inn⸗ 
haltungen punckten vnd Artticklun, getreulich nachkomen, den 
volziehen. Und wir Hertzog Albrecht, bey vorgenannter vnn⸗ 
fer Tochter Frewlin Soſanna, den Sochſten Vleis ankern, vnd 
anweiſn, Deßgleichen wir Marggraf Sridrich by vnnſerm vor⸗ 
gemelltem Sun, auch thun woͤllen, diſem Seyrat, In yedes 
tails auch zuGueruolgen, Wir Hertzog Albrecht, oder unſer erben 
Sollen vnd wellen auch des vermelten Unnſers Oheims vnd 
Swehers Marggraf ridrichs Sun obgemellte vnnſere liebe Toch⸗ 
ter Frewlin Soſanna, So fie Sechzehen Jar alt wirdt, zu Irm 
Eelichen beyſchlaffen, auf vnnſer coſtung gein Weyſenpurg annt⸗ 
wurten vnd fertigen, wie vorſteet, alda vnnſer Marggraf Frid⸗ 
richs, obvermelter Son, Sie annemen vnd furter Saimwarts 
fürn, Vnd an ennden vnns Marggraf Sridrich vnd vnnſerm 
Son gelegen Sochzeit mit Ir haben, vnd beyſchlaffen follen, 
Es were dann das geprechlichkait vorhanden, die offennlich er⸗ 
ſcheinen mocht, das verhinderet, des zu waren vrkundt habn wir 
ob genannt Serzog Albrecht, vnd wir Marggraf Fridrich vnn⸗ 
fer yeglicher fein Innſigl zu Beueßſigung, aller obgemellten ſa⸗ 
chen, an diſn Brief thun hennken, der Beben iſt zu Ulm, amm 
Sonnttag nach dem Seiligen Criftag ** Nach pr vnnſers lieben 
Serrn geburde Funfzehen Hundert vnnd Timm vierten Jare. 

Das Original beſtehet aus ſechs pergamentnen Blaͤttern 

in klein Bogengroͤſe, davon viere volgeſchrieben zweie aber leer, die 
Aa 3 Sie⸗ 

* Dieſes geſchahe anders, denn Markgrav Raſimir hatte wie folgender Bogen 
zeigen wird zu Augſpurg Hochzeit und fuͤrte ſeine neue Gemalin von daher 

nach Anſpach. f 

** War der 29. December. 
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Siegel Marggrav Sriderichs und Herzog Albrechts hangen an ſtar⸗ 
ken Schnuͤren von blau und weiſer Seide, unter ſelbigen ſcheinet uns 
Markgrav Friderichs merkwuͤrdig zu ſein. Es beſtehet ſelbiges aus 
einem aufrechtsſtehenden und mit drei Helmen bedekten Wapenſchilde. 
Der Schild iſt einmal in die Laͤnge und einmal in die quer getheilet, 
und hat noch überdieſes einen Mittelſchild in welchen der ausgebreitete 
brandenburgiſche Adler. Im erſten Felde iſt der ſtetiniſche / und im 
zweiten der pomeriſche Greif, im dritten der bürggravliche Löwe, 
und im vierten der zolleriſche Schild. Die drei Helme ſind der bran⸗ 
denburgiſche Adlerflug, der zwiſchen zwei Buͤffelshörnern wachſende 
burggraͤvliche Lowe, und der pomeriſche Pfauenwedel. Wobei uns 
beſonders wider die Gewonheit zu fein ſcheinet, daß hier dieſer leztere 
in der Mitte ſtehet, und von ienen beiden eingeſchloſſen wird, welches 
mit Zuziehung des im vorigen Jargang S. 317. vorgeſtelten Siegels 
Markgrav Johans zu einen Beweiſe dienet, daß man damals die Se⸗ 
zung der Helme noch vor eine wilkuͤrliche Sache angeſehen, und der 
Adlerflug viel ſpater zum Mittelpunkt derſelben in dem brandenburgiſchen 
Wapen angenomen worden. N r 
Von der Zeit dieſes Vertrags, bis auf die im Jare 1815 geſche⸗ 
hene Verwarung des Markgraven Feiderichs auf der Veſtung Plaſ⸗ 
ſenburg, dachte niemand mer an dieſes Heiratsgeſchaͤfte, und vieleichte 
wuͤrde man auf Seiten des brandenburgiſchen Hauſes es in gaͤnzliche 
Vergeſſenheit geftellet haben, wenn nicht von dieſem Zeitpunkte an, ſowol 
Herzog Wilhelm in Baiern, Bruder der Suſanna, welcher ſeinem 
1508. verſtorbenen Vater, obbeſagten Herzog Albrecht IV in der Re⸗ 
gierung gefolget, als auch und vornaͤmlich Kaiſer Werimilian auf die 
Erfüllung deſſelben mit allem Ernſte zu dringen, angefangen hätten, 
Beſonders geſchahe dieſes im Jar 116. von beiden zugleich, ſowol bei 
den Aufenthalt des Markgraven in Italien, als bei deſſen in eben die: 
ſem Jare erfolgten Ankunft zu Augſpurg woſelbſt der Kaiſer insbeſon⸗ 
dere dem Markgraven groſe Verſprechungen that, daferne er dieſe im 
Vorſchlag gebrachte Heirat erfuͤllen wuͤrde. Dem Markgraven blieb 
hierbei nichts uͤbrig als ſich einige Bedenkzeit auszubitten, und dieſe 
wurde ihm auch bis Weihnachten verſtattet. Von dieſer Zeit an, 225 
0 a er⸗ 
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derſelbe die Sache in reifere Ueberlegung und forderte ſowol hieruͤber von 
feinen Naͤthen ein Gutachten ab, als er ſich zugleich um den Rath feiner 
fürnemen Anverwandten und Bruͤder bewarb. en 
Dieſes Gutachten fiel nicht alzuvorteilhaft für dieſe Heirat aus. 
Es ward vom Sambstag nach Michaelis um 9. Uhr Vormittag ges 
ſtellet, und folgendes weſentlichen Inhalts: „Man habe auf erhalte⸗ 
„nen Befel mit Zuziehung des Abts zu Sails bronn, auch Ernſtens von 
» Wolmershaufen, und Karls von eßberg nach reiflicherlleberlegung 
„der Sache befunden, daß es noͤthig, nuͤtzlich und gut ſeie, ohne beſon⸗ 
„ dern Rath und Willen der Bruͤder des Markgraven, darum nicht 
v abzuſchluͤſen, weil er mit ſolchen ſich noch nicht gänzlich vertragen und 
5) alſo nicht wiſſe, was ihm zugehoͤre, und worauf er feine Gemalin 
5 verweiſen koͤnne, welches iedoch vor dem Beilager geſchehen muͤſe. 
„ Es waͤren noch viele unverſorgte Brüder und Schweſtern vorhan⸗ 
„„den, welche täglich Huͤlfe bedoörften. Der Markgrav wiſſe ſelbſten, 
5 wie feine und der Herſchaft Sachen ftünden, wovon man nicht gerne 
v uber Land ſchreiben wolle Es ſeie auch noch wol zu bedenken, ob es 
5 nuͤzlich wäre, auf die kaiſerliche Vetröͤſtung ſogleich zu heiraten. Man 
„ wiſſe nicht wie lange der Kaiſer als ein nunmero abnemender Herr, 
noch lebe. Dahero man vor dis malen weder zu dieſer noch zu einer 
v andern Heirat mit gutem Gewiſſen rathen koͤnne. Da inzwiſchen der 
„ Kaiſer eine Abſchlaͤge Antwort in Anſehung feines ſo gnaͤdigen Erbie⸗ 
„ tens, gleichwol als eine Verachtung feiner Perſon anſehen, auch in 
» Anfehung Herzog Wilhelms, Schaden und Nachteil verurſachen 
„ moͤgte; fo hielten fie dafür, der Markgrav moͤgte, wenn es anders 
„ mit Fug geſchehen koͤnte, durch einen laͤngern Bedacht, die Sache noch 
„ weiter zu verzoͤgern ſuchen, zweifelten auch nicht der Kaiſer würde 
v dieſen laͤngern Bedacht, wenn ihme deswegen nachdruͤkliche Vorſtel⸗ 
„ lungen geſcheheten gar gerne zugeben. Hierzu kaͤme noch, daß der 
„ Markgrav in alzunaher Verwandtſchaft mit der Princeſſin ſtehe und 
5 alſo auch dieſer Urſache wegen, nach Ordnung der chriſtlichen Kirche, 
„ohne paͤbſtliche Diſpenſation, dieſe Heirat nicht volzogen werden koͤn⸗ 
„ne, welches denn auch als eine Urſache zu einen laͤngern Verſchub an⸗ 
„ gegeben werden moͤgte. Indeſſen moͤgte der Markgrav bei er 
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„ Kaiſer mer, als bloſe Vertröͤſtungen und Verſprechungen herauszubringen ſuchen 
„ und ſchaffen daß wenigſtens eins weilen ein Theil derſelbigen werkthaͤtig erfuͤllet 
„ Würde, indeme ſonſt, wenn die Heirat einmal geſchehen, wenig von dem Kaiſer 
„ herauszubringen fein moͤgte, nf w. 8 
So viele Bedenklichkeiten nun dieſe Raͤthe dem Markgraven bei dieſer Heirat 
machten, ſo vorteilhaft ſtelten ihm ſelbige ſeine hohen Freunde namlich 
der damals info groſen Anſehen ſtehende Erzbiſchof und Kurfuͤrſt ub recht zu Mainz, 
und Kurfuͤrſt Joachim l. zu Brandenburg vor. Denn iener lies ſich in feinem aus 
Aſchaffenburg vf Mitwochen nach Symonis und Jude (29. Oktober) 1516. 
dahin vernemen : „Er habe die Sache in ſeinem Gemuͤt zum hoͤchſten bewogen und 
„ betrachtet, und könne nicht finden, daß dem Markgraven die ſer Zeit eine ehrlichere 
„ Heirat im H. Reich vorſtehen moͤgte, er trage dazu gute Neigung u. ſ. w. damit 
auch dieſer uͤbereinſtimte, und in dem zu Tangermünde am Tag Sancte Ratbar ine 
(28. November) datirten Schreiben meldete: „Wie er davor halte, daß wann an? 
„ders dem Markgraven die Perſon lieb ſeie, die Freundſchaft nicht auszuſchlagen 
„ware. Der Markgran ware der aͤlteſte Bruder, wann daruber zwiſchen demſelben 
» und den andern Brüdern einige Irrung entſtehen ſolte, wolle er, Kurfuͤrſt, auf 
„ davon erhaltene Nachricht kommen, und zwiſchen ſamtlichen Brüdern handeln, 
„ damit fie guͤtlich vertragen werden moͤgten. „ a 
N Die hierüber geaͤuſerten Gedanken der Brüder des Markgraven verſchieben wir 
auf künftigen Bogen, und erinnern nur noch unſre Leſer, daß wenn ſelbige ſich 
die Mühe geben wollen, das von Xoͤhlern in den hiſtoriſchen Muͤnzbeluſtigungen 
Th. V. St. 31. S. 241. vorgeſtelte einſeitige Schauſtuk dieſes Markgraven mit dem 
unſrigen zuſamen zu halten, fie nicht nur zwiſchen beiden eine genaue Aenlichkeit, ſon⸗ 
dern auch hier den zu felbigen gehörenden Revers antrefen werden. Denn daß beide 
‚Stüffe zuſammen gehören, geben nicht allein die Gleichheit der Jare, ſondern alle uͤbri⸗ 
ge Umſtaͤnde genug zu erkennen, auſerdeme das wir uns auch auf Tenzels Zeugnis 
berufen koͤnnen, der von unſrer Muͤnze in den Monatlichen Unterredungen auf 
das Jar 1695. S. 540. folgendes ſchreibet: 93 g 
{ „Marckgraf Cafimir hat zwey Jahr vor feinem Tode eine groſſe Medaille 
„ von Silber machen laſſen, welche, ſo viel ich noch zur Zeit in Erfahrung bracht, 
„ die erſte unter allen Brandenburgiſchen iſt x Auf der einen Seiten praefen- 
„ tiret ſich fein erhabenes Bruſtbild und Nahme: CAS IMIR. MARC H. BRAND. 
„ M. D. XXV. Auf der andern ſeiner Gemahlin erhabenes Bruſtbild und Nah⸗ 
„ me: SVSANNA. MARGGREV. ZV. BRAN. M. D. & V. 
Man ſchlage auch nach was wir auf dem asten Bogen des vergangenen Jares 
S. 302. hiervon geſchrieben. , 


nns find noch viele altere bekant / und wir haben bereits einige derſelben angefüret, 


- 


brand enburgiſ cen bite rigen 
Munzbeluſtigungen, 
Fuͤnf und zwanzigſte Woche. Montas den 19. Junius, 1769. 


Noch ein ſchoͤnes einſeitiges Schauſtuk Markgrav Kaſimirs 
und deſſen Gemalin, vom Jare 1527. 


Beſchreibung deſſelben. 


E ſtellet ſolches die neben einander geſezte Bruſtbilder dieſer bei⸗ 
den Vermaͤlten vor. Beide zeigen die rechte Geſichtsſeite. Der 
Markgraf hat einen ſtarken Bart, geſchorne oder kurz geſtuzte Haupt⸗ 
hare, und iſt mit einem ſogenannten Ehrenrok angethan. Die Marks 
grävin praͤſentiret ſich hier gleichfals mit bloſen Haren und iſt mit eis 
ner Stulphaube oder Hut bedekt, an welchem zur rechten Seite ein 
Kleinod angeheftet zu ſein ſcheinet. Um den Hals gehet eine Kette auf 
die Bruſt herab, auf welcher ſich nur etwas weniges von der uͤbrigen 
Kleidung zeiget. Die Umſchrift iſt: CASIMIR. us MARC. io 
BRAN DEN. burgicus ALT. XXXXVI. IXR. SVSAN. na MAR- 
GRE V. in ZV BRAN.denburg ALT. XXVI. IAR. * 


"Zweites Jar. Bb Zi 
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Sgi.ſtoriſche Erklärung. 


Von dieſer Schaumuͤnze haben wir bereits in dem 26ſten Stuͤk 
des vergangenen Jares auf der ꝛ0zten Seite etwas gemeldet, und uns 
alle Muͤhe gegeben, zu ſelbiger einen ſchiklichen Revers aufzutreiben; 
da wir aber in den fuͤrnemſten Kabinetten von Deutſchland ſelbigen 
vergebens geſuchet, das vor Augen liegende Stuͤk auch mit Fleiſſe eins 
ſeitig ausgearbeitet zu fein ſcheinet, fü zweifeln wir ob ſich ie⸗ 
mals dergleichen zu ſelbigen finden werde. Inzwiſchen giebt es, 
wie wir am Schluſſe, vernemen werden, nicht alleine in der Geſchich— 
te und Zeitrechnung ein groſes Licht, ſondern es dienet uns auch zu ei— 
ner ſehr ſchiklichen Gelegenheit das Heiratsgeſchaͤfte Markgrav Kaſi⸗ 
mirs ununterbrochen fortſezzen zu konnen. 

So vielen Beifal dieſe bevorſtehende Heirat des Markgraven bei 
feinen beiden Anverwandten denen Kurfürften Albrecht zu Mainz und 
Joachim J. zu Brandenburg fand, ſo ſehr waren hingegen die Mei⸗ 
nungen ſeiner Bruͤder getheilet. Einige billigten ſelbige und hielten ſie 
für gut, andere trugen Bedenken ihre Gedanken hieruͤber zu eroͤfnen, 
und noch ein anderer ſchien gaͤnzlich wider ſelbige zu ſein. 

Am wenigſten Bedenklichkeit ſchien hierbei Markgrav Georg zu 
machen, nur wuͤnſchte er bei dieſer Gelegenheit zugleich eine ſeiner 
Schweſtern anzubringen. Solches bezeuget das dem an ihn, dieſer 
Urſache halben beſonders nach Ofen abgeſchikten Sigmund von Len⸗ 
tersheim, mitgegebene Antwortſchreiben, darinnen derſelbe zu erkennen 
gab: „wie es feine Meinung und ABU wäre, daß er (Kaſimir) ſol⸗ 
„ che Heirat anneme, wen er ſehe daß fie vor ihn ſeie, er fülle fie dem 
„ Kaiſer nicht abſchlagen, nur duͤnke ihm gut zu fein, daß derſelbe mit 
„ dem Kaiſer handeln möge, daß Herzog Wilhelm in Baiern, eine 
„ ſeiner Schweſtern neme, denn er wol ſehe, (daß ich mich feines ei⸗ 
„ genen ſcherzhaften Ausdruks bediene) daß es nicht Lager⸗Obs fein 
9 wolle. . 8 g 
Hiermit ſtimte Markgrav Johan, welcher ſich damals in den 
Niederlanden befande gleichfals überein, deſſen aus Brüſſel Wit, 
wochs nach Martini (12. Nov.) datirtes Schreiben dahin gieng: 

daß 
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„ daß ſelbiger um fo weniger etwas wider dieſe Heirat habe, da ber 
„ de Haͤuſer Brandenburg und Baiern einander wol gelegen waͤren, 
„ auch zu hoffen ſeie, daß vielleicht ſolche Heirat ſaͤmtlichen Brüdern 
„ und denen Landen und Leuten zu Ehren, Nuz und Guten kommen 
„ möge, wenn nur er, (Kaſimir) ſonſten einen guten Willen zu der 
„ Herzogin hätte, er halte demnach dafür und rathe auch an, mit 
5 dieſer Heirat fortzufaren, worzu er aus ganz bruͤderlichen Herzen 
„ ſo viel Ehre Gluͤk, Heil und ſelige Wolfahrt anwuͤnſche, als er 
5 für ſich ſelbſt begeren moͤgte. 

Alleine ganz anders dachte deſſen dritter Bruder, der fromme 
und einſichtsvolle Herzog Albrecht in Preuſen. Welcher in zweien 
nacheinander eingelaufenen und an einem Tage naͤmlich zu Capiau 
Montags nach Andrea, geſchriebenen Briefen aͤuſerte; „daß er zu 
5» dieſen wigtigen Handel ſchwer raten koͤnne, da ihme ohnehin bekant, 
„daß der Markgrav wenige Luſt zum Heiraten habe, derſelbe auch 
» feine noch unverſorgte Geſchwiſtrigte bedenken muͤſe, welche auf den 
„ Fall ſeiner Verheiratung deſto geringer gehalten werden, oder wol 
„ gar zu Zweiſpaltigkeit Anlas geben moͤgten. Er, der Markgrav, 
„ feie übrigens mit Schulden beſchweret und habe den Vorſaz ſelbige 
„ zu bezalen, er gebe ihm aber zu überlegen, wie ſolches geſchehen 
y koͤnne, wenn er, (wie feine eigene Worte lauten) mit einem Wei⸗ 
„be beladen, und, wie auch zu hoffen, mit Kindern beſchweret werde. 
3, Meberdiefes feie auch zu vermuten, es moͤgte der Kaiſer, der izt fo 
„» viel verſpreche, es bei bloſen Worten bewenden laſſen, u. ſ. w. 
» Indeſſen, ſetzte er gleichwol hinzu, ſeie er ſelbſt hohen Verſtandes 
„ und weit geſchikter die Sache zu erwägen, da derſelbe ſich ſelbſt, 
„ und nicht ihme Albrechten ein Weib zu nemen habe. Die vielfaͤlti⸗ 
„ gen Vertroͤſtungen des Kaiſers, und wie wenig er bishero gehalten, 
y ſeien bekant. An ſich waͤre es zwar gut, ſich zu groſen Herren zu 
v berheivaten, aber auch dabei zu bedenken, und ein Beifpiel zu nemen, 
„ wie es andern gegangen ſeie. Er verſehe ſich alſo, es werde der 
5 Markgrap hierinnen ſich dergeſtalt bedenken und entſchluͤſen, daß 
„ ihme und den übrigen Brüdern und Schweſtern Gluͤk und Wol⸗ 
5 fahrt daraus widerfare. mn. 
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Indeſſen kam doch nach vielen hin⸗ und widerrathen dieſe fehon fo 
lange beſchloſſene Heirat gleichwol wuͤrklichzu Stande. Im Jar 1318. 
wurde wegen des Krieges wider die Tuͤrken ein Reichstag nachelugſpurg 
ausgeſchrieben, auf welchem ſowol Kaiſer Maximilian ſelbſt, als 
viele Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und übrige Staͤnde des Reiches perſöͤnlich 
erſchienen, und felbft auf dieſem Reichstage wurde dem Markgraven, 
von dem Kaiſer die Hochzeit mit dem groͤſten Pracht ausgerichtet. 

Der beruͤmte Herr Rektor Kuͤſter zu Berlin fuͤret in deſſen ſchaͤz⸗ 
baren Acceſſionibus ad;Bibliothecam Hiſt Brandenb. S. 425. eine 
ſehr merkwuͤrdige Stelle an, in welcher dieſer Markgrav hiervon bei 
einer gewiſſen Gelegenheit an den Kaiſer ſolches ſelbſt bezeuget, welche 
wir hier unmoͤglich können voruͤber gehen: 

„ Es hat mich, ſchreibt er, ir Maieftät ſelbs mit einer Heirat verſe⸗ 

„hen, und mir ir Mt. Schweſter Tochter zu einen Gemahel ges 

„ geben, mir auch diſſelben auf einen groſſen Reichstag gein 

„ Augſpurg erfordert, die Hochzeit gnediglich gehalten, die praut 
Hp ir und mir zu gnaden ſelbs perſonlich gefurt ꝛc. 

alleine es felet auch anderwaͤrts nicht an weitlaͤuftigen Erzaͤlungen, 
in welchen uns von dem Pomp und Magnificenz mit welcher dieſes 
Hochzeitfeſtin, nach damaliger Gewonheit begangen worden, Nach⸗ 
richt gegeben wird. Es ſind ſelbige ſowol in lateiniſcher als deutſcher 
Sprache abgefaſt, wir muͤſen uns der leztern bedienen, da wir eine 
Menge Leſer haben, welche erſtere nicht verſtehen und doch gleichwol 
auch ein Recht haben etwas hiervon zu erfaren: 

Ein bekanter Autor * giebt uns folgende Nachricht: 

„Es iſt in vielen Büchern zu leſen, was maſſen Chur⸗ 
„ fürft Albertus Achules, auch deſſen Soͤhne und Enkeln, Marg⸗ 

gra⸗ 


JJ ⁵ ::. ͤ ͤ . ut IT 
Sigmund von Birken, oder vielmer Joh. Jak. von Fugger im Spiegel der 
Ehren, des Erzbauſes Geſterreich, VI. Buch XIX. Kap. 1359. S. u. f. 

Der rumvolle Herr Rektor Kuͤſter füret indenen Acceſſionibus ad hiſtor. bibl. 
brandenb. eine Schrift an, welche zu Augſpurg 1518. gedrukt iſt auch von 
Herrn Schellhorn in Amoenitat. hift, ecclef. & liter. Tom. II. S. 961. 


bemerket wird, und folgenden Titel hat: Die Stende des Seiligen Kor 
mi⸗ 
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„ graven zu Brandenburg beyden Keyſern Friderico und deſſen Sohn 
„ Maximiliano, viel gute Kriegs-und andere getreue Dienſte zu ers 
5 weiſen ſich iederzeit befliſſen. Solche Treue nun mit Keyſerlicher 
„Huld und Gnade etwas zu erwidern, handelte Keyſer Maximilian, 
5 mit feiner Schweſter der Verwittibten Herzoginn von Bayrn, und 
„ihren Soͤhnen; daß fie Mgr. Caſimirn ihre Tochter und Schweſter, 
5 die Prinzeſſinn Suſanna, zur Gemahlinn verſprochen. Dieſes Eh⸗ 
» geluͤbde nun zu vollziehen, wurde der Zeit, in Augsburg, das Bey⸗ 
„ lager angeſtellt und gehalten. Die Fuͤrſtliche Braut kam, in Ge⸗ 
v leitſchaft ihrer Bruͤder und 300. wolgeputzten Pferde, von Muͤn⸗ 
» ben nach Friedberg, und von dar am Morgen s des 24. Auguſti 
„ nach Augsburg. Sie ware in Guldin Stuck gekleidet, truge auf 
„ihrem Haupt einen koͤſtlichen Kranz von Edelſteinen, und fuhre mit 
» Ihrer Hofmeiſterinn, einer von Aheim, auf einem herrlichen Was 
„ gen. Ihr folgten, auf noch 8. Waͤgen, welche alle mit Sammet 
„bedeckt waren, viel Edle Matronen und Jungfrauen. Sie ward 


an 
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miſchen Reichs mit ſamt allen Churfuͤrſten, geiſtlic, und weltlich mit ih⸗ 
ren Titeln und geſchickten Porfchafften, fo zu Augſpurg in der Kayſer 

lichen Reichſtat auf dem yetztverganngen, loblichen Reichstag erſchienen, 
mitt zierlichen Freuden der Fuͤrſtlichen Hochzeit, fo der Durchleuchtig 
Hochgeborn Sürft Caſimirus Marggrave zu Brandenburg, gebalten, wo 
und an woͤlchem enden die vollendt worden iſt ꝛe. Wir haben aber aller 
angewandten Muͤhe und Nachforſchens ungeachtet dieſe Schrift nicht auftrei⸗ 
ben kötznen, und müfen uns dahero an gegenwärtiger fuggeriſchen Relation 
begnügen laſen. Dahingegen lieſet man gleiche Nachricht in lateiniſcher Spra, 
Sprache, in Jo. Adlzreiteri annalib. Bojene gentis, part. II. Lib. X. F. 
XIV. pag. 233. In Richardi Bartholini Narratione de conventu auguſt. 
welche der feel. Herr Reichshofrat von Senkenberg deſſen ſelectis Iuris & 
Hiſtor. beidruken laſen, und Tom. IV. pag. 652. u. f. zu finden. ? 

Auch kan man nachfchlagen in des Herrn von Falkenſteins Nordgauiſchen Al⸗ 
tertuͤmern II. Th. I. Abſchn. I. Kap. 9. IV. not. a. S. 319. Röblers Muͤnz⸗ 
beluſt. Th. XXI. S. 298, t N 

Paul von Stetten Geſchichte der Stadt Augſpurg. I. Th. VII. Kap. J. II. S. 
281. Chytræi Chron. Saxon. p. m. 229. welcher meldet daß dieſe Vermaͤlung 
am Tage S. Bartholomaͤi geſchehen. x 

Leutingeri Operibus, edit Kufter. L. I. p. 35. & edit Krauſianæ, L. I. p. 3a. 

und vielen andern. 
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„ ander Wertach⸗Brucken, von K. Maximiliano, auch den anwe⸗ 
„ ſenden Chur-und Fürſten, die ihr ſaͤmtlich entgegenritten, herrlich 
» eingeholet. Der Braͤutgam ritte dem Keyſer an der ſeite, und 
d empfingen fie beyde die Braut mit Fuͤrſtlichen Ehren: welche fol⸗ 
7, gends der Keyſer neben ſich auf feinen Wagen genommen, der 
„» Braͤutgam aber und Churf. Joachim von Brandenburg zu 
» beyden ſeiten geritten. K. Maximilian lieſſe vor ſich her reiten, et⸗ 
„ liche Edelknaben auf hohen Pferden, und den Reichs Marſchalk 
„ mit dem bloſſen Schwerd aber neben der Kutſchen, liefen bey 150. 
„ Trabanten. Das ganze Feld erſchallte, von dem Klang der Trom⸗ 
v peten: dann die Fuͤrſten hatten der Braut zu Ehren alle ihre Trom- 
„ peter mit ſich hinausgenommen. 

„ Als fie in die Stadt und vor S. Ulrichs Kirche gelanget, 

„ ſtiege der Keyſer mit den Chur⸗und Fuͤrſten ab, nahme die Braut, 
5 und ieder der andern eine aus dem Frauenzimmer, unter die Ar⸗ 
„ me, bie führten fie alſo nach der Kirche. Als fie unter die Pforte 
v gelanget, wurden fie durch den Cardinal von Mainz mit groſſer 
„ ehrerbietung empfangen, auch Mgr. Caſimir an die Prinzeſſinn mit 
„ einem Ring, darein ein koͤſtliche Rubin verſetzt ware, Ehelich ge 
„» ktrauet. Nach verrichteter Vermaͤhlung, führte der Keyſer die 
„ Braut wieder zum Wagen, und nachdem fie alle aufgeſeſſen, fuhr 
5 und ritte man fuͤrter auf den Weinmaikt, alda man wieder ab— 
„ und in Philipp Adlers Behauſung eingetretten, und zum Anfang 
„ von vier Schurfrennen ein paar Treffen gehalten worden. Cunz 
3, von der Roſen machte hierbei ein Poſſenſpiet, nahme noch zween 
v feines gleichen zu ſich, und befahle ihnen, daß fie, was fie ihn thun 
„ fehen würden, ihme Nachthun ſolten. Darauf ſtellten diefe dreye, 
„ und mit ihnen viel Hofdienere neben einem Prediger Mönchen, ſich 
» auf den Röhrkaſten, dem Stechen zuzuſehen. Als nun das lezte 
„ Rennen geſchahe, fienge Cunz an zu taumeln, fiele zuruck in den 
„ Rohrkaſten, und riſſe die nächften mit ſich hinein, um Huͤlfe ſchrey⸗ 
„ end, und ſich ſtellend, als ob er an ihnen ſich erhalten wolte. Weil 
„ die zween andere Hofnarren ihm ſolches nachthaͤten, als fielen bey 
„ 16. Perſonen ſamt dem München ins kalte Bad, und lockten 05 
Key⸗ 
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„ Keyſer, wie auch der Braut und den Frauenzimmer ein grofes Ge⸗ 
„ laͤchter ab: zumal als Cunz den München beſchuldigte, als ob er 
„ ihn hineingeriſſen haͤtte. Hiernaͤchſt wurde die Braut und ihr 
„Frauenzimmer, vom Keyſer auch Chur-und Fuͤrſten, bey ſchoͤner 
„ Muſik, über den Weinmarkt, in Ulrich Arzts Behauſung auf den 
5 Rindermarkt, als in der Braut Herberge, gefuͤhret, und alda ein 
„ koſtbares Mahl gehalten. Nach dieſem, und als die Braut, in 
„ roth, weiß, gelb und roſenfarb ſich umgekleidet, wurde fie aber⸗ 
„ mals ſamt dem Frauenzimmer, von vorigen Begleitern auf das 
„ Damzhaus gefuͤhret: daſelbſt der Keyſer mit der Braut, hinter 
„ zweyen Fuͤrſten und vor zweyen Graven, den erſten Danz gehalten. 
„ Es kame auch auf den Saal, eine Mummerey, in vorbefagten vier 
„ Farben, von deren allerhand Dänze fremder Nationen gedanzet 
„ worden. Inzwiſchen danzten auch die Churfuͤrſten, Graven und 
„ Herren, und waͤhrte die Kurzweil bis um Mitternacht: da die Braut 
„ vom Keyſer in ihre Herberg, er aber, nachdem er ſie ihrem Braͤut⸗ 
„gam empfohlen, von allen Anweſenden auf die Pfalz in fein Einla⸗ 
„ ger, begleitet worden. iin 
„Am folgenden morgen ritte K. Maximilian mit den Chur⸗ und 
„ Fuͤrſten, vor der Braut Herberge, fie nach der Domkirche zum 
„ Hoch Amte zu begleiten. Als man vor der Kirche angelanget, 
„wurde die Braut abermals vom Keyſer, und das Frauenzimmer 
„von den Fuͤrſten in den Chor begleitet, und daſelbſt in ein mit Guͤl⸗ 
„din Stüͤk bekleidetes Geſtüle eingewieſen. Der Keyſer auch die 
» Chureund Fürſten, ingleichen die Eardinäle von Eajeta und Gurk, 
i begaben ſich auch in ihre Stuͤle: worauf durch den Cardinal von 
„ Mainz das Amt geſungen worden. Nach endung deſſen, fuͤhrte 
„ der Keyſer die Braut unter den Armen nach der Pfalz, deme die 
v Chur⸗und Fuͤrſten nachgefolget, und bewirtete fie daſelbſt mit eis 
„nem anfehnlichen Gaſtmahl, worbei die Trompeter dapfer aufblie⸗ 
„fen. Nach dieſem wurde die Braut, vom Keyſer und der ganzen 
„ Verſammlung, auf den Weinmarkt in Jacob Fuggers Behau⸗ 
„ füng, deren Gemaͤcher man vor dieſelben aufs herrlichſte ausgezie⸗ 
y ret, gefuͤhret, einem Scharfrennen zuzuſehen: welches Herz. Wll⸗ 
helm 
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„helm aus Bayrn mit dem Braͤutgam, Herz. Ludwig fein Bruder 
„ mit Gr. Berchtoden von Henneberg und ſonſt noch 6. paare, an⸗ 
5, geſtellt hatten, auch ritterlich und mit Freuden volbrachten. Die 
Braut fuhre hierauf in ihre Herberg, und der Keyſer in die feine: 
„ welcher, nach dem Nacht Imbiß, fie abermal abgeholt, und uns 
5 ter feinen Armen zum Dampplaz gefuͤhret. Es erſchiene daſelbſt 
„ wiederum eine Mummerey, in roht- und weiſſem Sammet, und 
„ waͤhrte der Danz bis um Mitternacht: da die Braut, wie zu dos 
„rigen mahlen, nach ihrem Einlager begleitet worden. 


„ Am Freytag morgens, kame der Keyſer abermal mit allen 
„ Chur⸗ und Fürften auch andern Ständen des Reichs, vor der 
Braut Herberg und begleitete fie, nachdem fie mit ihrem Frauen 
„ zimmer zu Wagen geſeſſen, zur Stadt hinaus bis uber die Wer⸗ 
„ tach: da fie dann dieſelbe abgeſegnet, und nach der Stadt wieder⸗ 
5 gekehret. Aber Pfgr. Ott Heinrich, Mgr. Joachim der Juͤnger 
„ von Brandenburg, und ein Grav von Naſſau, neben Mgr. Caſi⸗ 
5 mirn, welcher bey dieſem Abzug neben den Keyſer geritten, haben 
„ die Braut, uͤber Woͤrd, nach Onolsbach begleitet. 

Da kein einiger uns bekanter bairiſcher Geſchichtſchreiber das 
Geburtsiar dieſer Markgraͤvin angiebt, ſo dienet unſere Münze aber⸗ 
mals zu einen uͤberzeugenden Beweis, von dem groſen Nuzen den die 
Muͤnzwiſſenſchaft in der Geſchichtkunde hat. Denn da das Alter 
Markgrav Kaſimirs auf 46. Jare auf unſerer Münze angeſezet ift, 
derſelbe aber den 23 Sept. 148 1. geboren worden, fo folget daraus, 
daß dieſe Medaille im Jar 1526. müfe gepräget worden fein, als in 
welchem Jare, der Markgrav 46. wuͤrklich zurukgeleget. Da nun 
zu gleicher Zeit das Alter der Princeffinn auf 26. Jare angegeben wird, 
ſo erkennet man hieraus daß ſie zwanzig Jare Juͤnger geweſen und 
folglich im Jare 1500. muͤſſe geboren worden fein. Mithin iſt es oh⸗ 
ne Zweifel falſch, wen der ſonſt nicht verwerfliche Ritters Suſius“ 
dieſes Geburtsiar auf das Jar 1502. ſezet, welches Vorgeben ſich noch 
durch zwei auf folgenden Bogen vorkommende Muͤnzenwiderleget. 


In Genealogiis Imperat. Regum, Ducum, n. 16. der nach dem Alphabet 
gebundenen Tabellen. N 8 


Der BER in: 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 
Muünzbeluſtigungen, 
Sechs und zwanzigſte Woche. Montags den 25. Junius, 1769. 
Zwei fehr ſeltene Schauſtükke mit dem Bruſtbilde der Su⸗ 


ſanna, Markgrav Kaſimirs zu Brandenburg Witwe, und ihres 
zweiten Gemals, Otto Heinrichs, Herzogs und nachmaligen 


Beſchreibung der groͤſern Medaille. 


$ Ye: Avers ſtellet die nebeneinander gefezten linksſehenden Bruſt⸗ 
bilder dieſer beiden Perſonen vor , davon Otto Heinrichs blos 
und baͤrtig, deſſen Gemalin aber mit einer Haube und Hut oder Ba⸗ 
ret bedekt iſt, um beide hangen von der Schulter auf die Bruſt gold⸗ 
ne Ketten herab, vielleichte den Orden A e lieben Frauen auf 
0 


Zweites Jar. dem 
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dem Berge bei Alt⸗Brandenburg, von welchem beide Mitglieder 
geweſen, anzeigend. Die Umſchriftiſt: OTTO HEN. ricus CO. mes 
PA. latinus RHE. ni DVX BAIO. rum Z. C. NA. tivitatis AN. no 
XXVI. SVSSANNA Co. mitiſſa PAL. atina RHE. ni DVCISS. a 
BAIO.rum Z. C. RN. no XXVIII. NA. tivitatis. d. i. Otto Sein; 
rich, Pfalzgrav bei Rhein, Serzog in Baiern, u. ſ. w. im ſechs 
und zwanzigſten Jar. Suſanna Pfalzgraͤvin bei Rhein, Ser⸗ 
zogin in Baiern im acht und zwanzigſten Jar ihres Alters. 
Dtier Revers zeiget den quadrirten pfalzbaieriſchen Wapenſchild 

mit zwei Helmen, mit der Umſchrift: DOMl. nus EST. QVOD 
BO. num EST. IN OCVAis SVIS FACIAT. MD XXX. d. i. Er 
iſt der Serr, er chue was ihm wolgefaͤlt. 1530 

Beſchreibung der kleinen Medaille. 

Die Hauptſeite hat des Pfalzgraven Bruſtbild wie oben, mit der 
Umſchrift: OTTO BEN, CO. PA. RHE. DVX BAIO Z. C. NA. 
AN. XXVI. f 3 

Die Rukſeite praͤſentiret das rechtsſehende Bruſtbild der Pfalz⸗ 
graͤvin, und hat die Umſchrift: SVS ANNA CO. PAL. RHE. DV. 
CISS. BAIO. Z. C. AN. XX VIII. NA. Wie dieſe Umſchriften ges 
leſen werden muͤſen und was ſie bedeuten, iſt aus den Avers der groͤſern 
Muͤnze klar. | 

Beide Originale find von Silber und wieget das gröfere 2, das 
kleinere aber 11 Quint. g 

Siſtoriſche Erklarung. 

Beide vorſtehende Muͤnzen ſind zwar nicht von der kuͤnſtlichen 
Hand eines unſterblichen Duͤrers verfertiget, wie dieienige, welche 
der feel. Köhler in feinen Muͤnzbeluſt. auf das Jar 1749. St. 38, 
S. 297. in Kupfer vorſtellet, indeſſen verdienen ſie doch ſowol um ih⸗ 
rer Sauberkeit, als um ihres Nuzens willen, daß man ſie in Kupfer 
ſtechen laſſe, zumalen fie abermals in der Geſchichte ein groſes Licht 
geben, und nebſt demienigen was ſich auf dieſem Bogen leſen laͤſet, 
ein unverwerfliches Zeugnis von einer Sache ablegen, welche bishero 
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noch immer von vielen in Zweifel gezogen worden, naͤmlich von der 
wuͤrklichen Vermaͤlung Pfalzgrav Otto Heinrichs mit der Wittwe 
Markgrav Kaſimirs, der bairiſchen Suſanna. 

Selbſt der groſe Geſchichtkenner Koͤhler mus dieſe Vermaͤlung 
anfangs nicht geglaubet haben, und nicht ehender von ſelbiger uͤberzeugt 
worden ſein, als biß er die in Zockers heilsbronniſchen Antiquitaͤtenſchaz 
Fig. VII. p. 10. unter der Suſanna Bilde befindliche Todenſchrift geleſen, 
denn wie haͤtte er ſonſt in ſeinen hiſtoriſchen Muͤnzbeluſt. Th. V. 
St. 31. S. 248. ſchreiben koͤnnen, daß dieſe Suſanna als eine ſech⸗ 
zeheniaͤrige Wittwe zu Neuburg an der Donau verſchieden, da 
ſie doch ihren zweiten Gemal nicht einmal uͤberlebet, und nach den 
u ihres erſten Gemals kaum ein paar Jar eine Witwe ges 

ieben. 1 1 . 

Aber wer mus ſich nicht wundern, wenn er lieſet, daß dieſe Ver⸗ 
maͤlung gar von ſolchen Männern geläugnet worden, welche ſich doch bes 
ſonders vorgeſezt, die pfaͤlziſche Geſchichte ſicher zu verfaſſen, und in 
ein helleres Licht zu ſezen. Uns wenigſtens hat es in eine nicht geringe 
Verlegenheit geſezet, als wir erſehen, daß ſo gar der beruͤmte Abt 
Schannat dieſe Heirat wuͤrklich beſtritten, und alle übrige Geſchicht⸗ 
ſchreiber würden ihren Beifal wegen dieſer Heirat bei uns verloren has 
ben, wenn wir keine ſtaͤrkere Beweiſe fuͤr ſelbige vor uns gehabt haͤt⸗ 
ten, als dieienigen, welche ſie geben. | 

Wir wollen Schannats eigene Worte herſezen, und unſre 
Leſer ſelbſt urteilen laſen, ob iemals einer Sache mit gröſerer Drei⸗ 
ſtigkeit widerſprochen worden, als dieſer Vermaͤlung. 

Ceſt à tort, heiſt es daſelbſt, qu'on attribue pour Epoufe à ce Prin- 
ce Sufanne de Baviere, Veue de Caſimir de Brandebourg ; il ne fut pas ma- 
rie, quoi qu'il put en avoir formè le deſſein, puisque par fon 
Teftament, qui eft de l'an 1 553. il avoit ordonnè, qu'au cas 
qu'il vint a deceder fans avoir laiſſè d’enfans, fon Couſin Jean 
Due de Simmeren, ou au de de celui ci l’ain& de ſes Fils, 

Cc 2 lui 


—— . . 
Aus deſſen Hiftoire abregee de la Maifon Palatine, ſo 1740. zu Frankfurt 
in 1amo herausgekommen S. 45. u. folg. a 
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lui ſuccederoit à condition que ceux, de la Branche de Deuxponts 
auroientune partie du Conte de Spanheim, ala quelle on ajou- 
teroit le Comte de Lutzelſtein, avec la moitiè de Guttenberg &c. 

Zeitungs⸗und Kalenderſchreibern iſt zwar ſonſt etwas zu gute zu 
halten, und ſie ſind gleichſam privile giret Unwarheiten auszubreiten, 
ob aber dieſe Freyheit ſich auch auf dieienigen erſtrekke, welche ſonſt die 
ruͤmliche Abſicht haben den Aberglauben und Fabeln aus ſelbigen zu 
verbannen und fie mit nuͤzlichern Nachrichten anzufuͤllen? iſt eine an⸗ 
dere Frage. Wenigſtens haͤtten wir nicht vermutet, daß der uns un⸗ 
bekante Autor, der feit 1759. denen iärlichen Eurp fätzifehen Kalendern 
eine kurzabgefaßte Geſchichte des pfaͤlziſchen Sauſes eindruken 
laſſen, in dieſem Jar, ienes Vorgeben des Schannats in einer faſt 
wortlichen Ueberſezzung gleichfals nachſchreiben würde. Der Grund 
davon fol fein: daß Otto Seinrich in feinem Teſtament verord⸗ 
net habe, daß auf den Sall, er ſelbſt ohne Kinder zu hinterlaſ⸗ 
fen, abſterben würde, alsdenn fein Vetter Pfalzgrav Johan von 
Simmern, oder wann der nicht mer lebte, deſſen aͤlteſter Sohn 
Ihm ſuccediren ſolte. Alleine wie falſch ift doch derſelbe! Wie viele 
unfruchtbare Ehen gibt es nicht auch unter denen Hohen auf Erden? 
und wie wenig kan ſelbiger gar hier gelten, da der Kurfuͤrſt dieſes 
Teſtament im Jare 1553. und folglich zu einer Zeit gemachet, da un⸗ 
ſre Suſanna als feine Gemalin bereits tod war und derſelbe alfo 
ſchwerlich mer Kinder hoffen konte. 

Inzwiſchen bezeugen gleichwol dieſe Vermaͤlung verſchiedene andere 
bairiſche und pfaͤlziſche Skribenten. Dahin gehöret, Freherin Origg. 
Palat. Edit. 1613. in fol. Part. I. Cap. XVII. pag. 123. Par eus in 
Hift. Bavar Palat. pag. 256. Hermann Wittechind in Hift. Palat. 
MSCT. welche Kurfuͤrſt Friderichs V. aͤlteſter Prinz Friederich Zein⸗ 
rich in feinen jiuͤngern Jaren aus der deutſchen Sprache in die latei⸗ 
niſche überfezt * und feinem Herrn Vater dedieiret. Auch iſt um fü 
weniger zu verwerfen, was Bernhard Serzog in ſeinem Calendario 
Hiſtorico in annum ſalutis 1568. davon ſchreibet, da ſelbiger zu da⸗ 

ſiger 
* S. dieſe Ueberſezung in Van Bylers faſeiculo primo libror. rar. pag. 143. 
beſonders pag. 207. | 
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ſiger Zeit gelebet. Das Manuſeript davon ift auf der hochfuͤrſtl. Bibliothek zu Zwei⸗ 
bruͤken befindlich. * Man trift in ſelbigem eine zweifache Nachricht hiervon an. Datz 
erſtemal unterm raten Febr. 1559. woſelbſt er des Kurfürften Sterbetag, wie fol 
get, anmerkt: . 

, Den 12. Febr. am Tag Eulaliae Virginis ſtarb der durchlauchtigſte Hoch⸗ 
„ geborne Fürft und Herr, Herr Orto Seinrich Pfaltzgraff bey Rhein, des H. 
„ R. R. Ertztruchſas undt Churfuͤrſt, Hertzog in Obern und Nieder Bayern, liegt 
„ zu Heidelberg im Stifft begraben, und ſindt von fein Churfuͤrſtl. Gnaden dieſe 
„ Reimen Gedicht: j 


Otto Heinrich Pfaltz durch Gottes Gnad, Suſanna vom Haus Bayern geborn. 
Vons Pabſts Greuel erlediget hatt, Margraff Caſimir zuvor erkoren, 
Der Kirchen Ruh, des Reichs Wolfart, Volgendts bei Pfaltzgraff Otto Heinrich 
Zu fuͤrdern er kein Vleiß Ihn ſpart. Ihr Leben beſchloß ſeliglich. 

Das andere Mal noch deutlicher im Monat Oktober, mit dieſen Worten: 
„ Den 7. Oct. 1529. am Tage Sergii hatt der durchlauchtigſt hochgeborn Fürft und 
„ Herr Otto Seinrich Pfaltzgraf by Rhein ꝛc. ꝛc. ſich an Frawen Suſannam 
„ Hertzogin auß Bayern ehelich vermaͤhlet. ö 

Wir wuͤrden ſtrafbar fein, wenn wir dasienige vergeſſen wolten, was derbes 
ruͤmte Herr Gefelein in feinen Seriptoribus rerum Boicarum T. II. S. 283, 
ex regeitis Kölneri anfuͤret. Welcher einer Verſicherung Herzog Oit “Hain 
richs, von wegen feiner Gemahl Frawen Suſanna abgelösten Widems ge⸗ 
denket, und dabei meldet, diſe Fraw Suſenna Ser zog Albrechten in Bayrn Toch⸗ 
ter habe zuvor Margrafen Caſimirn von Brandenburg gehabt, bey ime 
Margraf Albrechten, (welcher ime furgenomen und sing Tails verricht durchs 
Teutſchlandzu brennen, das die Engel im Simel die Fueß darob waͤrmen mies 
ſten) und an dere Rinder doch unbenant erzeuget. Nach Abgang Caſimiri heu⸗ 
rat ſie zu Herzog Ott Sainrichen. 

Ob nun gleich dieſes was Herr Gefelein hier anfuͤret, allerdings ein ſtandhafter 
Beweis, von der Gewisheit dieſer Vermaͤlung des Kurfuͤrſten mit der Sufanna iſt, 
zumalen der Autor genugſame Verſicherung von der wuͤrklichen Exiſtenz dieſer Urkunde 
gibet; fo denken wir doch ſelbige durch folgendes ſehr merkwuͤrdiges und im hochfuͤrſtl. 
Archiv zu Anſpach im Original befindliches Dokument erſt ganz auſſer allen Zweifel zu 
ſezen. Wir bedauren daß wir es wegen Mangel des Raums nicht in extenſo 
bekant machen konnen. Es iſt unter folgender Rubrik verwaret: 

Original Beibrief Herrn Ott Heinrichs Pfalz Graffens bey Rhein ꝛe. und der 
roſelben Gemahlin, Frauen Suſannen, darinn dieſelbe verſprechen, dero Tochter 
Fräulein Marien gebohrnen Marggraͤffin zu Brandenburg zu einer Beylage und 
Beſſerung dero Heurath Guths 6000 fl. zu geben. * 

! — Ce 3. f — | 

» Dieſe Nachricht haben wir unferm gelaͤhrten und ſchaͤzbaren Freunde / dem Herrn Profeſſor Ex⸗ 
ter zu Zweibriken zu danken, welcher auch beide Münzen in der forgfältigen Sammlung von 
Pfaͤlziſchen Münzen N. XXXI. und XXXII. anfüret, 
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Von Gottes Genaden, Wir Hainrich Adminiſtrator des Stifts Wormbs Brobſt 
und Her zu Elwangen, Pfaltzgraue by Rein, vnd Hertzog in Bairn. Als zwiſchen 
den Hochgebornen Fuͤrſten, vnd Fuͤrſtin, onnfern Frontlichen lieben Vettern, Ohei⸗ 
men, Swagern, Brudern, auch Mumen, Geſchweyen vnd Schweſſtern, Hern Ott⸗ 
an Pfaltzgraven bey Rein, Hertzogen in Ridern vnd Obern Bairn, vnd feiner 
ieb Gemahl. Frauen Suſannen Pfaltzgreuin und Hern Jörgen Marggraven zu 
Brandenburg. zu Stetin. Pommern. der Caſſuben vnd Wennden. Auch in Sleſien zu 
Jegerndorf. ond ꝛc. Hertzogen. Hern der Fürftenthumb Oppeln ond Ratiborn. Burg⸗ 
graven zu Nurmberg. vnd Furſten zu Rugen vnd feiner Lieb Jungen Vettern. Marg⸗ 
raf. Albrechten ꝛc. vonwegen der Hochgebornen Furſtin. Ir liebden fruntlichen lie? 
en Mumen. Schweſſter vnd Dochter Marie. Marggrafin zu Brandenburg ıc. ains 
vnd dem Hochgebornen Furſten. vnnſe rm freuntlichen Vettern, Hern Johannſen Pfaltz⸗ 
grauen bey Rein, Hertzogen in Bairn. vnd Graven zu Sponheim. der Zeit kayſerli⸗ 
cher Maleſtat vnd des Reichs Camerrichter. an ſtat, vnd von wegen feiner Lieb Sons. 
Des Hochgebornen Furſten vnnſers fruntlichen lieben Vettern. Hern Friderichs Pfaltz⸗ 
grauen bey Rein ꝛc. annderstails. ain Heyratliche abrede, vnd Betedigung geſchehen, 
vnd aufgericht worden. Innhalts derſelben ann Dato halltend. wie das Datum diets 
Briefs, Vnd darauf zwiſchen beden Iren Liebden, gebürliche Vernraͤhlung eruolgt iſt. 
Bekennen hiemit offenlich gein yedermeniglich. vnd thun das in craft dits Briefs. Das 
die Hochgeborn Furſtin vnſer fruntliche liebe Mume. Geſchwey vnd Sweſter. Kram 
Suſanna Pfaltzgraͤuin. ꝛc. obgemellt, aus deren ſonnderlichen fruntlichen genaigten 
willen, ſo ir Lieb. mit ſambt derſelben ern vnd Gemahl. Sertzog Otthainrichen 
2c. zu ſolcher Vermaͤhlung. vnd bederſeits fruntſchaft. vnd Verwandtnus getragen. 
ond dann auch aus der ſonnderlichen Muterlichen Trew. vnd wolmainung. damit Ir 
Liebden. Hochgenannter derſelben Tochter. Freuelin Marien. mit Margaraf Caſimirn 
ſeligen erzeugt. genaigt ſeyen. auch in Bedacht. was Ir Liebden. von derſelben vers 
ſtorbnen Gemahl ſeligen. vnd dem Haus Brandenburg. Lieb, eere, Freundtſchafft, 
vnd alles guts widerfaren. vnd mitgetailt ſey. Derſelben Ir Liehden Tochter Freu⸗ 
lin Marien. zu dem, vnd vber das fo Ir vermege. des Haus Brandenburgs vnd Burg⸗ 
grafthumbs zu Nurmberg. ſatzung, ordnung vnd Gewonhait zu Heyratgut zegeben 
verſprochen. vnd verſchriben iſt. Auch ſich zegeben gebürt, noch Sechs tauſent Guldin, 
in guter grober Landtlaͤuftiger Muͤntz. Reiniſcher Landtswerung verſprochen hat.s + 
Des zu Vrkund wir neben obgemellter Furſten vnd Fuͤrſtin. Hern Otthainrichen 
ic. vnd feiner Lieb Gemahl. Frauen Suſannen ꝛc. Herrn Johannſen vnd Hern Kris 
derichen Vaters vnd Sons. aller Pfaltzgraffen vnd Pfaltzgraͤbin bey Rein. vnns bes 
kennen. Auch das ſolchen in geburnder Zeit. mit Verlegung vnd Aufrichtung vnnſer 
Muterlichen begabe. laiſtung vnd volg geſcheen ſoll, Hiemit bey vnnſern Furſtlichen 
Eren vnd wirden. in guten warn trewen. vnd glauben. für vnns. vnd vnnſere Erben 
verſprechen thun. alles getreulich vnd angeverde. In Vrkund. obbemellter 
vnſer verſiglung. ond vnnſer aignen allerſeits vnnderzaichneten Handtſchrift. Ger 
ben ond Geſchehen zu Crailshaim. Den zwelften tag. des Monats 1 
da 


/ 
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Nach Chriſti vnnſers lieben Hern Geburd. Funffzehenhundert vnd Im Siben 
und dreiſſigiſten Jare, 


HNHenriciis Johanns Bu 
Otthainrich pfallezgrav pptz key. Chammerer 
ſuſſanna pfalzgrefin ꝛc h Friederich Pfaltzgraue 

Manu ppria 


Das Original iſt auf Pergament in mer als Toliogröfe ausgefertiget und hangen an ſelbigem noch 
die fünf aufs beſte konſervirte Siegel / der hier ſich unterſchriebenen Perſonen. Viere derſelben find . 
in hölzernen Kapſeln, und nur das einige Pfalzgravs Otto Heinrichs iſt blos in gelbes Wachs 
roth eingedrukt. Selbiges ſcheinet uns darum würdig zu fein, beſonders bemerket zu werden, weil 
auf ſolchem ſich ein deutſcher Walſpruch befindet. Es ſtellet nämlich / das bekante quadrirte 
Wapen mit den baſeriſchen Welken und pfaͤlziſchen Loͤwen / nebſt denen zweien dahin zielenden Helms 
kleinodien vor. Zwiſchen diefen ſtehen die Worte MIT DER ZEIT als welche nach dem, was 
man in oben angefürten v. Bylors Fafeiculo lib. rar pag. 206. von ihm liefet, fein eigentlicher 
Walſpruch geweſen / ob er ſich gleich anderer Denkſpruͤche auf einen Münzen bedienet. Darüber ift 
die Jarzal 1537. die Umſchrift iſt: S. OT TE. ENRICH. VON. GO TS GNADEN. PFALZ - 
GRAF. B. REIN. HERCZ OG.. I. NIDERN. V. OBERN. BAIRN. 

Da uun hier Herzog Ott Hemeich ausdrütlich der Suſanng Gemal / dieſe aber ienes Gemalin 
heiſſet / fo iſt es ia auſſer alleu Streit, daß beide einander vermaͤhlt geweſen fein muͤſen. 

Zu welcher Zeit aber dieſe Vermaͤlang geſchehen ift uns aller angewendeten Mühe ungeachtet 
nicht möglich geweſen, gewis zu beſtimmen. Riplere und Hübner ** geben zwar den 16. Okto, 
ber des 1529. Jares an, alleine der oben angefürte Herzog / widerſpricht ihnen und ſezet den 7. deſ. 
ſelben Monats. Wenn wir unſern Münzen trauen döͤrfen, "fo geſchahe dieſe Vermaͤlung im Jar 
1528, und wer ſolte ihnen nicht fo lange trauen bis ihuen ein glaubwuͤrdigeres Dokument widerſpricht. 
Wenigſtens beſtaͤttigen doch ſelbige das ienige was wir ſchon im vorigen Bogen von dem Alter unfrer 
Sufanna angegeben / daß naͤmlich ſelbige im Jar 1500 geborn worden. Denn da ihr Alter auch 
hier 2 Jare höher als ihres Gemals angegeben wird / derſelbe aber nach den algemeinen Zeugniſſen 
1502 geboren / fo mus es richtig ſein, daß fie im Jar 1500 das Licht der Welt zum erſtenmal geſehen. 
Warſcheinlich war alſo diefe Vermaͤlung im Oktober 1528. Und um dieſe Zeit konte fie auch am 
füͤglichſten geſchehen, da das Traueriar, auf deſſen Verßſus man damals genau achtete, ein Ende 
hatte / die fürſtliche Wittwe alſo widerum frei war und ſich vermälen konte an wen fie wolte. Al. 
leine wie reimet fich hierzu die auf dem Revers der gröfern Muͤnze befindlicher Zal 1530? Selbige 
iſt ohne Zweifel zwei Jare ſpater hinzugekommen, oder verwechſelt worden. Der Beweis waͤre leicht 
zu furen, wenn es der Naum zuließe. So viel iſt wenigſtens gewis / daß ſich ein Revers von 1528. 
mit gleicher Umſchrift findet doch kan auch das Jar 1529, gelten. 

Daß dieſe zweite Ehe der Suſſanng unfruchtbar geweſen, bezeugen alle Stribenten, wie 
lange fie aber gedauret davon gibt folgendes Nachricht. 

Nach Chriſti onſers lieben Heren vnd Seeligmachers Geburt MDXLII. 
am Tage Georgii zwiſchen VIII. und IX. Uhr Nachmittag iſt zu Neuburg an der 
Thonau in Gott ver ſchieden die Durchleuchtig Sochgebohrne Furſtin vnd Frau 
Suſanna, Warggravin zu Brandenburg, gebohrne Herzogin in Ober und 
Nieder Bayern, vnd iſt JIrer F. G. Leib zu Muͤnchen in vnſer lieben Frauen 
Kirchen fuͤr ſtlich zur Erden beſtattet: der allmaͤchtig Gott woll irer F. G. Seele 
in dem ewigen Leben gnedig vnnd barmherzig ſein. Amen. Pr 


In den hiſt. Munzbel. Th. XXI. ©, 307, ö 


In den Genealog. Tabellen Th I. Tab. 133 · 
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Ob uͤbrigens dieſe Suſanna/ welche den der evangeliſch entheriſchen Religion fo ſehr geneigten 
Kaſt mir * und den fo eifrigen Reformator Otto Heinrich zu Gemalen gehabt gleichwol katholiſch 
geſtorben / oder ſich wuͤrklich zu evangeliſchen Religion gewendet? konnen wir nicht eutſcheiden. Fol ⸗ 
gendes welches von ſicherer Hand aus Muͤnchen komt, gibt wenigſtens zu verſtehen / daß fie mit 
allen chriſtkatholiſchen Honneurs aus der Welt gegangen und in die Ewigkeit begleitet worden. 

Herzog Wilhelms Schreiben an den Erzbiſchof zu Salzburg / ingleichen an die Bifchoffe 
zu Eichſtet, Regenspurg / Paſſau und Freiſigen. 

Vnſer Fx eundilich Dienſt in bruederlicher Tren vnd waß wir allzeit Ew. 
Liebs vnnd guts vermägen zuvor. Hochwůrdiger in Gott vnnd hochgeborner 
Furſt, fruntlicher lieber Hrueder. Wirfuegen Ew. Liebl. bruederlichen Ebriſt⸗ 
lichen Mainung mit betrůͤbten herzen zu vernehmen, wie vielleucht nu me durch 
einen offenen Geſuechd an ſy gelangt fein möchte, daß Gott der Allmaͤchtig wei⸗ 
land die hochgeborn Fuͤrſtin, Ew. Ldn vnnd unſer freundtlichen lieben Schwe⸗ 
ſter Frauen duſanna geborn von Baiern ꝛc. des bochgebornen furſtens vnſers 
lieben Vettern vnd Schwagers Herzogs Ott Heinrichs Pfaltzgravens Gemahel 
ſeliger Gedächtnis aus dieſen zerganglichen Leben zu feinen göttlichen Gnaden 
erfordt, deshalben wir dan by allen vnd ieden Stifftern vnd Cloͤſtern in unſern 
Furſtentum verordnet vnd befolchen haben, Ir Lieb mit Erſten, Sibenden vnd 
dreiſigiſten nach chriſtlicher Ordnung vnd Gewohnheit zu beſingen, demnach 
iſt vnſer gar freundtlich und bruederlich bitt ze. gemelter vnſer allen lieben 
Schweſter vnnd allen glaubigen Seelen zum troſt vnnd beil zu verfügen daß ges 
dachte vnſer liebe ſchweſter Selige by Evy. Adl. Erzſtifft, wie ſich einer Ehrli⸗ 
chen fromen chriſten fuͤrſtin gepůrt mit erſter Beſingnis, auch volgents der fis 
benten vnnd dreiſſigiſten beſungen werde, wie denn E. L. aus obgemeldten 
urſachen zu thun wol wiſſen, daran beweyſen E. &. uns bruederliches vnd 
freundtlichs Wolgefallenzc. Datt. Munchen den 27. April Anno 43. 

Verkind Zettel Frauen Sulanna Hertzogin. ꝛc. 

Gedencket um Gottes willen der Durchleuchtigen hochgebornen guͤrſtin 
vnnd Frauen, frauen Sufanna pfallenzgraͤfin by Rhein, Sertzogin in obern 
vnd niedern Bayrn ꝛc. des Durchlauchtigen furſten unſers gnaͤdigen Herrn 
Hertzog Ott Hainriches in Bayern Gemahel, ſo neulich mit todt abgangen iſt, 
dero vnd all glaubig ſeelen der allmaͤchtig barmhertzig Gott mit gnadener freuen 
wolle, welcher dreiſſigiſten morgen Montags zu abendt mit Vigilien und biß 
freitag morgens mit dem geſungen Seelampten vnd geſprochen meſſen hie inn 
dieſen Gots hauſ vnd gemelts freitags zu abendts mit Vigilien vnd darnach am 
Mittwoch morgen mit den Seelampten und Meſſen zu den parfuͤſſern gebal⸗ 
ten wir dt, ſprecht diſer vnd allen glaubigen Seelen ein andaͤchtig Vatter vn⸗ 
fer vnd Ave Maria. i 

. „Fine kleine noch unbekante Münze mit dem Bruſtbilde der Sufauna alleine und Salvum Me 
Fac Deus, iſt uns nachdeme das Kupfer bereits fertig war, erſt zu Handen gekommen, unſre 
Lefer ſollen fie aber auf dem Titelkupfer dieſes Jares ſehen. N 


S. das zte und ste Stuk des erſten Jargangs dieſer Munz beluſt. 


Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Sieben und zwanzigſte Woche. Montags den z Julius, 1569. 

r ——— a 0 — 1 

Ein rarer und merkwuͤrdiger Thaler Kurfuͤrſts Georg Wil⸗ 

helms von Brandenburg, mit halb lateiniſcher und halb 
deutſcher Umſchrift. = 


Beſchreibung deſſelben. 


S hi Hauptſeite präfentivet des Kurfuͤrſten geharniſchtes Bildnis 
von der rechten Geſichtsſeite, = kurz geſchornen Haren und 
an dem Kinne ſich wenig zeigenden Bart. Er hat einen gekrbſelten 
Kragen um den Hals und haͤlt mit der rechten den Scepter gegen die 
Schulter, mit der linken aber den Grif von dem anhabenden Schwert, 
von der linken Schulter hanget eine Feldbinde uͤber die Bruſt herab, 
deren Ende auf dem Ruken fich zeigen. Die Umſchrift iſt: GEOR. 
G. ius WILHELM. us D. ei G. ratia MARC H. io BRA N. denburgi 
DE.s HEl. ligen RO. emiſchen REI. chs ER T. 3 CA. mmerer VN. d 
DenAnfang und das Ende der Umſchrift trennet hier ein über dem Haupte 
des Kurfuͤrſten ſtehender Reichsapfel. 
Zweites Jar. Dod Die 
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Die Kehrſeite ftellet den ausgebreiteten brandenburgiſchen mit ei⸗ 
ner Krone bedekten Adler vor. Derſelbe hat auf der Bruſt einen Wa⸗ 
penſchild, welcher zweimal nach der Laͤnge und zweimal nach der Quer 
getheilet iſt, und in deſſen Mitte das Zeichen des Erzkaͤmmereramtes zu 
ſehen. Auf jedem Fluͤgel find gleichfals ſechs kleine Wapenſchilde, 
und ſo gar zwei auf den Fuͤſen angebracht. Unter beiden Fluͤgeln iſt 
die Jarzal 16720, getheilt, und unten am Schwanze ſiehet man die 
Buchſtaben L. M. den kurfuͤrſtlichen Muͤnzmeiſter Liborius oder (wie 
er auch anderwaͤrts heifer) L.übberth Müller “ anzeigend. Die 
Umſchrift iſt: KHVR. I. PR. Z. GV. C. VN. BE. S. I. P. D. C. 
W. A. I. S. Z. R. V. I. H. B. Z. N. F. Z. R. G. Z. D. M. V. 
Das iſt: HVR fürſt, In PReuſen Zu GVilidy Cieve VNd BEr⸗ 
gen Stettin In Pomern Der Caſſuben Wenden Auch In Schleſien 
Zu Kroffen Vnd lägerndorf Herzog Burggrav Zu Nürnberg Fürft 
Zu Rügen Grav Zu Der Mark V. dieſes V. können wir nicht aufe 

loͤſen, vieleicht bedeutet es fo viel ꝛc. V.nd fo weiter. 

5 Hiſtoriſche Erklarung. ö 
Kurfuͤrſt Georg Wilhelm hat das Thalerfach ungemein berei⸗ 
chert, und nur alleine in des volſtaͤndigen Thalerkabinets I. und II. 
Theil ſind 39. Stuͤke derſelben umſtaͤndlich beſchrieben und faſt eben 
ſo viele nur beilaͤufig angezeiget, indeſſen iſt doch das Fach dieſes eis 
nigen Herrn noch nicht einmal erſchoͤpft, und wird ſich noch manches 
unrenenſirtes Stuͤk von ihm hier und da in den Muͤnzkabineten finden. 
Dahin rechnen wir gegenwärtigen Thaler, welchen unſer Münzdo⸗ 
gen vorſtellet, und deſſen Bekantmachung wir unſerm dienſtfertigen 
Freunde dem Herrn Senator und Kaufman Serold in Kizingen, ei⸗ 
nem der eifrigſten und groͤſten Thalerſamler in unſerm Frankenlande 
zu danken haben, welcher uns hierzu ein fuͤrtreflich Original mitgethei⸗ 
let. Wir finden wenigſtens bishero nirgends eine Anzeige davon, ob 
wir gleich nicht zweifeln daß wir felbigen in dem ſchoͤn meiſt abgedruk⸗ 
ten zweiten Supplement zu den volftändigen Thalerkabinet antrefen 
werden; da wir zuverſichtlich wiſſen, daß es dem Herrn Hofrat von 
a Madai 

Der Beweis wird kuͤnftig folgen. 


‘ 
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Madai indeſſen gleichfals gelungen feinen fo anſehnlichen Muͤnzſchaz, 
mit dieſem ſo ſelten zu findenden Thaler zu bereichern. 

Es verdiente alfo dieſer Thaler ſchon wegen feiner beſondern Sel⸗ 
tenheit mit einer mer als gemeinen Aufmerkſamkeit betrachtet zu wer⸗ 
den, alleine er verdienet es noch mer, wegen der darauf be⸗ 
findlichen halb lateiniſchen und halb deutſchen Umſchrift. Nun werden 
es unſte Lofer dem Kuͤnſtler noch verzeihen, welcher auf unſerm lezthin aus⸗ 
getheilten z4ten Stuͤk dieſer Muͤnzbeluſtigungen Markgrav Kaſimirn 
eine lateiniſche und deſſen Gemalin eine deutſche Aufſchrift gegeben. 
Dieſes geſchahe doch bei nahe hundert Jare zuvor, und zu einer Zeit 
in welcher faſt aller gute Geſchmak verloren war, vieleichte 
auch darum, weil er ſich vorſtelte, die Markgraͤvin verſtehe nicht 
lateiniſch, und ſie doch des Vergnuͤgens nicht berauben wolte, die um 
ihr ſchoͤnes Bruſtbild geſezte Umſchrift zu wiſſen * aber daß der Gra⸗ 
veur unſers Thalers deutſch und lateiniſch auf eine Seite und noch 
darzu in einer Konnexion, gebracht, das wil ſich gar nicht ſchikken 
und iſt ganz wider den Mann. Doch dieſes moͤgte auch immer noch 
vor 140. Jaren geſchehen ſein, traͤfe man nur nicht noch in unſern Ta⸗ 
gen, in welchen man allenthalben von gutem Geſchmak redet, ſchrei⸗ 
bet und handelt, dergleichen und noch merere Verunzierungen auf 
Muͤnzen an! 

Es iſt dieſer Thaler in dem erſten Negierungsiar dieſes Kurfuͤrſten 
gepräget und darum merkwürdig. Denn ob ihm gleich fein Vater 
Kurfuͤrſt Johan Sigmund ſchon am raten November den 1619 ten 
Jares das Kurfürſtentum abgetretten, und ſich alleine die Reichs⸗preu⸗ 
fifche und andere das Kurfuͤrſtentum nicht angehenden Sachen vorbes 
halten, fo ſtarb er doch gar den 23. December darauf und fiel alſo die 
ganze Regierungslaſt auf ihn. Das kurfuͤrſtliche Edikt, in welchem 
dieſes geſchehen, iſt viel zu ſchoͤn, als daß wir fuͤrchten ſolten, unſern 
Leſern beſchwerlich zu ſein, wenn 85 N felbiges hier in feinem ganz 

; 2 5 zen 


Dadurch handelte er doch kluͤger, als mancher Geläͤhrter, der feinem Maͤcen 
ein lateiniſches, oder wol gar griechiſches und hebräiſches Buch dedieiret, 
ſo er doch kaum deutſch verſtehet. ” 
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zen Umfange zu leſen geben.* Man ſiehet darinnen mit lebendigen Zügen 
den Chriſten, Vater und Regenten, der von der Laſt der Sorgen 
ermuͤdet Ruhe ſuchet, und von der Eitelkeit aller irdiſchen Hoheit 
uͤberzeuget, ewiger Hoheit gewis, iene gar gerne einem andern uͤberlaͤſt. 

„Von Gottes Gnaden, Wir Johann Sigismundt Marg⸗ 
„ graffe zu Brandtenburg, deß heil. Roͤm. Reiches Ertz⸗Caͤmmerer 
„ und Churfuͤrſt, in Preuſſen zu Guͤlich, Cleve, Berge, Stettin, 
„ Pommern, der Caſſuben, Wenden, auch in Schleſien, zu Croſſen 
„und Jaͤgerndorff Hertzog, Burggraffe zu Nuͤrrnbergk, Fuͤrſt zu 
„Ruͤgen, Graffe zu Marck und Ravenſperg, Herr zu Ravenſtein. 
„ Fugen allen und jeden onfern Praelaten, Graffen, Herrn, Mär 
„ then, Haupt und Amptleuthen der ſaͤmtlichen Ritterſchafft Burger? 
„ meiftern, Rathsvorwandten, Gerichten und Gemeinden, in Staͤd⸗ 
„ ten Flecken und Dörffern, vndt in Summ, allen unſern Unther⸗ 
„ thanen der Chur⸗und Marck Brandenburg, in den Landen diſſeits 
„ vnd genſeits der Oder, nechſt zu entbiethung unſers Gruſſes vnd 
„Gnaden, hiermit zu wiſſen, Daß wir ſeit der Zeit, da vns der 
„ viehl guͤtige Gott, feiner ſonderbaren Schickung, Pro videnz vnd 
„ wolgefallen nach, zu der Churfuͤrſtl. Regierung kommen, vnd ger 
„ langen laſſen; Alſtets dahin geſehen vnd getrachtet, wie wir all un⸗ 
„ fer thun und laſſen, dahin richteten, vnd anſtelleten, damit nechſt 
„ Befodderung der Goͤttlichen Ehren, ond Ausbreitung feines heili— 
„ gen werthen Nahmens: das Gemeine beſte, überall nicht allein in 
„ feinem Weſen vnd efe erhalten, ſondern auch noch zu weit beſſerem 
„ Stande, gebracht, vnd befoddert werden mochte. 

„ Vndt dieſen verhoffentlich, ruͤhmlichen Vorſatz, haben wir nun 
„ Gottlob biß ins ı2te Jahr continuiretz des Gemuts, ſolchen auch 
„ noch ferner biß ans Ende unſers Lebens veſt vnd vnzerruͤklich zu fol⸗ 
„ gen, ond allſtets vor Augen zu haben. a 
8 


— —— ää . — 
Man findet es zwar in des My li Corpore Conſtitutionum Marchicarum T. 
VI. N. LXXXVII. Sect. I. pag. 283. ſchon abgedrukt, alleine da dieſes Buch 
auſer denen Koͤnigl. und Kurfuͤrſtl. Landen ſelten zu finden, ſo wird dieſe Wie⸗ 
derholung nicht undienlich fein, zumalen fie mer beweiſet, als wenn Cernz , 
Renſchel und andere ſeines gleichen als Zeugen angefuͤret werden. 


EURO DO Ku 213 


„ Es iſt euch aber allen vnd ieden vnverborgen was Geſtalt, uns, 
„der Getrewe Gott, mit ziemlicher Beſchwerlicher Leibes Vnver⸗ 
„ moͤgenheit vor zwey Jahren, vngefehr, heimgeſuchet, vnd gezuͤch⸗ 
„ tiget: daß wir auch derſelben, vber allen angewandten fleiß, nicht 
„ hinwieder abgekommen, oder ohnig werden koͤnnen: muͤſſen auch 
„ an kuͤnfftiger Reſtitution vnd erleddigung (welches alles wir ie⸗ 
„ doch in die Hand des Allgewaltigen Gottes ſtellen) dannenher nicht 
5 wenigen Zweifel tragen, 

„ Vnd darumb fo haben wir auch nun, leichtlich zu erkennen 
„ vnd abzuſehen gehabt; daß uns zu ſchwer fallen würde, (ob ung 
„ wol Vnſer Verſtandt vndt Vernunfft, Gottlob, gantz vnd vnzer⸗ 
y ruͤttet blieben,) allen vnſern Regierungen: bevorab zu jetzigen Zei⸗ 
„ ten, da ſich alles, zu mehrerer Gefährlichkeit anlaͤſt, auch mehrerer 
„ Vngehorſam, vnd Wiederſpenſtigkeit der Vndterthanen, wieder 
„ die Obrigkeit als zu vornhin, in viele Wege, vorfpüret, vnd ver⸗ 
„ Rommen wirdt vorzu fein: nd deßwegen dahin, wie Wir vns 
„ deß groſſen Laſts in was erleichtern mochten, nothwendig Vers 
„ dacht fein muͤſſen. Nachdeme wir aber dieſes, vnd wie ihme zu 
„ helffen, mit allem Fleiſſe vberſchlagen, auch die hierzu dienliche 
„Mittel, Vns genugſam vor Augen Geſtellet vnd ponderiret: 
„ haben Wir jedoch kein beſſeres noch zutraͤglicheres befinden koͤnnen, 
„als da Wir den hochgebornen Fuͤrſten, vufern freundlichen lieben 
„ Eltern Sohne vnd Gevattern, Herrn George Wilhelmen, 
„Marggraffen zu Brandenburgk in Preuſſen, zu Guͤlich, Cleve, 
„Berge, Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden, auch in 
„ Schleſien zu Croſſen vnd Jaͤgerndorff Hertzogen Burggraffen zu 
„Mürnbergk, Fürften zu Rügen, Graffen zu der Marck und Nas 
„ venſperg, Herren zu Ravenſtein die Churfuͤrſtliche Regierung von 
„ nun an zu verwalten, vnd zu führen; mit gew e maſſen vberge⸗ 
„ ben, aufftrugen vnd ein raͤumeten. Inmaſſen dann zwiſchen vns, 
„ vnd S. Ldl. hierüber gewiſſe Compacta, vnd vergeleichungen auff⸗ 
„ gerichtet vnd getroffen worden. S. Ld. haben ſich auch mit dieſer 
„ ſchweren Laſt vnd Bürden, in Erwegung: daß wir S. Lot, biß zu 
v jetzigem deren Alter, Fuͤrſtlich, Are Ende erziehen laſſen, das 
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„ mit Wir in dergleichen Fällen wie vns jetzo zugeſtoſſen, an S. Ld. 
v den hetten vnd funden, der ons onter arme greiffen, vnd zum Theil 
„ des auffliegenden ſchweren Laſts des Regiments, entheben und ers 
„ leuchtern kondte, Bus zu Soͤhnlichen Gehorſam vnd Gefallen, 
„ vnd Landen vnd Leuthen, zum beſten auff vorhergehende, mit S. 
„ Ed. gepflogenen Handlungen beladen laſſen. 
, Den zu deme, das wir der Exempel, vieler hoher vnd in 
„ der Welt weit beruͤhmbten, Potentaten vnd Groſſer Herren, vor 
5 vns haben, von welchen dergleichen, in ihrem Alter oder zugeſtan⸗ 
„ denen Leibes Gebrechen, zu beſonderm Nutzen vnd frommen, ihrer 
„ ben Gotte vntergebenen Koͤnigreiche, Chur vnd Fuͤrſtenthuͤmer, 
„ praktieirt worden; Haben Wir auch dieſes Werk dahin ermeſſen: 
„ Daß Euch niemands hiezu lieber, oder Angenehmer fein wuͤrde 
„den deſſen Perſon, der ohne das, auff vnſern tödlichen Abfall, (der 
„ in Gottes Händen ſtehet) Ewer rechter Natuͤrlicher Erb Herre vnd 
5 Landes Fuͤrſt ſein wird. 0 
„Auch erſehen wir den Nutzen darauß, daß S. Ld. bey deren 
„ erft angehenden Fuͤrſtlichen Alter der Regierung hierdurch, vmb ſo 
„ viel mehr gewohnet wuͤrden: vnd das es S. Ed. hernacher deſto 
5 leichter ankaͤhme, die bey Führung def Regiments hauffenweiſſe 
y ſich ausſchuͤttende Moleſtien, vnd Beſchwerungen, ohne beſondern 
„ Verdruß, auszuſtehen, vnd auff ihnen zu haben. Geſtalt vns dann 
5 nicht unbekant, daß vielen Groſſen Haͤuptern, an rechter Beſtellung 
„ des Regiments, nichts alſo nachtheilig, als daß fie zu ſpat vnd lang⸗ 
„ ſam, zu Regiments Sachen angezogen werden. Es heiſt je und 
„wird von allen menſchlichen acionibus recht geredet, das jung ger 
„ wohnet, alt gethan ſei. 
„Nebenſt deme haben wir auch vnerwogen nicht gelaſſen; daß 
„ dergeſtalt, noch bey vnnſern Lebzeiten, mehr hochgedachtes vnſeres 
„ Sohnes Ldl. der Maͤngel vnd Gebrechen, fo ſich in Sachen den gan⸗ 
zen Statum des Landes oder aber die heilſame Iuſtitiam oder auch 
„das Haußhaltungs Weſen betreffende; mercken vnd verſpuͤren lieſ⸗ 
v fen, innen wuͤrden: ſolchen auch vmb fü viel ehe, vnd Ke 2 
5 908 uff⸗ 
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v Auffnehmung und Gedeyen des allgemeinen Beſten Rath vnd Huͤlf⸗ 
„ fe; vormittelſt Goͤttlichen Beyſtandes vnd ewers getrewen mitein⸗ 
„ rathens ſchaffen vnd an die Hand bringen koͤndten. a 

v Damit ihr nun insgeſambt, vnd ein jedweder inſonderheit, deſ⸗ 
55 fen verſtandiget wurdet: Euch auch hiernach zu achten hattet, So 
» haben wir euch ſolches gantzen Verlauffs, vormittelſt dieſes Vnſe⸗ 
5 kes, auff fon hren Vnſern geheiß, publicirten edicts gnediger 
„„ Wolmeinung ndigen wollen. Vnd ergehet darauff ferners 
„ vnſer befehlich, hiermit an Euch, deß Ihr hochgenandes vnſeres 
„ freundlichen lieben Eltern Sohnes, Herren George Wilhelmens 
„ Marggraffens zu Brandenburgk ze. ꝛc. ꝛc. Ld. vor den, der Euch von 
5 Gott vnd Vns zum Regenten vorgeſatzt, erkennet vnd haltet: S. 
5 Ed. allen gebürenden reſpect vnd vnterthaͤnigſte ehrerbietung erwei⸗ 
„ ſet; auch S. Ld. geboten vnd Verboten vnterthaͤnigſt pariret vnd 
„ gehorſahmet. Dahingegen ſollen vnd werden ſich S. Ld. ewer in 
„ ewren Obtiegen vnd noͤthen, auff beſchehenes gebuͤhrendes fuͤrtra⸗ 
„ gen, mit allem Ernſte vndt Eyffer alſo, wie es billig, gleich, vnd 
„Recht fein wird, annehmen; vnd Euch gnaͤdigſte Handbiethung wie⸗ 
„ berfahren: fo auch ihnen nichts lieber vnd angelegener fein laffen, 
„als dem Vaterlande nuͤtzlich und wohl vorzuſtehen, vnd populi ſa- 
y lutem überall pro lege ſuprema zu halten. 

„ Vnſer aber begehren wir, bey ſolcher Beſchaffenheit vnd Zuſtande, 
„alles Anlauffens, jedoch alſo: daß vns die Authoritæt vnd das Anſe⸗ 
5 hen, welches uns als dem Churfuͤrſten vnd Herren Vattern, biß auf 
„die Zeit Vnſers ſeligen hinſcheidens, auß dieſer Welt, eignet, vnd ei⸗ 
„ nen Weg wie den andern gebuͤhret: gantz vnd vnzerruͤtet vorbleibe: zu 
„ entübrigen. Denn darumb vnd damit wir auf die Reichs⸗Preuſiſche, 
y vnd andere dieſes Churfuͤrſtenthumb nicht angehende Sachen, deſto 
55 mehr ein Aug ſchlagen koͤndten: iſt diß gantze Werck angefangen. 
„ Vnd ſolchem allen nun nach, ruffen wir die Goͤttl. Maieftät hertzlich 
5 vnd inbruͤnſtig an, daß dieſes alles Ihme, dem allein wahren Gott 
„ im Himmel droben zu ehren: Vns, unſers freundtlichen lieben Eltern 
„ Sohnes Ld. vnd der Herrſchafft zu Brandenburgk zu Ruhm, preiß 
v vnd ehren: Landen vnd Leuthen aber, zu guten gewuͤnſchten W 

Ex⸗ 
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„Erleichterung, der diß annoch auff ihnen hafftenden Landesbeſchwer⸗ 
„» den vnd ſonſten zu allen Auffnehmen, gedeyen, Wachsthumb vnd 
» Profperitet gereichen vnd hinauslauffen möge. 

» Die Göttliche Allmacht, wolle ſolchen vnſern Vaͤterlichen, vnd 
„vor Vnſers Sohnes Ld. auch Landt vnd Leuthe gegen der Goͤttli⸗ 
» chen Maieſtaͤt eingewandten Wunſch, gnediglich erhoren, genehm 
„ halten vnd bekraͤfftigen auch was Sen nadpermang ‚ mildig 
5 vnd reichlich hinzu thun. Ne 

„ Uhrkundlich haben Wir vor diß Vnſer Edict vnſer Secret auff⸗ 
„ zutrucken, Wollwiſſender Dinge anbefohlen. Geſchehen vnd geben 
„ zu Coͤlln an der Spree, am zwolfften Tage des Monats Novembris 
„ im Jahre nach der Geburth Chriſti 1619. 

So gute Hofnung man ſich übrigens von dieſem Kurfuͤrſten mach: 
te“ fo war doch feine Regierung unter allen die ungluͤklichſte. Denn 
ſie fiel in die traurigen Zeiten des leidigen dreiſigiaͤrigen Krieges, in 
welchen alle Plagen, die ein Land nur immer treffen koͤnnen, die ar⸗ 
me Mark befielen. Die Haupturfache derſelben ſol das alzugroſe Vers 
trauen geweſen ſein, welches der leichtglaubige Churfuͤrſt auf ſeinen 
Staatsrath den Graven Adam von Schwarzenberg geſezet, der 
doch ſtets auf kaiſerlicher Seite war und mit dem Ruin des Kurfuͤr⸗ 
ſten und ſeiner Staaten, alleine ſich und ſein Haus zu erheben und zu 
bereichern ſuchte. Hierauf fol ſchon der lehniniſche Mönch, Bruder 
Serman in ſeiner vorgegebenen Weiſſagung gezielet haben. 
Dum nimium credit, 
> Miferum pecus lupus edit.“ 

Indeme er zu leichtglaubig iſt, verzehret der Wolf die 

arme Seerde. a 


* S. Bruder Zermanns, eines Mönchen aus dem Kloſter Lehnin, der um 
das Jahr 1300 ſoll gelebt haben, vorgegebene Weiſſagung von den zu⸗ 
kuͤnfftigen Begebenheiten der Mark Brandenburg und der Regenten dieſes 
Kurfuͤrſtentums, inſonderheit aus dem Stamm der Burggrafen von Ruͤrn⸗ 
berg. Berlin 1746. 8. die 78ſte Anmerk. 233. Seite. 5 
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Munzbeluſtigungen, 


Acht und zwanzigſte Woche. Montags den 10. Julius, 1769. 


Eine kleine ovale Schauminze Markgrav Joachim Ernſts zu 
Brandenburganſpach , mit deſſen Gemalin Sophia, einer gebor⸗ 
nen Graͤvin von Solms, ohne Zweifel zum Gedächtnis ihrer 


0 


ermaͤlung gepraͤget. 
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Beſchreibung derſelben. 


S ie Hauptſeite ſtelet des Markgraven Bruſtbild, vor ſich ſehend, 
in kurzen fliegenden Haren, mit einem kleinen Knebel un 
Spizbarte vor. Um den Hals trägt er einen ſpizenen oder gezakten 
Kragen, und über dem Harniſch zeiget ſich etwas von einem Gewande. 
Die Umſchrift iſt: IOACH.imus ERN.eftus D. ei G.ratia MAR. 
CHIO BRANDENBVR:genſis. d. i. Joachim Ernſt von Got⸗ 
tes Gnaden Markgrav zu Brandenburg. f 
Die Rukſeite zeiget das Bruſtbild von deſſen Gemalin, in vollem 
Geſichte. Selbige praͤſentiret ſich, in einem zierlichen und mit Juwe⸗ 
len beſtekten Harpuz, um den Hals hat fie einen breiten gekroͤſelten 
und an den Enden geſpizten Kragen. Oben am Kleide ſiehet man gleich» 
fals eine kragenfoͤrmige und mit Spizen bebraͤmte Einfaſſung an wel⸗ 
Zweites Jar. Ee cher 
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cher forne auf der Bruſt einige Kleinode angebracht ſind. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: SOPHIA. D. ei C. ratia MARCH.ionilfı BRAN BEB. ur- 
gica COM. itiſſa SoLM.enſis. d. i. Sophia von Gottes Gnaden 
Markgraͤvin zu Brandenburg, Graͤbin zu Solms. Das Original 
befindet ſich im hochfuͤrſtl. Muͤnzkabinet zu Anſpach, iſt von Silber, 
ſtark verguldet und wiegt 1. Loth 2. Quint. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Der gelaͤhrte Herr Verfertiger der im Jar 1737. herausgegebe⸗ 
nen brandenburgiſchen Merkwürdigkeiten ' giebt dieſe kleine Schau 
münze mit allem Rechte für eine Bermälungsmünze der auf felbiger 
ſich zeigenden fuͤrſtlichen Perſonen aus. Denn beſtimt gleich ihr Al— 
ter keine Jarzal; ſo gibt doch die iugendliche Geſichtsbildung beider Per⸗ 
ſonen ſchon genugſam zu erkennen, daß ihr Daſein die Vermaͤlung der⸗ 
ſelben, veranlaſſet haben moͤge. 

Es iſt dieſe Vermaͤlung eine der merkwuͤrdigſten und praͤchtigſten, 
welche iemals volzogen worden, und ſie gibt, wenn wir die Hoheit der 
dabei gegenwaͤrtig geweſenen Perſonen ausnemen, derienigen nichts 
nach, welche wir in naͤchſtvorhergehenden 25. und 26ten Wochen bes 
ſchrieben. Wir doͤrfen ſie alſo um ſo weniger mit Stilleſchweigen uͤber⸗ 
gehen, da uns ein paar eben nicht ſo gemeine Muͤnzen, ſie auf ein paar 
Boͤgen abzuhandeln Gelegenheit geben. 

Nachdeme Markgrav Joachim Ernſt bereits neun Jare mit 
vielem Rume regieret und in dem zoften Jare feines Alters ſtunde, fü 
wuͤnſchten alle treue Diener und Unterthanen billig nichts mereres als 
daß ſelbiger einmal an eine Vermaͤlung gedenken, und die mit ihm 


ſich 


* Ihr ganzer Titel iſt: brandenhurgiſche Merkwürdigkeiten, oder Samlung 
verſchiedener Nachrichten, wodurch inſonderheit die Geſchichte des Durchleuch⸗ 
tigſten Hauſes Brandenburg Onotzbach erläutert, und mit roͤnzen, Eigil⸗ 
len und andern noch ungedeukten Urkunden beſtaͤrcket werden. Sie verdienen 
alles das Lob, welches ihnen Herr Rüster in der brandenburgiſchen hiſtori⸗ 
ſchen Bibliothek V. B. IL Abſchn. XXXV. Kap. 624. Seite beileget, und 
iſt nicht s dabei zu bedauren, als daß fie mit dem vierten Stuͤk ſchon wider ein 
Ende genommen. 8 g 
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ſich erſt angefangene neue fraͤnkiſche Linie fortzupflanzen ſuchen mögte, 
Was konte dahero ſelbigen angenemers ſein, als die frohe Nachricht, 
daß der Markgrab unvermutet ein ‘Bräutigam worden. 1 

Es geſchahe ſolches auf der im Jare 1612. zu Frankfurt am Main, 
vorgeweſenen roͤmiſchen Koͤnigswal und Krönung dahin ſich der Mark⸗ 
grav aus wigtigen Urſachen verfügte. * Hier erblikte er unter andern, 
in groſer Anzal ſich daſelbſt eingefundenen hohen Fremden, auch die 
ſchoͤne Graͤbin Zophia von Solms und wurde durch deren vorzuͤgli⸗ 
che Leibes und Gemuͤtseigenſchaften dermaſſen eingenommen, daß er 
wuͤnſchte ſelbige zu ſeiner kuͤnftigen Gemalin zu haben. 

Es war ſelbige ſchon damals ein Vater und mutterloſer Weiſe. 
Denn ihr Herr Vater Grav Johan Georg von Solmslich, war bereits 
12. Jare zuvor naͤmlich den 19. Aug. 1600. zu Laubach, die Frau 
Mutter aber Namens Margarethe, eine geborne von Schoͤnburg 
Glauchau und Waldenburg und Witwe Grav Wilhelms von Son- 
ſtein, den 10, Junius 1606, mit Hinterlaſſung einer zalreichen Nach⸗ 
kommenſchaft von Söhnen und Töchtern, verfchieden. _ * 

Gleichwie nun aber die goͤttliche Fuͤrſehung an dergleichen Perſo⸗ 
nen ſich beſonders zeiget und ſie beſſer verſorget, als alle vaͤterliche und 
muͤtterliche Sorgfalt ſolches zu thun vermag; alſo war denn auch die⸗ 
fe Graͤvin vor vielen andern, zu einer gluͤklichen Stammutter des hoch⸗ 
fuͤrſtlich brandenburgonolzbachiſchen Hauſes beſtimt. 5 

Ee 2 Marg⸗ 

* Wie herlich der Markgrav daſelbſt eingezogen, iſt aus einem beſonders ges 
drukten Bogen zu erſehen, deſſen Titel: Furier vnd Jutterzettel, des durch⸗ 
lauchtigſten, Bochgebornen Fürſten vnd Herren, Herren Johann Sir 
gismnunden, Warggraffen zu brandenburg, des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Ertzeaͤmmeren vnd Churfuͤrſten in Preuffen ze. Item Ihrer Chuͤrf. 
Gn. Marggraff Georg Wilhelms, ihrer Cburf. Gn. Jungen Zerrn Hoff. 
ſtatt, Sampt des auch Durchlauchtigen, Hochgebornen Fuͤrſten vnd 
Herrn, Herrn Joachim Ernſt Marggraffen zu Brandenburg ze. ꝛc. Hoffe 
ſtatt, wie dieſelbe ſampt den Ihrigen anſehnlichen Comitat, nach dem 
Wahltag zur Xoͤniglichen Kroͤnung eingeritten vnd erſchienen. 4to 1612. 
Aus ſelbigen erkennet man, daß der Markgrav alleine auſer feiner Kanzleiund 

Bedienung gegen dreiſig Perſonen aus fuͤrſtlich, graͤvlich und adelichen Ges 
ſchlechte, und bei 200, Pferde in feinem Gefolge gehabt. . 
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Markgrav Joachim Ernſt entdekte feine zaͤrtliche Neigung, dem 
Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt, mit welchem er ſchon lange Zeit zus 
vor in ſehr vertrauter Freundſchaft lebte, und dieſer brachte denn auch 
durch feine Unterhandlungen ſowol mit der iungen Graͤvin ſelbſt, als ih⸗ 
ren beiden Brüdern Namens Friederich und Heinrich Wilhelm Gra⸗ 
ven von Solmsroͤdelheim und Sonnewald, das Werk gluͤklich zu Stande. 

Daß eine blos zaͤrtliche Neigung, und reine Liebe, mit Beiſeite⸗ 
ſezung aller andern Staatsabſichten, welche öfters die Urſachen des 
Misvergnuͤgens ſo vieler Ehen der Hohen, da ſie mer aus Zwang als 
aus Liebe geſchehen, die Triebfedern zu dieſer Vermaͤlung geweſen, 
iſt ſchon aus folgenden weſentlichen Auszug der Heiratsabrede genug⸗ 
ſam zu erſehen: 


Von Gottes Gnaden Wir Joachim Ernſt MWarggraff zu Brandenburg inn 
Preußen, zu Stetin, Pommern, der Caßuben vnnd Wenden, auch inn Schles 
Bien zu Croßen vnnd Jegerndorff Hertzog, Burggraff zu Nuͤrmberg, vnnd 

ft zu Ruegen, mit Beyſtannd des Sochgebornen Sürften vnnßers freundi⸗ 

en lieben Vettern, Bruders vnd Geuatters, Herrn Chriſtians, Fuͤrſtens 
zu Anhalt, grauen zu Ascanien Herrn zu Bernburg vnd Zerbft.2c, Dann Wir 
Friederich, vnnd Heinrich Wilhelm Grauen zu Solms, Muͤntzenberg, Wilden⸗ 
fels vnnd Sonnenwaldt wegen der Wolgebornen, vnſerer freundtlichen lie⸗ 
ben Schweſter Frewlein Sophien, geborner Graͤvin zu Solms, Muͤnntzen⸗ 
berg, Wildenfels vnd Sonnenwaldt ꝛc. 


Bekennen hiemit vnnd thun Runde offenntlich mit dieſem Brieff, daß 
Wir fuͤrnemblich Gott zu Lob vnnd Ehren vnnd zu mehrer Befuͤr derung gu, 
ter Verwandinus, auch aufnehmen gedeihen vnd Wolfahrt vnſerer Chur, 
Fuürſtlichen vnnd graͤflichen Haun er, auch vnnſer aller ſeits Lannd vnnd Keutb, 
zwiſchen vnns Marggraff Joachim Ernſten ꝛc. vnnd wolgedachter Vierer 
Schweſter Srewiein Sophien vnns einer Ehelichen Dermäblung vnnd Sey⸗ 
rath vereiniget vnd verglichen haben, vereinigen vnnd vergleichen vnns auch 
ſulcher biemit vnnd in Crafft diß, alſo: Daß Wir Marggraff Joachim Ernſt 
vorwolgedacht Fraͤwlein Sophia zu der Ebe nemen, vnnd ſolch Ehegeluͤbd 
alhir inn vnßerm Hofflager zu Onoltzbach vff nechſt Ruͤnfftigen vierdten Okto. 
bris dieſes innſtehenden Sechzebenbundert vnnd zwoͤlfften Jars, A hriſtlichem 
Gebrauch nach, mit gewohnlichen Ceremonien und Beylager vollziehen ſollen 
vnd wollen: Vnd i hierauf ferners abgeredt vnnd bewilligt, Demnach wir 
Marggraff Joachim Ernſt ꝛc. zu vnßerer Vertrautin vnnd Koͤnfftigen Gemah⸗ 
lin weder Gellt noch Gut begeren, Sonder allein Lieb, Ehr vnnd Sreundt, 


ſchafft 
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ſuchen, ſo haben Wir vnnßerm Schwaͤgern heimgeſezt vnnd freygeſtellt 
was Sie derſelben aus bräderlicher Trew mitgeben, vnnd zur Außfertigung 
gegen einem gewoͤhnlichen⸗ vnnd im auß Solms herkommenen Verzig, darein 
Wir Marggraff Joachim Ernſt Se. zu cowfentiven erbietig, reichen wollen, 
welches Ihre Ebdl. Ihres gefallens Selbſt anlegen, oder durch wolgedacht, 
Ihre Bruͤder Ihr verſichern laßen mögen zc. ꝛc. EN 
Deſſen zu Vrkunndt find dißer Heyrats Brieff zween gleiches lauts vers 
fecttiget, mit vnnßeren vnnd hochgedachtes Herrn Zuͤrſt Chriſtians von Ans 
halt ꝛc. Dann auch vnnſer Marggraff Joachim Ernſts ze. freundtlicher ges 
liebter Bruder, Serrn Georg Albrechten, vnnd Berrn Siegmunden beedar 
Marggraven zu Brandenburg Inn Preußen ze. eigen Handen vnterſchriben, 
vnnd anhangenden Secreten befigelt, vnnd Jedem theil einer zugeſtellt. Ber 
ſchehen vnd geben zu Onolzbach, Sambſtags vor Bartholomaej den zween 
vnnd zweintzigiſten Augufi im thauſennd Sechshundert vnnd zwoͤlfften Jahr. 


Joachim Ernſt Mpr. Chriſtian 8. zu Anhalt. 
Sigißmunndt Marggraff zu Sriederich G. J. Solms Mpr 
Branndemburg Mpr. Heinrich Wilhelm Graue zu Solms pp. 


Bald nach geſchehenen Beilager, naͤmlich ſchon den 16. Oktober 
wurde die fürftlihe Braut auch wegen ihres Wittums in Sicherheit 
geſezet, und felbiger Schloß, Stadt und Amt Roth imgleichen Schloß 
und Amt Stauf und Landek hierzu angewieſen und verſchrieben. 

Wie praͤchtig dieſes Bellager volzogen worden, und welche be⸗ 
ſondere Solennitaͤten hierbei vorgegangen davon wird folgender Bo⸗ 
gen Nachricht geben, wir zeigen nur noch auf dieſem die zalreichen hohen 
Gaͤſte an, welche durch ihre Gegenwart den Glanz deſſelbigen 
vermeret. Man findet ein Verzeichnis derſelben auf folgendem zu 
Onolzbach 1612 in stv gedrukten und 3. Bogen ſtarken Furierzettul 
aller hohen anwefenden Chur-Fuͤrſten, Graffen, Seren vnd 
Adels Perſonen vnd der abiwefenden Chur⸗Fuͤrſten vnd Staͤdte 

Geſandte. Bey des Durchleuchtigen, Sochgebornen Fuͤrſten 
vnd Herrn, Herrn Joachim Erneſten Marggraffen zu Branden⸗ 
burg ic, Beylager, mit dem Hoch- vnd Wolgebornen Fraͤwlein, 
Sraͤwlen Sophia Graͤffin zu Solms ꝛc. So allhier zu Onoltz⸗ 
bach gehalten den 4. Octobris M. DC. XII. 
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Es waren noch Anzeige deffelben gegenwärtig : 
1.) In Begleitung der fuͤrſtlichen Braut. 
Grav Friderich zu Solms, mit feiner Gemalin, 
Grav Ernſt zu Solms, mit feiner Gemalin. 
Grav Hanns Georg, zu Solms. 
Grav Philips zu Solms. 
Gray von Eiſenberg. 
8 Eine fürftliche Wittib zu Laubach. 
Dieſe . 0 fuͤrſtliche Braut zu Onolzbach mit 138. Perſonen und 
122. Pferden ein. 
2.) Ben Georg Albrecht zu Brandenburg mit 56, Perſonen und 
51. er en. 4 
3.) Landgrav Moriz zu Heffenmit feiner Gemalin Juliana und Fraͤw⸗ 
lein Eliſabeth. mit 229. Perſonen und 262. Pferden. 
3.) Landgrav Otto zu Heſſen, poſtulirter Adminiſtrator zu Hirſchfeld 
mit 32. Perſonen und 37. Pferden. 
4.) Landgrav Ludwig von Heſſen, mit feiner Gemalin und zwei Toͤcht⸗ 
ern. mit 102. Perſonen und 91. Pferden. 185 
5.) Landgrav Friderich zu Heſſen, mit 21. Perſonen und 27. Pferden. 
6.) Herzog Julius Friederich zu Wuͤrtemberg, mit 154. Perſonen 
und 159. Pferden. a 
7.) Markgrav Georg Friderich zu Baden, in Begleitung dreier 
Reingraven, mit 214. Perſonen und 209. Pferden. g 
8.) Fuͤrſt Chriſtian zu Anhalt, imgleichen Fuͤrſt Raſimir und Chris. 
ſtian der iingere, zu Anhalt mit 97. Perſonen und 84. Pferden. 
9.) Grav Ludwig Eberharr zu Oettingen, mit ſeiner Gemalin und 
zwei Fraͤulein mit so. Perſonen * und 42. Pferden. 
10.) Grad Gunther zu Schwarzburg mit 4. Perſonen und 20. Pfer⸗ 
den. 
11.) Grab Gottfried von Kaſtell mit 14. Perſonen und 14. Pferden. 
12.) Jo- 


JJ ͤ 0 ͤ ET 
Unter dieſen waren insbeſondere aylff Muſicanten vnd drey Trummeter, 

fo bei der Hochzeit gute Dienſte thaten, da von allen Orten her noch ders 
gleichen verſchrieben waren. 
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12.) Johan Börg Wildt vnd Rayngraff, mit 17. Perſonen und 22. 
Pferden. 

13.) ra verwittibte Reingraffin, mit 16. Perſonen und 16. 
Pferden. 5 

14.) Hans Albrecht von Wolfſtein, mit 10. Perſonen und 12. Pferden. 

Hierzu kamen noch die von ſehr vielen Staͤnden und Staͤdten abge⸗ 
fertigte Geſandten, als: 5 

1.) Im Namen des Kaiſers, Adam der Juͤnger, Herr von Wal— 

ſtein vnd Labaſitz, mit 2. Söhnen, zuſamen 51. Perſonen * und 
36. Pferden. j 

2.) Im Namen Kurfuͤrſts Johan Georgs von Sachſen, Grav Phi⸗ 
lips Ernſt, zu Manßfeld, mit 17. Perſonen und 13. Pferden. 

3.) Im Namen Pfalzgrav Philipp Ludwigs bei Rhein, ein Freiherr 
von Herbersdorf mit 10. Perſonen und 10. Pferden. 

4.) Im Namen des poſtulirten Erzbiſchofs Chriſtian Wilhelms zu 
Magdeburg, Hieronimus von Wuſtenhofen, heiſt auch ander⸗ 
waͤrts von Wüſtenhaun Stallmeiſter zu Halle. 

5.) Im Namen Biſchofs Julius von Würzburg, Vaͤltin Echter 
von Meſpelbrunn, mit 7. Perſonen und 7. Pferden. 5 

6.) Im Namen der alten Frau Gravin von Naſſau und des Gros⸗ 
hofmeiſters zu Heydelberg Grav Albrechts von Solms, Grab 
ere Caſimir zu Ortenburg, mit 15. Perſonen und 13. 
Pferden. 

7.) Im Namen des fraͤnkiſchen Kreiſes. Albrecht Chriſtoph von Ro⸗ 
ſemberg, mit 22. Perſonen und 22. Pferden. 

8.) Im Namen der Stadt Nürnberg, Wolf Löffelholz und Chris 
ſtoph Sührer, mit 9. Perſonen und 8. Pferden. 

10.) Im Namen der Stadt Ulm, Hans Roth, geheimerrath und 
Pfleger und Eitel Eberhard Beſſerer, Pfleger und Stadtrichter 
mit 8. Perſonen und 12. Pferden. Dergleichen geſchahe auch 

11.) von Moͤrdlingen 

12.) von Rotenburg 


13.) 
Unter diefen waren gleichfals 5. Muſicanten. 
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13.) von Schwaͤbiſchhall. Erik 

14.) Windsheim, 

15.) Weiſſenburg und N 

16.) Schweinfurt. f 15 
Obgleich die Ritterſchaft der 6. Orte in Franken, Bernhard von 

Sutten auf voͤrdern Frankenberg, Albrecht Chriſtoph von Roſenberg 

zu Waldmanshofen, Wolf Andreas Stiebern zu Emert, und Hans 

Sebaſtian von Rorbenban, insbeſondere abordnete, ſo waren doch 

auſer felbigen noch eine ſehr groſe Menge von Adelichen da, welche 

theils in der Suite der hohen fürfklichen und graͤvlichen Perſonen ſich 

befanden, theils beſonders eingeladen worden. Wie denn ſaͤmtliche 

fuͤrſtlich onolzbachiſche Lehenleute beſonders beſchrieben wurden, ſich 

zu beſtimter Zeit zu Onolzbach dinzufinden. a 


Da der Pferde 2606. waren, davon täglich für 2070. aus der 
hochfuͤrſtl. Stallſchrelberei zu Anſpach Futter abgegeben wurde, die 
uͤbrigen aber, welche daſelbſt nicht untergebracht werden konten, nach 
Leutershauſen und einige andere nahe Orte verleget werden muſten, 
ſo iſt leicht zu vermuten daß der Perſonen auch nicht weniger geweſen, wel⸗ 
ches auch aus der ſtarken Konſumtion genugſam erhellet, davon im 
kuͤuftigen Bogen eine Lifte zum Beweis dienen fol, 


kai Der Mr | 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Neun und zwanzigſte Woche. Montags den 7. Julius, 1769. 
— . ñ̃—ö—ñ — nennen m ernennen 


Noch eine kleine ovale Denkmuͤnze Markgrav Joachim Ernſts 
von Anſpach, mit der ſolmſiſchen Graͤyin Sophie, auch An⸗ 
zeige des Jares und Vermaͤlungstages. 


Beſchreibung derfelben. 


$ li Hauptſeite ſtellet des Markgraven Bruſtbild von der rechten 
Seite, mit kurzen herabhangenden und am Ende gekraußten 
Haren, auch einem kleinen Knebel und Kinbart vor. Er iſt mit einem 
Harniſch angethan, um welchen ein Gewand (hat wol auch das Anſe⸗ 
hen einer Feldbinde) geworfen, und traͤgt um den Hals einen groſen 
mit Spizen bebraͤmten Kragen. Die Umſchrift iſt: D. ei G.ratialO- 
ACH. imus ERNES. tus MAR CH. io BRAND. enburgi PRVS. ſiae 
d. i. Von Gottes Gnaden, Joachim Ernſt, Markgrav zu Bran⸗ 
denburg in Preuſen. Unter der Schulter ſtehet O M. als die erſten 
Namensbuchſtaben des nuͤrnbergiſchen Medaillers Chriſtian Malers. 
Die Rukſeite hat folgende deutſche, ſehr uͤbel abgeſezte und ge, 
machte Aufſchrift in 10. Zeilen, mit lateiniſchen Littern: ZVR GED- 
aechtnis DES FVRSTLICHEN BEVLAGERS MIT FR aeulein 
SOPHIA ELISABETH GEB.orner GRAFIN VON SOLMS GE. 
Zweites Jar. Ff HAL 
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HAL.ten ZV ONOLZBACH DEN 4 OETOER (October) 
A. 1612. 
Das vor unfern Augen liegende ſilberne Original wieget 12 Quint 
* Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Die Maleriſche Kunſt, hat ſich ſowol auf dieſer, als der auf vori⸗ 
gem Bogen vorgeſtelten Muͤnze, welche ohne Zweifel gleichen Urheber 
hat, ſehr ſchlecht bewieſen, und wir koͤnnen nicht anders urteilen, als 
daß dieienigen, welche von ſelbiger geſchrieben, ihnen nichts anders als 
aus Scherz einige Zierlichkeit und Schönheit beigeleget, da fie ſelbige gar 
nicht verdienen und der erſte Anblik ſchon Feler und Mängel genug ent⸗ 
dekket. Se verewigen fie doch eine Handlung, welche ein in 
merwaͤrendes Andenken verdienet, und um mer als einer Urſache wil— 
len ſich vorzuͤglich machet. 5 ö 

Mit welchem Grunde der Verfertiger dieſer Münze, der fuͤrſtlichen 
Braut auſer dem Namen Sophia, noch den Namen liſabeth beilegen 
koͤnnen, iſt uns nicht bekant, und gehöret ohne Zweifel, zu den merern 
genealogiſch und hiſtoriſchen Felern, welche wir auf den maleriſchen 
Münzen antrefen, Auch in ihrem gedrukten Ehren und Leichen Ge, 
daͤchtnis hat ſie nur den einigen Namen Sophia, ob wir gleich nicht 
unangezeigt laſſen wollen, daß wir in einer geſchriebenen Ahnentafel 
von ſelbiger auch den Namen Sophia Margaretha finden. 

Der auf unſrer Münze angezeigte vierte Oktober des 161 2ten Ja⸗ 
res war wuͤrklich der Tag an welchem, nach der bereits im vorigem 
Bogen angezeigten Heiratsabrede, die feierliche Vermaͤlung Mark⸗ 
grad Joachim Ernſt zu Brandenburg mit der ſolmſiſchen Graͤvin 
Sophia vor ſich gieng. 

Wir haben aufer unfrer Münze hiervon noch ein gedruktes Denk⸗ 
mal / welches um fo mer verdienet angefüret zu werden, da hieraus 
noch ein und anderer unbekanter Umſtand, der doch zur Sache gehöret, 
ſich erlaͤutert. Es hat den Titel: 

zwo Chriſtliche Predigten, bey dem Sürftlichen vnd Bräffs 
lichen Beylagern zu Onoltzbach, Einſten deß Durchleuchtigen, 
Sochgebornen Suͤrſten vnd errn, Serrn, Joachim Ernſt, wo 

graf⸗ 


zur DD u 227 


graffen zu Brandenburg in Preuſſen, zu Stetin ꝛc. ꝛc. Sertzogen 
26, Mit dem Sochwolgebornen Fraͤwlein Fraͤwlein Sophia, Graͤ⸗ 
fin zu Solms, Müntzenberg, Wildenfelß vnnd Zonnenwaldt: 
Und dann deß Sochwolgebornen Serrn, Herrn Heinrich Wilhelm, 
Graffen zu Solms, Müntzenberg ꝛc. ꝛc. Wit deß auch Soch⸗ 
wolgebornen Zeren, Serrn, Wilhelms, Graffen zu Maͤnßfeldt, 
vnd Edlen Seren zu Heldrungen, Fuͤrſtl: Srandenb: Obermar⸗ 
ſchalck vnd geheimſten Raths zu Onoltzbach Tochter vnd Fraw⸗ 
lein, Sophia Dorothea, ge. Sampt zweyen Sermonen, vor der Co- 
pulation den 4. J. vnd 6. October deß 1612. Jars, gehalten durch 
M. Johann Meelfubrern, Abt im Cloſter Sailsbronn. Onolzb. 4fo 
73. Bogen. 

Sämtliche Reden find über den Text 1. Korinth. VII. 29. gehal⸗ 
ten, und ſiehet man ſowol aus ſelbigen als den beigefügten Gebeten 
daß man bei allen aͤuſſerlichen und irdiſchen Freuden, gleichwol auch 
Gottes nicht vergeſſen, und noch immer mit gutem Grunde geglaubet, 
daß eine chriſtliche Ehe mit andaͤchtiger Betrachtung ſeines Wortes und 
Gebet angefangen werden muͤſe, wen ſie gluͤklich und geſeegnet ſein ſolle. 

Man ſiehet aber auch, daß mit dieſem fuͤrſtlichen Beilager zugleich 
noch ein anderes gehalten, und eine iunge Graͤbin von Mansfeld, de⸗ 
ren Vater an dem anſpachiſchen Hofe in wigtigen Dienſten und be⸗ 
fondern Gnaden geſtanden, mit Grad Seinrich Wilhelmen von 
Solms, als der fuͤrſtlichen Braut iuͤngern Bruder vermaͤlet worden, 
davon wir ſonſt anderwaͤrts nichts finden. 

Es iſt leicht zu erachten, daß es bei einer ſo hohen und zalreichen 
Merſamlung auch an anſtaͤndigen und fürftlichen Ergoͤzlichkeiten nicht 
werde gefelet haben. Wir gehen verſchiedene derſelben von geringerer 

Wigtigkeit voruͤber, und rechnen iezt nur insbeſondere hieher die dabel 
vorgegangene Widerauflebung der ehemaligen, zwar gefaͤrlichen aber 
gleichwol zur Uebung in rittermaͤſigen Thaten ſehr naͤzlichen Thurnier⸗ 
ſpiele * und die Anordnung eines feierlichen Ringelrennens. 

Ff 2 Es 
7 Man halt ins gemein dafür, daß dieſe Art der bei den Irlechen ſchön in den 


Ateſten Zeiten üblich geweſenen Ritterſpiele, ihren Anfang erſt zu . 
ai⸗ 
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Es wurde dieſes Roßthurnier in dem fuͤrſtlichen Hofgarten zu 
Onolzvach auf das praͤchtigſte gehalten, und nach Gewonheit, das 
wegen der dabei zu beobachten vorgeſchriebenen Geſaͤze, verfaßte ſo ger 
nannte Cartel nicht nur unter Trompeten und Paukenſchall zuvor zu ie⸗ 
dermanns Wiſſenſchaft bekant gemachet, ſondern auch an verſchiede⸗ 
nen Orten oͤfentlich angeſchlagen. Es iſt beſonders gedrukt ' und bez 
ſtehet auſer der Bekantmachung oder Eingange aus 25. Artikeln, nach 
welchen die Turnirer ſich zu richten hatten und beſtimmt am Ende die 
Danke oder Prämien, welche einem ieden nach der Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes ruͤmlichen Verhaltens zuerkant werden ſolten. Es traten bei ſelbi⸗ 
gem folgende fuͤrſtliche, graͤbliche und rittermaͤſige Perſonen auf, fo 
Spieſe miteinander gebrochen. Naͤmlich: 


1.) Mark⸗ 5 


Kaiſers Seinrichs der Voglers in Deutſchland genommen. Es hat aber 
der ehemalige beruͤmte Profeſſor zu Jena D. Schubart, in Differt. de ludis 
equeſtribus ſehr gruͤndlich dargethan, daß ſelbige ſchon viele Jare vorher, 
und zwar nach den Zeugnis Nithardi, eines Enkels Karls des Groſen in ſei⸗ 
ner Abhandlung de diſſenſionibus filiorum Ludovici Pil, ab anno 812. ad 
an. 843. unter der Regierung Ludovici Germanici bekant geweſen, dergleis 
chen auch zu ſeiner Zeit zu Worms auf eine ſehr ſolenne Weiſe gehalten wor⸗ 
den ſeie. Sie ſollen zwar durch Kaiſer Max. 1. auf dem 1495. zu Worms 
publieirten Landfrieden abgeſtellet und verbotten worden ſein. Alleine bemeld⸗ 
ter Schubert zeiget zugleich, daß man zu allen Zeiten gewuͤnſchet, daß ſelbi⸗ 
ge als eine müzliche Uebung der Nitterfchaft, widerum moͤgten hergeſtellet 
werden. Daß dieſes damals auch einiger Maſſen geſchehen, bezeugen nicht 
alleine dieſe hier auf eine ganz aͤnliche Weiſe zu Anſpach angeſtelten Thurni⸗ 
ze, fondern noch merere, welche um felbige Zeit an verſchiedenen Höfen 
Deutſchlands gehalten worden. Beſonders war Markgrav Joachim Ernſt 
als ein bekanter Kriegsheld, ein Freund von dergleichen ritterlichen Uebun⸗ 
gen und beſuchte ſelbige fleiſig. Wie praͤchtig ſolcher unter andern auf dem 
gleich im folgenden Jare 1619. zu Heidelberg angeſtelten Thurnier erſchienen, 
davon hat man eine beſonders gedrufte Beſchreibung, von welcher ein Aus⸗ 
zug in der ſchon belobten brandenburgiſchen Merkwürdigkeiten II. Stuͤk. 
39. u. f. Seite zu finden. er 

* CARTEL, zum freyen Roß⸗Thurnier, gedruckt zu Onoltzbach durch 
Paulum Boͤhem. MDC. XII. b f Ae 


KE DD u 229 


1.) Markorav Joachim Ernſt, brach mit Morizen von Criechingen, 

2.) 2 Julius Sriederich zu Wuͤrtemberg, mit Sebaſtian Schar 
belizky. 1 

3.) Markgrav Georg Friederich zu Baden, mit Georgen von Sles 
kenſtein. 4 

4.) Fuͤrſt Chriſtian zu Anhalt, mit Johan von Ramin, 

5.) Grab Friederich von Solms, mit Balthaſar Jakob von Schlam⸗ 
mersdorf. 2 

6.) Johan, Wild und Rheingrav, mit Ernſt Fridrichen von Sornek, 

7.) Grav Heinrich Wilhelm von Solms, mit Dietrichen von Werter. 

8.) Hauptman Offenburger mit Chriſtian Ernſt von Münchingen. 

9.) Friederich vom Remchingen mit Ludwigen von Weiler. 


Nach geendigten Kampf, wurde über die Prämien iudieiret, und 
folgenden Tages einem ieden nach Verhaͤltnis, ſelbige mit gewoͤnlichen 
Solennitaͤten durch das fuͤrſtliche Frauenzimmer ausgetheilet, und 
zwar bekam 6 
Den Zierdank, Markgrav Joachim Ernſt v. Brandenburg. 

Den Spiesdank, Grav Wilbelm von Solms. 

Den Schwerdtdank, Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt. 

Den Spies folgedank, der Freiherr von Criechingen. 

Den Aufzugdank, Markgrav Beorg Friederich von Baden. 

e e Herzog Julius Friederich zu Wuͤrtem⸗ 
erg. 

Den Jungferndank, der anſpachiſche Stalmeiſter, Johan von 

Ramin. 


Ff Den 


—— 


* Diefer Johan von Ramin, der auch zugleich Rath war, hatte das Ungluͤk 
nicht gar 6. Jare darauf namlich den 5. Anguſt 1618. von der Frau Marks 
gravis unverſehens auf der Jagd, unweit dem Dorfe Rohr, in der kammerſteiner 
Wildfuhr erſchoſſen zu werden. Er lieget in der Stiftskirche zu Anſpach begra⸗ 
ben, und iſt deſſen Leichenpredigt, welche der damalige Stadtpfarrer Lau- 
rentius Laelius gehalten, beſonders in 4to zu Onolzbach mit boͤhemiſchen 
Schriften auf 5. Bögen gedruk;. * 
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Den 8. und 9. Oktober wurde in bemelten Schloßgarten auch das 
verordnete Ringelrennen gehalten, vorhero aber ebenermaſſen das Car⸗ 
tel * oͤfentlich abgeleſen und an unterſchiedenen Orten angeſchlagen. 

N Die 


Es iſt gleichfals gedrukt vorhanden, und hat den Titel: CARTE L. zum 
Ringelrennen. Selbiges iſt im Namen der von dem Xriegsgott Wars 
aus feinem immliſchen Rrayß vnd Gezirck, zu den Ringelrennen, ſo 
er auf dieſem hochzeitlichen Feſt publieiren laſſen wird, berunter bes 
ſchriebenen vnnd beſtimpten Maintenatoren, Achilles, Hector vnd Ajax 
ausgeſchrieben. Deme noch ſo wol in freien als gebundenen Zeilen, die ih⸗ 
nen von Mars dem Gott deß Kriegß, hierzu ertheilte Volmacht beigefuͤget 
iſt. Der Inhalt derſelben iſt kürzlich dieſer: Merkur habe dem Mars Nach⸗ 
richt gebracht, daß einer ſeiner groͤſten Helden auf Erden, nun auf einmal 
von dem Krieg abgeſtanden ſeie und ſich verliebet habe. Sowol Mars als 
Venus ſeien hieruͤber ſo ſehr beweget worden, daß beide den Entſchlus ge⸗ 
faßt, auf den Erdboden herab zu kommen, und ſelbſt Kundſchaft davon ein⸗ 
zuholen. Mars habe zwar wuͤrklich gefunden, daß der Held ſich vermaͤlen 
wolle, aber zugleich eine Menge ſo tapferer Ritter und Kriegshelden, auf 
dieſem Vermaͤlungsfeſte angetrofen, daraus er genugſam abnemen koͤnnen, 
daß derſelbe die Liebe ſich keinesweges werde von fernern heldenmaͤſigen Tha⸗ 
ten abhalten laſſen. Dieſes habe denn den Kriegsgott bewogen den anwe⸗ 
ſenden Rittern, zu Gefallen und Uebung in ritterlichen Handlungen, ein 
Luft und Ringelrennen anzuordnen, und feine getreweſte vnnd liebſte Sel⸗ 
den, den Achillem, Hectorem vnnd Ajacem, derer Ritterliche Thaten die 
Fama ſchon zu vielmalen durch den runden Vmbkraiß der Erden außge⸗ 
breitet, auß feinem Himliſchen Hoffſtadt herunter zu beſchreiben, und 
die noͤtigen Verfügungen hierzu zu machen. Der damalige Hofpoet, 
wuͤrde in unſern Tagen freilich einen ſchlechten Rang erhalten. Aus denen 
zwei erſten Strophen feines Gedichtes Lafer ſich fein ganzes dichteriſches Ger 

nie erkennen, welches für ſelbige Zeit vielleichte doch goͤttlich genuz war: 
Als der groß Poſtiglion. 
Mercurius mit Nam, 
Dem Gott Marti thet bringn, 
Zeitung von Wunderdingn, 
Wie daß er hett gehört, 
Daß ein Kriegs Fuͤrſt auff Erd, 
25 dem Krieg N 
olt darvon nun abſtahn i 
ſtahn, Huch 
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Die hierbei ausgetheilte Praͤmien oder Danke beſtunden im Gelde, 
und erhielie. 

Markgrav Joachim Ernſt einen Inventionsdank. 

Grav Heinrich Wilhelm von Solms und 

Moriz von Criechingen einen Trefdank. 

Der kaiſerliche Geſandte einen Zierdank, und 

Landgrav Otto einen Jungferndank. 


Daß es ſonſt an andern Luſtbarkeiten nicht gefelet, und am Eſſen 
und Trinken auch Muſik ein reicher Ueberfluß allenthalben dageweſen, 
iſt hieraus genugſam abzunemen, daß / was insbefondere leztere anbe⸗ 
langet, auſer der anſpachiſchen Stadtmuſik und denenienigen Muſi⸗ 
kanten, welche die hohen Gaͤſte zum Theil ſelbſt mitgebracht, noch 
13. Perſonen von Ulm, 15. Perſonen von Rotenburg, und noch 
über dieſe von Noͤrdlingen, Duͤnkelsbuͤhl, Augſpurg, Ellingen, 
Würnberg und merern Orten Geiger, Lauteniſten und Pfeiffer 
(wie ſie genennet werden,) dageweſen. a 


Und wer wird mer glauben, daß man hungerig oder durſtig ſich 
werde niedergeleget haben, der folgendes lieſet, was nur an Brod und 
Getraͤnke aufgegangen: 


An 
— . — 


Durch Liſt Cupidinis, 
Wer gfangen worden gwiß, 
. Welchs Mars kont glauben nicht, 

Sondern hielts fuͤr ein gdicht, 

Thet Venerem drumb fragn, 

Sie ſolts ihm doch gwiß ſagn, 

Auch mit ihm kommen auff d'Welt, 

Zu bſuchen dieſen Held ꝛe. 5 

Wir haben mit Fuͤrſaz etwas umſtaͤndlichere Nachricht hiervon gegeben, da 

dieſe Schriften, welche die Vermaͤlungsfeſtivitäten des Markgraven betref⸗ 
fen, für ſehr ſelten gehalten werden. S. hiervon die ſchon angefuͤrte bran⸗ 
denb. Merkwuͤrdigkeiten S. 20. 
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„ An dem Beylager Mgr. Joachim Ernſts mit Sophia Graͤ⸗ 
„ fin von Solms, welches vom Sontag den 4. October 1612, 
„ biß auf den Freytag den 9, celebriret worden, iſt in der Tas 
„ felſtuben, neuen Hofſtuben, Saal, der Geſandten und Frau⸗ 
„ zimmer Gemaͤchern, ingleichen in denen Loſamentern der Reichs⸗ 
5 ſtaͤttiſchen Geſandten folgendes verzehret worden. 


7221. Baar Semmel. 
23939. Herrn Brod. 
19777. Geſindbrod. 
232. Eymer, 29. Mas Speiß und Weichſelwein. 
162. Eymer 23. Mas Rheinwein. 
49. Eymer 28. Mas Steinwein. 
5. Eymer 17. Mas Spanniſcher Wein. 
4. Eymer 16. Mas rother Franzoͤſcher Wein. 
8. Eymer neuer Etſchwein. 
6. Eymer 22. Mas Randersacker Wein. 
5. Eymer 11. Mas Neckarwein. 


Macht 451. Eymer 14. Mas. 


Hierzu kommen noch 189. Eymer 2. Mas rothes und bömifches 
weiſes Bier. 


Ob endlich entweder ſchon in den damaligen oder neuernzeiten ein wizi⸗ 
ger Kopf in den Worten loaChlM ernſt z V branDenbVrg, das Ver⸗ 
mälungsiar des Markgraven gefunden, koͤnnen wir nicht anzeigen, fü 
viel aber ſicherer melden, daß es an mer als einem Orte, als eine be⸗ 
ſondere Merkwuͤrdigkeit angegeben wird. Wir ſolten wir es alſo hier 

f mit Stilleſchweigen uͤbergehen! 
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Ein hoͤchſtſeltener ſechsfacher vormundſchaftlicher Thaler, 
der Markgraͤvin Sophie, gebornen Grävin von Solms, und 
Marlgrav Joachim Ernſts zu Brandenburgonolzbach, Witwe, 
5 vom Jare 1631. 


Beſchreibung deſſelben. 
S Nie Hauptſeite ſtellet das damalige brandenburgonolzbachiſche 


Wapen in einem befondern Schilde von zwölf Feldern vor. 
Selbiges iſt mit drei Helmen gezieret, deren Erklärung ſchon öfters 
vorgekommen. Die in deutſcher Sprache abgefafte Umſchrift iſt fol 
gende: von Gottes gnaden Joachim Ernſt WMarggrav zu dran: 
denburg Hertzog in Preuſſen Stetin zt. 

Die Nukſelt praͤſentiret das mit drei Helmen bedekte graͤvlich 


ſolmſiſche Wapen. Selbiges iſt einmal in die Laͤnge und einmal in 


die Quer getheilet, und beſtehet folglich aus vier Feldern, davon aber 
iedes wider quadrirt iſt, fü daß die eine Helfte das ſolmſiſche und muͤn⸗ 
zenbergiſche, die andere aber das wildenfelſiſche und ſonnenwaldiſche 
Wapen in ſich enthält. Die gleichfals deutſche Umſchrift iſt: Von 
Gottes gnaden Sophia Marggraͤvin zu Brandenburg in Preuſ⸗ 
fen Sertzogin Geborne Graͤvin zu Solmbs. Auf den Seiten ſte⸗ 
het die getheilte Jarzal 16— 31. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Unter ſo vielen tauſend Thalern die wir ſchon in unſerm Leben ent⸗ 
weder ſelbſt unter Handen gehabt, oder in den anſehnlichſten Muͤnzka⸗ 
binetten geſehen, iſt uns gegenwaͤrtiger ſechsfacher Thaler der Mark⸗ 
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graͤbin Sophie eben fü wenig iemals zu Geſichte gekommen, als wir 
uns erinnern koͤnnen von ſelbigem, in irgend einem Muͤnzbuche einige 
Nachricht gefunden zu haben. Es wird alſo weiter keines Erinnerns 
brauchen, daß ſelbiger mit unter die ſeltenſten Thaler, ſo wol uͤber⸗ 
haupt als insbeſondere in dem brandenburgiſchen Fache gehoͤre, da 
dasienige was wir eben hiervon geſchrieben, ſolches genugſam bewei⸗ 
ſet. Unſre Leſer koͤnnen hieraus von dem Vergnuͤgen urteilen, wel⸗ 
ches wir empfunden, als wir nicht alleine in dem vor wenigen Wochen 
an das Licht getrettenen zweiten Supplemente des volſtaͤndigen 
Thaleckabinets, fü der rumvolle Herr Hofrat von MWadai abermals 
beſorget, Nro. 3752. eine kurze Beſchreibung von ſelbigem fanden, 

ſondern zu gleicher Zeit den Ort entdekten, woſelbſt ein wolkonſervir⸗ 
tes Original von dieſem Kleinod anzutrefen. Des Heern Graven 
Chriſtian Auguſts von Solmslaubach Execellenz find es, welche fels 
biges unter ihrem fo ſchoͤnen als zalreichen Münzvorratt deſizen, und 
wer iſt deſſelbigen wuͤrdiger, als dieſe erlauchte Perſon, welche bei 
ihrem hohen Stande ſichs zur Ehre rechnet, zugleich einen vorzuͤglichen 
Rang unter den Gelaͤhrten einzunemen, und nicht alleine ein Freund 
ſondern ſelbſt ein groſſer Kenner der ſchoͤnſten Wiſſenſchaften zu ſein. 
Hochdieſelben haben uns in den Stand geſezet unfern Leſern dieſe Sel⸗ 
tenheit vorlegen zu koͤnnen, indeme Sie uns nicht nur zu zweien ma⸗ 
len einen genauen Abdruk von dem in Ihren hohen Handen ſeienden 
Original gnaͤdigſt zugeſchikt, ſondern auch die Kupferplatte noch ein⸗ 
mal genau mit ienen zuſamenhalten und korrigiren laſſen. Die Schulz 
digkeit verbindet uns, dieſe Gnade mit dem devoteſten Dank öfentlich 
zu rümen und nichts mereres zu wuͤnſchen, als daß auch andere die— 
ſem hohen Beiſpiel nachfolgen, und was ſie noch hin und wider in ih⸗ 
ren Muͤnzſamlungen von noch unbekanten brandenburgiſchen Muͤn⸗ 
zen verſtekt haben, gleichfals an das Tageslicht kommen laſſen, und 
uns zu mererer Bekantmachung guͤtigſt mittheilen mögen! ö 
Erſt genanter Herr Hofrat von Madai rechnet dieſen Thaler 
mit unter die vormundſchaftlichen, und dieſes mit vollem Rechte, denn 
die darauf befindliche Jarzal gibt genugſam zu erkennen, daß die vers 
wittibte Frau Markgraͤvin felbigen 6. Jare nach Ihres Gemals, Mark⸗ 
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grad Joachim Ernſts Tod praͤgen laſſen. Zſt es ſonſt gleich wider 
die Gewonheit auf dergleichen Thalern noch eine Anzeige des verſtor⸗ 
benen Regenten anzutreffen, ſo mag wol die Urſache warum es gleich⸗ 
wol hier geſchehen, dieſe ſein, daß die hinterlaſſene Frau Witwe auch 
hierdurch ihrem Gemal noch nach ſeinem Tode ein Denkmal ihrer Liebe 
und Hochachtung ſtiften wollen. a ar 

Daß aber unſre Sophia nach Ihres Gemals Tod wuͤrklich die 
Vormundſchaft uͤbernommen, felbige auch wegen der dabei vorgewal⸗ 
teten Streitigkeiten eine der merkwuͤrdigſten geweſen; ſolches erhellet 
aus folgendem: 
Markgrav Joachim Ernſt entſchlos ſich bereits im Jar 1618. 
in Anerinnerung der Hinfaͤlligkeit des menſchlichen Lebens, aus fuͤrſt⸗ 
ruͤmlicher Sorgfalt, den Bedacht zu nemen, wie es nach ſeinem al⸗ 
lenfalls ſich oynvermutet ereignenden tödlichen Hintritt, fo wol we⸗ 
gen der Vormundſchaft über die etwan minderiaͤrig hinterbleibende 
fuͤrſtl. Kinder, als der kuͤnftigen Landesregierung gehalten werden ſol— 
te, in welcher Abſicht er dann zu Onolzbach am Donnerstag nach 
Oſtern den 9. April e. a. feine lezte Willensverordnung errichteten, 
und darinnen ſo wol zu Erziehung ſothaner unmuͤndigen fuͤrſtl. Kinder, 
welche damalen in dem Prinzen Friederich und der Prinzeſſin Sophie 
beftunden, als zu Beſorgung der Landesregirung, feine Gemalin 
Sophia, geborne Graͤvin von Solms, nebſt dem Fuͤrſten Chriſtian 
von Anhalt, und dem Graven Friederich von Solms, dem Bruder 
nur erſagter Frau Markgraͤvin, ernannte, befage folgender in dieſer 
teſtamentlichen Diſpoſition enthaltener hieher gehöriger Worte: 


Wurde dann Gott gefallen, vns zu ſich in ſein Reich abzu⸗ 
fordern zu der Zeit, da vnſer Sohn vnd Tochter noch in ihren 
vn mündigen Jahren wären, darmit vf ſolchen Fall fo wohlen 
vnſern vnmuͤndigen Kindern recht vorgeſtanden, als auch Land 
vnd Leut in gutem Wolſtand regieret werden. So verordnen 
wir zu vnſerer vnmuͤndiger Kinder Soͤhn vnd Töchter vor mun⸗ 
der hernach benannte Fuͤrſten, Fuͤrſtin vnd Graven, nemblich 
wolgedachte vnſere freundliche liebe Gemahlin fo lang Ihre 
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Abd. als die Frau Mutter bey den Kindern anderweit vnver⸗ 
heurathet bleibt, wie nit weniger, den hochgebornen vnſern 
freundlichen lieben vettern, Herrin Chriſtian Fürſten zu Anhalt, 
vnd den Wolgebornen vnſern lieben Oheim vnd Schwager Fri— 
derichen, Graven zu Solms ꝛc. ſambt vnd ſonderlich, zu de⸗ 
nen wir vns verſehen, auch freundlich vnd vleißig wollen gebet⸗ 
ten haben, daß Ihre Abd. mit vnſerer Kinder vormundſchafft 
ſich beladen, vnd diefelbe, auch Ihre Land vnd Leute in freund⸗ 
licher vnd guter Recommendation haben wollen. — — Damit 
dann dieſe vnſere Ordnung, Sazung vnd lezter Will in allen 
Puncten vnd articuln deſto ſtattlicher vollſtrecket, vollzogen vnd 
gehandhabet werde, fo ordnen wir zu vnſern Teſtamentarien 
vnd Executorn die hochgeborne FJuͤrſten, Herrn Sriedrichen den 
fünfften, Pfalzgrafen vnd Churfürften bey Rhein, Herzogen in 
Bayern ꝛc. Herrn Johanns Sriderichen, Herzogen zu Würten⸗ 
berg vnd Tek, Herrn Georg Friderichen, Marggrauen zu Ba⸗ 
den ꝛc. vnſere freundliche liebe Herrn Vettern, Oheim, Bruͤ⸗ 
der vnd Bevattern Ihre LLXOL allerfeits zum freund⸗ vnd vleiſ⸗ 
ſigſten bittend, das fie ſich uns zum freundlichen Gefallen, vnd 
vnſern Kindern zum beſten mit ſolchem Ambt beladen, auch im 
Fall wir in vnſers Sohns Minderjaͤhrigkeit nach Gottes Willen 
mit Tod abgehen würden, daßelbige nit ablegen oder begeben, 
ſondern fo lang tragen, auch vnſerer Rinder Ober vor mund fein 
wollen, ſo lang biß vnſer Sohn das achtzehende Jahr ſeines 
Alters vollkommentlich erreicht, 7 ʒ⸗ 8 
Der toͤdliche Hintritt des Herrn Markgraven ereignete ſich hier⸗ 
auf den 25. Febr. 1625. mit Hinterlaſſung 3. minderiäriger Prinz⸗ 
en, nämlich Frieder ichs im ten, Albrechts im sten und Chriſtians 
im ꝛten, dann der obengedachten Prinzeßin Sophia im ıtten Jar 
ihres Alters, wornach von der hinterbliebenen hochfuͤrſtl. Frau Wit⸗ 
tib, in Kraft ſothaner teſtamentarl. Verfuͤgung, die Vormundſchaft 
uͤbernommen und angetretten wurde, dargegen ſich aber wenige Tage 
hierauf eine unvermutete Schwierigkeit vorfande. . 
Gg 3 Mark⸗ 
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Markgrav Chriſtian von Brandenburgkulmbach, welcher zu 
dieſer Vormundſchaft in merangeregtem Teſtament nicht mit ernennet 
worden, ließ der hochfuͤrſtl. Frau Wittib durch eine nach Onolzbach 
abgeſchikte Geſandſchaft, naͤmlich beede geheime Raͤthe, Urban Ka⸗ 
ſp ar von Feylitſch, Kanzler, und D. Joh. Baptiſta Baum uͤber den 
Todesfall ihres Gemals feine Condolenz bezeigen, welche nach ihrer 
alda erfolgten Ankunft Donnerſtags den 4. Mart. e. a. bei gehabter 
Audienz ſich ihres Auftrags, ſo viel die Condolenz belanget, an die 
Frau Markgraͤvin acquitirten, folgenden Freitags aber den . eiusd. 
gegen die auf Verlangen, bei ihnen erſchienene fuͤrſtl. Raͤthe, den 
Marſchalk Chriſtoph Sebaſtian von Jaxheim, Obervogten, D. Ger 
org Schelln und D. Chriſtoph Heinrich Ayer, im Namen ih⸗ 
res Herrn mit einem Anſpruch an die Vormundſchaft uͤber obige fuͤrſtl. 
Kinder und die Verwaltung der Regierung, und daß Selbige, ver⸗ 
möge der Verträge des kur⸗ und fuͤrſtl. Hauſes, ſich ſolche nicht ent⸗ 
ziehen laſſen koͤnnten, zum Vorſchein traten, mit dieſer weitern Aeuſ— 
ſerung, daß ſolches weder gegen die iezt lebende Welt, und ſonderlich 
dem Haupt des Haußes, dem Kurfuͤrſten zu Brandenburg noch gegen 
die Nachkommenſchaft zu verantworten, zumahlen ſolche Vertraͤge 
im J. 1603. hoch beſchworen worden waͤren, auch bei andern Leuten 
es das Anſehen gewinnen wuͤrde, ob haͤtte man Ihme, Markgrav 
Chriſtian zu der Vormundſchaft nicht vor tuͤchtig gehalten, oder als 
hätte derſelbe mit feinem Bruder biß in den Tod in Widerwillen gez 
lebet. Worauf von denen onolzbachiſchen Raͤthen ſub d. wid. 6. Mart. 
e. a. eine ſchriftliche Erklärung dieſes Inlauts erfolgte: es pflege bei 
dergleichen Fällen, als der gegenwärtige feie , die Sorge der Leichbe⸗ 
ftellung und Interimsverwaltung denen Näthen bis zur Begraͤbnis 
vertrauet zu werden, fie Raͤthe, getröfteten ſich derowegen, es würden 
der Herr Markgrav dieſe wenige Zeit, wordurch Dero Rechten nicht 

das geringſte abgehe, in Gedult ſtehen, fie gedaͤchten auch in vorfal⸗ 
lenden wigtigen Sachen, die ihnen zu ſchwer ſein moͤgten, ohne des 
Hrn. Markgraven Vorbewuſt nichts zu handeln, noch weniger ſich 
anderswo Raths oder Beſcheids zu erholen, ihre dem verſtorbenen 
Herrn Markgraven geleiſtete Pflicht waͤre noch nicht erloſchen, ſon⸗ 
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dern dauere bis zu erfolgter Beiſezung des fuͤrſtl. Leichnams und Er⸗ 
oͤfnung des Teſtaments: fie hoffeten nicht, daß in dem noch nicht ers 
oͤfneten Teſtament etwas enthalten ſeie, fo denen Pactis des Furzund - 
fuͤrſtl. Hauſes zuwider lauffen, oder den Herrn Markgraven offendi⸗ 
ren moͤgte: mit welcher Erklaͤrung ſich die fuͤrſtl. bareutiſchen Näthe 
befriedigten und noch ſelbigem Tag die Zuruͤkreiſe nach Haus antra⸗ 
ten. f 

Markgrav Chriſtian bezeugte über dieſe Erklaͤrung der onolz⸗ 
bachiſchen Raͤthe eine volkomne Zufriedenheit, in einem an dieſelbe er⸗ 
laſſenem Schreiben d. d. Bareut den 12. Mart. e. a. mit dem Anfuͤ⸗ 
gen „der ihme zuſtaͤndigen Adminiftration wegen einigen Refpe&t 
5 und Gedanken, durch was Weg es auch ſeyn wolle, auf niemand 
„ anders als auf ihn zu haben. — Dann ob er wohl bei iezigen ganz 
„ forgs und muͤhſamen Zeiten für ſich und fein eigen Land vnd Leut fo 
„ wohl als für das gemeine Vatterland dermaſſen vberfluͤßig zu ſor⸗ 
„ gen habe, daß ihm das beſchwehrliche Alter vnd graue Haare vor 
„den vielen Jahren ziemlich vbereilen wolle; So gedencke er doch 
y feinem hochloͤblichen Hauß, vornemlich feinen naͤchſten fü lieben Ans 
5 vnd Bluts⸗verwandten aus treuer eingenaturter Liebe ſich desjeni⸗ 
„ gen, weſſen er ſich gegen die feiniae ſelbſten vf dergl. begebenden 
„ Fall von dem verſtorbenen Herrn Marggrafen zu geſchehen getroͤ⸗ 
„ ſtet, ganz nicht zu entſchuͤtten, noch weniger ſich zum Deſpect vnd 
y gefährlichen Praeiudiz von jemand anders, wer der auch feye, wis 
v der die klare Pacta familiae die Adminiftration entziehen zu laßen, 
5 er ſeze in ſie, Naͤthe, als ehrliche Leute das wenigſte Mistrauen „ 
„ waͤre auch wohl zu frieden, daß, aus denen angezogenen Motiven, 
„ fie die Interims-Adminiftration vnd Sorge der Leich⸗Beſtaͤttigung 
5 biß nach verrichteter Sepultur behalten moͤgten. 

So deutlich ſich hieraus des Hrn. Markgraven ernſtliche Ger 
ſinnung, dieſe Vormundſchaft zu behaupten an den Tag leget, ſo uͤber⸗ 
zeugend veroffenbaret ſich ſolche auch aus einem andern von demſelben 
an den Graven Friederich von Solms an eben dieſem Tag ergange, 
nen Schreiben, in welchem er gedachten Graven die Interimsverwal⸗ 
tung der Regierung übertrug, und ihn anbei erſuchte, weilen er iezo 
ſich 
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ſich nicht ſelbſten in die onolzbachiſchen Lande verfuͤgen Fönnte, ſich die 
verwittibte Frau Markgraͤvin und dero fuͤrſtl. Kinder, wie auch Lan⸗ 
de und Leute zum beſten empfolen fein zu laſſen, und uͤberal in con. 
ſiliis & actionibus dasienige beiraten und thun zu helffen, was al 
lenthalben denen Sachen nuͤzlich und nötig fein werde ꝛc. Es ließ 
ſich aber ermeldter Grav in dem Antwortſchreiben d. d Onolzb. den 
15, Mart. e. a. kürzlich darauf vernemen, „ges wären die Naͤthe, 
„ ihrer Redlichkeit und anderer Qualitaeten wegen, alſo beſchaffen, 
„ daß nicht zu zweiffeln ſeye, es wuͤrden ſich dieſelbe dem von dem 
„ Herrn Marggrafen zu ihnen tragenden Vertrauen gemaͤs auch alſo 
„ erzeigen, wie fie es vor Gott und maͤnniglich verantworten koͤnn⸗ 
„ ken, dahero es denn feines zuthuns hoffentlich nicht viel bedoͤrffe, 
„Rund da er ſich auch vor dieſem der Beſtellung der Sachen niemah⸗ 
„ len anzunehmen gehabt, fo falle ihm bey jezigem Zuſtand deſto mehr 
„bedenklich, ſolches zu thun. Sollte aber feine Meynung bißweilen 
„ erfordert werden, wolle er gar gerne etwas mit beytragen helffen. 
Donnerſtag den 21. April e. a. langte Markgrav Chriſtian in 
Perſon zu Onolzbach an, um dem auf den 25. eiusd. angeordneten 
ſolennen Leichenbegaͤngnus des verſtorbenen Markgraven, als ſei⸗ 
nes Bruders, zu Onolzbach, und des folgenden Tags im Kloſter 
Heilsbronn deſſen Beiſezung beizuwohnen, da er dann den 22. eiusd. 
denen in dem fuͤrſtl. Gemach, auf Befel erſchienen onolzbachiſchen 
Raͤthen, nemlich dem Graven Seinrich Wilhelm von Solms, 


Hanns Heinrich von Wuttenau, Chriſtoph Sebaſtian von Jarbeim, 
Georg Schelln und Chriſtoph Heinrich Ayrern, beeden DD. durch 


ſeinen Kanzler D. Baumen, nach vorhergegangener Condolenz, einen 
in der Hauptſache dahin gerichteten Vortrag eroͤffnen ließ, „ welcher: 
maſſen Er in pto. tutelae ganz keine Diſpoſition leiden, auch kei⸗ 
„ ne Adiunction eines Vormunds zugeben koͤnnte, wollte man Ih⸗ 
„ me hierinnen nicht an die Hand gehen, ſo wuͤrde es Ihme nicht an 
„ Mitteln ermangeln, ſich bey demienigen zu erhalten, was Ihme, 


u vermoͤge der gemeinen Rechte und der fo hoch betheuerten Compacta- 


ten gebuͤhre, ja die Natur ſelbſten gäbe. 
Wo · 
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Worauf nach hieruͤber gepflogener Beratſchlagung, von geſam⸗ 
ten onolzbachiſchen Raͤthen eine ſchriftliche Erklaͤrung ſub eodem dieſes 
Inlauts abgefaſſet, und dem Hrn. Markgraven übergeben wurde, 
„es würden zuvoͤrderiſt die angezogene Pacta des Chur⸗ und fuͤrſtl. 
„ Haußes billig in ihrem hohen Werth gehalten, und waͤren ſie der 
„Meynung, es werde der verſtorbene Herr Marggraf dasienige ver⸗ 
„ordnet haben, was die gemeine beſchriebene Rechte ihme zugelaſſen 
„ und die Compackata nicht verwehret hätten: Sie, Raͤthe, hätten 
„ bißher bey Beſtellung der Fuͤrſtl. Begraͤbnus und Interims- Vers 
„ waltung ſich alſo verhalten, daß der Herr Marggraf, und maͤn⸗ 
„ niglich, hoffentlich, mit ihnen werde zufrieden ſeyn. Wegen der 
„ Publication des Teſtaments wäre vor allen Dingen mit der Fuͤrſtl. 
„Frau Wittib, als welche, ſambt ihren Fuͤrſtlichen Kindern, ohne 
„ zweiffel, biebey am meiften intereflirt feyen, und mit dem Grafen 
„ Friederich von Solms zu ſprechen und zu hoͤren, wann denenſelben 
„ ſolche vorzunehmen gefällig ſeye, „ welches ſich dann Markgrav 
Chriſtian gefallen ließe, mit dem Beifuͤgen wie es die Meinung gar 
nicht habe, daß derſelbe etwas anzufechten begehre, was der verſtor⸗ 


bene Markgrap der fuͤrſtl. Kinder wegen oder ſonſten insgemein diſpo⸗ 


niret habe, wann Ihme nur nicht in der Tutel präiudiciret werde. 
Er ſaͤhe gerne, daß es der fuͤrſtl. Frau Wittib und dem Herrn Gra⸗ 
ven gefaͤllig waͤre, das Teſtament zu eroͤfnen. Worauf die onolzba⸗ 
chiſchen Raͤthe ſich vernemen ließen, was maßen ſie Nachricht haͤtten, 
daß der Herzog von Wuͤrtemberg zum Teſtamentsexecutor ernennet 
worden waͤre, mithin deßen Ankunft abzuwarten ſeie, wornach durch 
deſſen Unterhandlung hoffentlich Mittel an die Hand gegeben wuͤrden, 
die allenfalſige Beſchwerung des Markgraven , wann in puncto 
tutelae ſich etwas vorfinden ſollte, heben zu koͤnnen; worauf der ba⸗ 
reutiſche Kanzler verſezte: daß ſeinem Herrn die Ernennung 
des Herzogs von Wuͤrtemberg zum Executore des Teſtamentes nicht 
entgegen ſeie, und mögte derſelbe in geſamten Namen zu erſuchen fein, 
ſich der Execution zu unterziehen. Er hielte dafür, er wäre bei der 
Tutel uͤbergangen worden, er ſuche hiebei keinen Privatnuzen, und 
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wolte von der Vormundſchaft nicht reden, wann es nicht um die 
Pakta zu thun wäre, es waͤren Vormuͤnder ernennet, welche zu dem 
Hauße Brandenburg gar nicht gehoͤreten: wann an deren Stat die 
Tutel Ihme, als Legitimo Tutori uͤberlaſſen würde, und dieſelbe 
mit eintraͤten, moͤgte es im uͤbrigen alles bleiben, wie es im Teſta⸗ 
ment verſehen ſeie. 5 | 
Montags den 25. April e. a. geſchahe demnach die Erbfnung 
des fuͤrſtl. Teſtaments in Gegenwart beederſeitiger fuͤrſtl. Raͤthe, wor⸗ 
nach von denen brandenburgkulmbachiſchen gemeldet wurde, wie ſie 
daraus ſo viel vernommen haͤtten, daß die zwiſchen beeden Herrn 
Markgraven, wegen der Ländertheilung, zur Zeit des errichteten Ter 
Fe annoch obgeſchwebte Differentien, den Markgrav Jvachim 

enften veranlaſſet hätten, Ihn Markgrav Chriſtian mit der Vor⸗ 
mundſchaft zu verſchonen, welche Irrungen aber nachhero, durch Ver⸗ 
wendung Grav Sriederichs von Solms, guͤtlich beigeleget worden 
waͤren, dahero die Urſache der Excluſion ſo nach aufgehoͤret habe, 
mithin des ſeel. Markgraven Will und Meinung weiter gewißlich nicht 
geweſen ſeie, Ihn zu uͤbergehen, womit dann auch die Sache wegen 
der zu Executoren und Vormundern ernannten Perſonen in einen ganz 
andern Stand gerathen ſeie. Es werde Ihme nicht zu wieder ſeln, 
daß die fuͤrſtl. Frau Mutter Vormuͤnderin ſeie, koͤnnte auch den Gra⸗ 
ven Friederich von Solms leiden, aber mit dem Fuͤrſten Chriſtian 
von Anhalt waͤre es bedenklich, wann ſelbiger in die Vormundſchaft 
mit eintrette, in dem uͤbrigen allen, wie auch der Adminiſtration we⸗ 
gen, koͤnne es bei dem Teſtament verbleiben. 

Der Herzog von Würtenberg war nun in Onolzbach angelan⸗ 
get, um dem auf eben dieſen 25. Apr. angeordneten ſolennen Leichen⸗ 
begaͤngnus des verſtorbenen Markgraven gleichergeſtalt mit beizuwo⸗ 
nen, deme dann von denen onolzbachiſchen Raͤthen von deſſen in dem 
Teſtament beſchehenen Ernennung zum Executor und Obervormund, 
mit angefuͤgter Bitte, Eroͤfnung geſchahe, auf guͤtliche Mittel zu 
Vergleichung der uͤber dieſe Vormundſchaft mit dem Markgraven 
von Bareut entſtandenen Differentien und Abſchneidung aller beſorg⸗ 
lichen Weitlaͤuftigkeiten, den Bedacht zu nemen; deme gemaͤs 75 

em 
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dem mit dem Herzog gegenwärtig geweſenen wuͤrtemberg. Rath D. Veit Brait⸗ 
ſchwerdt der bareuth. geheime Rath D. Baum angemahnet wurde, es vorzuͤg⸗ 
lich in die Wege einzuleiten, damit die Sache nicht bei dem kaiſerl. Hof angebracht 
werde, woſelbſt man dadurch leichtlich zu andern Sachen Urſache geben, und einen 
Dritten herein bringen, daraus aber dem Lande Ungelegenheit entſtehen dörfte, es 
konnte der Hr. Markgrav mit in die Obervormundſchaft, und zwar um fo mer ein⸗ 
genommen werden, als beede andere Obervormundere und Mitexecutores, naͤm⸗ 
lich Kurpfalz und Markgrao Georg Friederich zu Baaden, deren der erſtere, ber 
kandtermaſſen, in der Reichsacht, der andere aber nicht weit davon entfernet ſeie, 
ohnehin nicht zur Stelle fein könnten: Hiebei ſolte der Hr. Markgrav die Admi⸗ 
niſtration und alles andere in dem Stand laſſen, wie der Buchſtabe des fuͤrſtl. Ter 
ſtaments laute. Welcher Vorſchlag dann auch von dem Markgraven nach vielen 
hieruͤber gepflogenen Handlungen dahin genemiget wurde, daß die fuͤrſtl. Frau Wit» 
tib, als Mutter, ingleichen Grav Friederich von Solms, als naͤchſter Cognat und 
Blutsverwandter vermoͤge oft angeregten Teſtaments, Mitvormunde fein ſolten, we“ 
gen Zulaſſung des Fuͤrſten Ebriftian von Anhalt aber entſchloßen ſich der Mark: 
grav und Johann Sriederich, Herzog zu Wuͤrtenberg, demſelben in einem Schrei⸗ 
ben die dermalige Lage der Sachen vorzuſtellen, und ihn dahin zu vermoͤgen, von 
der Vormundſchaft abzuſtehen, welcher er, der weiten. Entlegenheit wegen, ohne⸗ 
hin nicht anders, als mit groſer Beſchwerlichkeit vorſtehen koͤnnte. 

Auf die abgeredete Art kam demnach der Vergleich uͤber die Einnahm des 
Markgraven in die Mitobervormundſchaft zur vollkommenen Richtigkeit und wur⸗ 
de den 30. April e. a. ausgefertiget. 

Nun war noch uͤbrig ſo wol dem Kurfuͤrſten von Brandenburg als dem Chef 
des ganzen Hauſes, ingleichen dem Kurfuͤrſten von der Pfalz und dem Markgra— 
ven von Baaden, als auch dem Fuͤrſten Ebr iftian von Anhalt, von der beſchehe⸗ 
nen Eröfnung des fuͤrſtl. Teſtaments und denen bisherigen Verhandlungen über 
die Einrichtung der Regirung und Vormundſchaft Nachricht zu ertheilen, welches 
mittelſt eines in gemeinſchaftlichem Namen beeder Fuͤrſten von Brandenburgkulm⸗ 
bach und Wuͤrtenberg verfaßten Schreibens d. d. Onolzb. den 2. May e. a. und zwar 
inſonderheit bei dem Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt dahin bewerkſtelliget wurde, daß, 
da die gegenwärtigen gefaͤrlichen Laͤufte nicht verftattet, die fürſtl. onolzb. Frau 
Wittib und Pupillen, wie auch die Regierung und daſige Lande länger ohne Defen⸗ 
ſion und richtige Verfaſſung zu laſſen, ſo hatten Sie nicht umhin gekoͤnnt, ſo wol 
für ſich ſelbſt, als auf Erſuchen der verwittibten Frau Markgraͤvin, nach Anleitung 
der Vertraͤge des Hauſes Brandenburg die Sache in dermalige Einrichtung zu brin⸗ 
gen. Da ihnen aber ſo wol des Fuͤrſten hohes Alter und die damit verknuͤpfte Lei⸗ 
besunvermoͤgenheit, als deffen weite Entfernung bekant ſeie, mithin fie denſelben 
bei ſo geſtalten Sachen mit ſolcher Vormundſchaft, als einer ſchweren Laſt, noch 
merers beunruhigen wuͤrden; als hoffe ten Sie, es werde ſich derſelbige daslenige, 
was bishero verhandelt worden, gefallen laſſen. ü Ai 
it 
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Mit dem Anfang des Monats Mat e. a. 1625. geſchahe demnach von Markgras 
Chriſtian der Antritt der Mitobervormundſchaft, Kraft deren dann den 4. deſſelben 
Monats die adeliche und andere Raͤthe und Diener zu For ttſezung ihrer Dienſte er⸗ 
manet und angewieſen, von ſolchen auch in die Haͤnde mer erſagten Markgravens und 
des Gravens von Solms der Eid der Treue, dann Donnerſtag den 5. darauf die Erb⸗ 
huldigung von der Burgerſchaft, und dem folgenden Freitag den 6. von denen Untere 
thanen des Stifts und Kaſtenamts Onolzbach, dann fuͤrters durch das ganze Fürs 
ſtentum denen dahin abgeſchikten Rathen auf obige Art abgeleiſtet wurde. 

„Dieſer ganze Vorgang wurde hierauf von Obervormundſchafts wegen dem Fair 
ſerlichen Hof angezeiget und um Befkättigung der Vormundſchaft angeſuchet, wel 
che auch von Kaiſer Ferdinand II. aus Newſtatt den 20. Sept. e. a. ertheilet wurde 
davon die hieher gehörige Worte alſo lauten. „Thun auch ſolches aus obgeſchrie⸗ 
55 bener Kayſerl. Macht⸗Vollkommenheit hiemit wiſſentlich in erafft diß Briefs, vnd 
„meinen, ſezen vnd wollen, daß Ihre beiderſeits LE. (Marggraf Chriſtian vnd Frau 
„Sophia, Marggraͤfin zu Brandenburg, gebohrne Graͤvin zu Solms, Wittib, als 
„gedachter Pupillen Mutter) vnd mehr ernennter Graf Friderich zue Solms viel⸗ 
„gedachtes Marggraf Joachim Ernſten zu Brandenb. ſeeligen nachgelaßenen om 
„ miündigen Kinder vnd Pupillen Tutores vnd Vormunder fein, von menniglich dafuͤr 
„ genennt, geehrt und gehalten werden. Gemeldter Pupillen Perſonen, Fuͤrſtenthum, 
„ Land, Haab vnd Güter, nichts davon ausgenommen, inner vnd außerhalb Rechtens 
„ wann vnd ſo offt ſolches die Gelegenheit vnd Nothdurfft erfordern wuͤrdt, in vnſerm, 
„ als aller Wittiben vnd Waiſen im Reich obriſten vormunders Nahmen, wie ſichs 
„ gebuͤrt, verſehen, vertreten vnd verſprechen, derſelbigen Rutz, frommen vnd beſtes 
„ nach allem vermögen befördern, dargegen Nachtheil und Schaden abwenden vnd 
„ fuͤrkommen, auch endlich, wann es die Nothdurfft erfordert vnd von Irer Le. vnd 
„dem Graven zu Solms begert werden wuͤrdte von der getragenen ganzen Vor— 
„ mundſchaft gebuͤrliche Rechenſchafft, Red vnd Antwort geben kuͤnten, auch fonften 
„ingemein alles anders thun vnd handeln ſollen, was getreuen Tutorn, vormundern 
„ond vormunderinnen zuſtehet vnd geburt, auch Ihre LL. vnd Er ſolches gegen Gott 
„dem allmechtigen am jüngften Gericht, vermög Ihrer vuß geleiſteten vormund⸗ 
„ Pflichten zu verantworten getrauen, getreulich ohne alle Argliſt und Gevarde, — 

Diefe Vormundſchafft dauerte, wegen des ungluͤckl. und fruͤhzeitigen Todesfalls 
des im J. 1634. im 19. Jar feines Alters in der Schlacht bei Nördlingen gebliebenen 
hochfürſtl. Erbprinzen Friederichs, welcher im Monat Novemb. des vorhergehenden 
Jars 1633. von Herzog Bernhard zu Sachſenweimar zu Regenſpurg ein Regiment 
zu Pferd erhielte, und der damalen annoch vorgedauerten Minderiaͤrigkeit des zweiten 
Prinzen Albrechto, bis auf das Jar 1639. in welchem ſelbige durch deſſen den 26. Mat 
e. a. ſich ereigneten Regierungsantrit, ihre Endſchaft erreichte. 

Wie vieles Gutes die hochfuͤrſtl. Frau Witwe uͤbrigens waͤhrender Vormund⸗ 
ſchaft zu ihren unvergeslichen Nachrum geftiftet, und wie vieles Ungemach felbige 
hierbei ausgeſtanden, ſolches kan wegen Mangel des Raums nicht angezeiget werden. 
Auch wäre verſchiedenes wegen der beſondern Vorſtellung des auf der Reversſeite ber 
findl. hochgraͤvlich ſolmſiſchen Wapens zu exinnern, welches wir aber gleichfals auf 

eine andere Gelegenheit muͤſen ausgeſezt ſein laſſen. 


*Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Ein und dreiſigſte Woche. Montags den 31. Julius, 1769. 
ern — x —-H—᷑ r L ·˙—HBP—— 


Gedaͤchtnismuͤnze Königs Friderichs J. von Preuſen, auf 
die hin und wider in den koͤniglichen Provinzen angelegten 
Stuttereien, ohne Anzeige des Jares. 


Beſchreibung derfelben. 


$ li Hauptſeite präfentiret des Könige Bruſtbild von der rechten 
Seite, in langen fliegenden und gekrausten Haren, und Har⸗ 

niſch. Die Umſchrift iſt: FRIDER. icus III. P. ei G. ratia M. 
archio BRAND. enburgi S. acri R. omani I. mperii A. rchi 
C. amerarius ET ELECT. or. d. i. Sriderich der dritte, von 
Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg, des heiligen roͤ⸗ 
miſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Kurfuͤrſt. Darunter ſtehet 
der Name des geſchikten Staͤmpelſchneiders R. aimund FALTZ. 
zweites Jar. | Hh Auf 
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Auf der Gegenſeite ſtehet ein mutig ſpringender Hengſt, mit der 
auf einem fliegenden Zettel ſtehenden Aufſchrift: MAGNANIMO 
GENERI. d. i. Dem grosmuͤtigen Geſchlechte. Und unten lie⸗ 
ſet man: EQVARIE. VBIQVE, CONSTIT.utae. d. i. Auf 
die uͤberall angelegten Stuttereien, oder Auf die allenthalben 
angeordnete gute Pferdezucht. Ueber der Exergue ſiehet man noch⸗ 
mals zur rechten Seite, die Anfangsbuchſtaben von dem Namen 
des Kuͤnſtlers R. aimund F. alzens. 


Das vor unſern Augen liegende Original iſt von Silber, und 
wieget nicht gar 4. Loth. 


Siſtoriſche Erklärung. 


Unter die notwendigſten Stüke, welche ſowol zur Aufname als 
zu Beſchuͤtzung eines Landes erforderlich find, gehören fuͤrnemlich die 
Pferde. Dieſe ſchoͤnen und prächtigen Thiere leiſten uns allenthal— 
ben die fuͤrtreflichſten Dienſte, und zeigen bei jeder Gelegenheit, wo man 
ſich derſelbigen nur bedienen wil, einen unbeſchreiblichen und mannig⸗ 
faltigen Nuzen. Sie dienen uns ſowol zum Staate und zur Luſt, als 
zur Bequemlichkeit und zur Arbeit, und erleichtern uns tauſend Dinge, 
die wir entweder ganz unterlaſſen muͤſten, oder wenigſtens nicht anders als 
mit groͤſter Beſchwerlichkeit und Mühe ausrichten koͤnten. Sie brin⸗ 
gen uns mit groͤſter Gemaͤchlichkeit und Fluͤchtigkeit von einem Orte 
zum andern, ſie ziehen uns ungeheure Laſten dahin, wo wir es nur 
verlangen, fie bauen unſre Aecker und Felder und verführen unfre 
Produkte u. ſ. w. Der Unterthan kan ſie dahero eben fo wenig als der Re⸗ 
gent, der Kaufmann eben fo wenig als der Bauer, der Burger eben 
ſo wenig als der Aedelmann, ia in gewiſſer Maſſe auch der Gelaͤhrte 
eben ſo wenig als der Staatsmann entrathen, und wie machen fie 
ac allenthalben beſonders für Reiſende, verdienſtlich und unent⸗ 

erlich! 

Beſonders zeiget ſich auch ihr groſer Nuzen im Kriege und in 
der Beſchuͤzung des Staats, fie tragen den Streiter mit ſamt feiner 
Ruͤſtung dem eindringenden Feind ſchnel entgegen und ſezen ihn in den 
13773 Stand, 
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Stand feinen Verwuͤſtungen und Raͤubereien deſto ehender ein Ziel zu 
ſezen, ſie fuͤren ihm ſein Proviant und uͤbrige Kriegsbeduͤrfniſſe nach, 
ia fie erleichtern ihm ſelbſt den Sieg indeme ſie in voller Macht mit 
ihm in die Glieder eindringen und dadurch Zerſtreuung und Unordnung 
anrichten. Der Beweis hiervon iſt gar nicht noͤtig zu fuͤren, da er je⸗ 
dem Kriegsverſtaͤndigen ohnehin ofenbar in die Augen leuchtet, und erſt 
durch öftere Erfahrungen ſich in dem leztern Krieg beftättiget, Jener 
Heldenthat des groſen Friderich Wilhelms gar nicht zu gedenken 
welcher im Jar 1675. denen ſeine Mark verwuͤſtenden Schweden alleine 
mit feiner Reuterei eiligſt aus Franken über. den Hals kam, und dieſe 
argen Feinde, welche ſieben Monate auf das grauſamſte hauſeten, und 
welche ihm vor menſchlichen Augen an Zal und Macht weit uͤberlegen 
waren, ganz alleine damit in die Flucht ſchlug und in ſieben Tagen 
aus ſeinen Provinzen veriagte.“ f f 
Welch ein Gluͤk iſt es alſo nicht Für ein Land, wenn es mit hin⸗ 
laͤnglichen Pferden verſehen iſt, und wie wol thun Regenten, welche 
ihren Staat beveſtigen und die Aufname ihrer Lande befördern wollen, 
wenn ſie beſonders darauf ſehen, daß die Pferdezucht in ſelbigen ia 
nicht verſaͤumet werde. ö 
Es iſt aber nicht genug, daß man nur in einem Lande Pferde 
ziehe, ſondern es komt hauptſaͤchlich auch darauf an, daß dieſe 
Pferde wolgewachſen, ſtark und zum Dienſte tauglich ſind. Denn in 
wie vielen Ländern felet es zwar an dergleichen Thieren nicht, die aber 
kaum darzu dienen, daß man nur das noͤtigſte mit ſelbigen beſorgen; 
zur Luſt, zum Staate, zum Krieg und andern ſchweren Dienſten ſie 
aber gar nicht brauchen kan. Dergleichen Pferde ſchaffen dem Lande 
wenig Nuzen. Sie freſſen eben das Futter als andere gutartige und 
thun doch ſchlechte Dienſte, auſſerdeme daß für iene zum Staat und 
Dienſt gehörige Pferde, die doch gleichwol unentberlich find, aͤrlich 
ee Hh 2 eine 
— — — Hſ?ſWÄ.. —— — ara 13 sn, — — — 
uUnſere Leſer werden noch in dieſem Jare, alle auf dieſen herlichen Sieg ger 
prägte Münzen in unſern Muͤnzbeluſtigungen in Kupfer ſehen, und zu ihrem ech 
dern Vergnügen noch manches Stuͤck ſowol von Medaillen als Thalern antrefen, 
ſo bishero noch unentdekt geweſen. . 
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eine nicht geringe Summe Geldes aus dem Lande gehet, welches bei 
einer beſſern Pferdezucht in ſelbigem bleiben konte. 


In wie vielen Landen wird aber nicht gleichwol dieſe Pferdezucht 
auf eine unerhörte Art vernachlaͤſiget, und ihre Notwendigkeit und 
Nuzen kaum erkant. Der Engelaͤnder, der Hollaͤnder, beſonders 
aber der Holſteiner und Frieſe ſchweiget hierzu ftille, und lachet in die 
Fauſt, wenn er ſiehet, daß ihm Deutſchland, ia faſt ganz Europa 
ünsbar fein mus, da es feine Pferde nicht entbehren kan. Die Pferde⸗ 
zucht iſt ein Hauptſtuk feiner ökonomiſchen Beſchaͤftigungen, und er trei⸗ 
bet fie mit ſo groſem Vorteil, daß er alles übrige dabei hintanſezen kan. 


Es iſt zwar freilich an dem, daß nicht iedes Land gleich gluͤklich 
zur Pferdezucht iſt, und daß die Verſchiedenheit der Lage, des Futters 
und der Witterung einen ungemein groſen Einfluß in ihren guten oder 
ſchlimmen Fortgang habe. Man kan aber gleichwol nicht laͤugnen, 
daß ſich ſelbige in iedem Lande verbeſſern laſſe. 


Nach der Einſicht aller Pferdverſtaͤndigen komt es hierbei beſon⸗ 
ders auf folgende zwei Stuͤkke an. 1.) Daß man gute, wolgewachſe⸗ 
ne und dauerhafte auslaͤndiſche Hengſte anſchaffe und die Pferdemütter 
damit belegen laſſe. 2.) Daß man den unverſtaͤndigen Landman dar⸗ 
zu anhalte, ſeine jungen Pferde nicht alzufruͤhe zum Dienſt zu gebrau⸗ 
chen und dardurch ſowol ihren Wachsthum zu hindern, als ſie vor der 
Zeit untuͤchtig zu machen. 


Durch dieſe und andere Mittel ſuchte der Kurfüͤrſt und nachmalige 
erſte König von Preuſen Friderich, zu deſſen unſterblichen Andenken 
unſre Münze gepräget iſt, der Pferdezucht in ſeinem Lande aufzuhelfen. 


Dasienige was wir ſogleich anfuͤren werden, und was dieſer 
rumvolle König noch kaum vier Wochen vor feinem ſeligſten Ende bes 
kant machen laſſen, iſt ein Beweis davon. Wir wollen es ſeinen 

ganzen Umfange nach herſezen, da verſchiedene unſrer Leſer, welche 
Oekonomien haben und Pferdefreunde ſind, noch manche gute Lehre 
daraus nemen koͤnnen: 


Edikt, 
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Edict, wegen unterſchiedener Puncte, zur Verbeſſerung der 
Pferde⸗Zucht, vom 3 April 171g. 


Wir griederich, von Gottes Gnaden, König in Preuſen, Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, des Heil. Roͤmiſchen Reichs Erz ⸗Caͤmmerer und Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc. i 
Thun hiermit kund, und fügen allen und jeden Unſern Regierungen, Dro⸗ 
ſten, Amts⸗Hauptleuten, Beamten, Caſtnern, Amts⸗Schoͤſſern, Goh⸗ Grafen, 
Vogten und Schulzen auf dem Lande, wie auch denen Magiſtraten in Staͤdten 
und Flecken hiedurch in Gnaden zu vernehmen: 
1 Demnach Wir hoͤchſt mißfaͤllig wahrgenommen, was geſtalt in dem mehre⸗ 
ſten Theile Unferer Provinzen und Landen, die zum Gebrauch der Menſchen fo nuͤz⸗ 
liche und hoͤchſt noͤthige 1 act bißhero dergeſtalt auſſer Acht geſetzet und 
negligiret ſey, daß im Fall Uns Gott etwa wider Unſer Vermuthen mit Krieg 
heimſuchen ſollte, Wir nicht einmal zu Reerutirung derjenigen Cavallerie, wel- 
che zur Bedeckung Unſerer durch Gottes Gnade, fo zahlreichen und weitlauftigen 
Provinzen unumganglich noͤthig iſt, geſchweige dann zu einigen auf dem Nothfall 
neu zu errichtenden Regimentern die benoͤthigte Dienſt⸗ Pferde in ſolchen Unſern 
Landen ausfinden und aufbringen wuͤrden. ir aber ſolchem allen, ſo viel menſch⸗ 
liche Vorſicht vermag und kan, vorzubauen, und hierinnen die noͤthige Aenderung 
zu verfügen aus Landes⸗Vätterlicher Vorſorge Uns verbunden erachtet; So has 
ben Wir zuvoͤrderſt dienlich gefunden, den eigentlichen Grund und Quelle dieſes 
Uebels aufs genaueſte einſehen und unterſuchen zu laſſen, da ſich dann hervorge⸗ 
than, daß der beregte augenſcheinliche Pferd-Mangel aus folgenden Urfachen nach 
und nach hergefloßen und ſich eingeſchlichen. a a 
1.) Iſt bekannt und zu Tage, wie bey denen meiften Staͤdten und Dorf 
ſchafften die junge und alte Hengſte wegen Mangel oder Erſpahruns der Fuͤtte⸗ 
rung mit auf die gemeine Weide gejaget werden, da denn die Erfahrung lehret, 
wie hiedurch die Hengſte nicht allein verdorben, ſondern auch am meiſten die junge 
zwei jährige Stutt⸗Fohlen, welche um ſolche Zeit am erſten roſſen, wozu ſich 
auch der Hengſt gerne halt, beleget, und dergeſtalt ruiniret werden, daß weder 
die junge Stutten wegen des allzuzeitigen Tragens, noch die davon und von ei⸗ 
nem auch unzeitigen Jungen Hengſt fallende Fohlen jemahlen zu Kraͤften kommen. 
2.) Hat ſich befunden, was geſtalt viele ihre junge oftmahlen nur zwei jahr 
rige Haͤngſte um ſchnoͤden Gewinnſtes willen dergeſtalt unmafig ſpringen laſſen, 
daß fie hernacher im aten oder sten Jahre, da fie erſtlich anfangen ſollten ſich zu 
ſezen und zu vollkomenen Keafften zu komen, ſchon dermaſſen ruiniret und 1 0 
tet find, daß fie weder zum weiterem Befcheelen, noch zu einiger Arbeit mehr tuͤch⸗ 
tig, woraus dann leichtlich abzunehmen, was aus dergleichen 1 5 er und un⸗ 
maͤßiger Vermiſchung vor Fruͤchte fallen koͤnnen, inmaſſen die Erfahrung leider 
mehr als zu viel ausweiſet, wie durch ſolche Unordnung und uͤble eingeſchlichene 
Gewohnheiten, die im Lande geweſene gutartige Pferde nach und nach dergeſtalt 
degeneriret und abgenomen, daß, woferne ſolchem nicht in Zeiten noch vorge⸗ 
bauet, und durch erſpießliche Verordnung und Anſtalt begegnet wird, zuletzt die 
zum Acker⸗Bau und Hauß⸗Arbeit unentbehrliche Pferde nicht mehr auszufinden 
ſeyn werden. Wannenhero Wir dann aus Landes Vaͤtterlicher Vorſorge und in 
der einzigen mitleidigen Abſicht Unſerm 21 verarmten und herunter gekom⸗ 
f 3 menen 
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menen Unterthanen dardurch aufzuhelfen auf Mittel und Wege bedacht ſeyn muͤſ⸗ 
fen, ſolchem zum höchſten Ruin und Pac des Landes enger, Ar 
bevor es gar unheilbar wird, durch eine ernſtliche Gegen Verfaſſung abhelfliche 


Wan t dee e 1 Rr 
Und da Wir e Abſtellung kein füglicher Mittel auszufinden gereuf, 
als aus Unferen eigenen BETEN Exzichung gutartiger ee recht kuͤchtige 
Hengſte ausſuchen, und zum kuͤnftigen Befcheelen in denen Diftrieten, allwo gu⸗ 
te Me und 11 iſt, auf die Aemter oder ſonſt bequemliche Oerter hinſtel⸗ 
n und vertheilen zu laffen; So 9 705 ür, wiewohl mit Unſeren eigenen 9 
Je 5 Schaden, Uns doch lieber en 109 leſſen wollen, die hierzu erforderte f r 
le Hengſte dem Lande und dem Publico zum Beſten ohnentgeldlich herzugeben, 
und ein dermaſſen gonſiderables Capital zu facrificiren, als dieſer dem Lande 
ſo Boat: noͤthigen Anord⸗ und Einrichtung noch länger Anſtand zu geben. Ver⸗ 
ordnen demnach ernſtlich, befehlen, fegen, und wollen auch aus Königlicher Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſtlicher Macht und Hoheit, und bei Vermeidung ohnausbleibllcher ſchar⸗ 
fen Ahndung, das 1.) Niemand Unſerer Unterthanen er fen wer er wolle (auſſer 
denen von Adel, welche von ihren eigenen Geſtuͤtten gutartige Beſcheeler halten wol⸗ 
len und können! hinfuhro ihre Stuten durch andere als oberwehnte Unfere eigene 
1 . geſchenkte und hergegebene Hengſte belegen laſſen ſolle, zu 
em Ende, und damit der Anwachs der noͤthigen Dienſt⸗Pferde, wie auch der ein⸗ 
traͤgliche Pferd⸗Handel zu der Unterthanen Beſten befördert, und oberwehnten 
Inconvenientzien vorgebauet werde, Wir 2.) Allergnadigſt wollen, daß die vor⸗ 
handene Hengſte foͤrder ſamſt ee und weil die Wallachen gemaͤchlicher un⸗ 
erhalten, auch mit mehrerer Sicherheit auf die gemeine Weiden unter die andern 
Pferde mit getrieben werden können, die kuͤnftig erzielende Hengſt⸗Fohlen zu rech⸗ 
ter Zeit geleget, und bei der Milch geſchnitten werden follen. Und obgleich 3.) In 
auswärtigen, zum theil auch in Unſeren eigenen Provinzen hergebracht und Land⸗ 
üblich if, daß vor das Beſcheelen ein gewiſſes und offt mehr als 1. Rhlr. am Gel⸗ 
de nebſt 1. Scheffel⸗ Haber von jeder belegten Stutte, und von jeder belegten Stu⸗ 
te, und von dem erzielten Fohlen abermahlen 1. Rhlr. entrichtet werde, welches 
ein jeder fuͤrnehmlich in den fetten Ländern den Fremden fowohl als einen Nach⸗ 
barn gerne und willig erleget; So wollen Wir doch ſolches um den Laſt⸗tragen⸗ 
den Unterthan fo viel möglich erleichtern, ratione des Geldes in fo weit abgeſtel⸗ 
let wiſen, daß ſie hinkuͤnftig fur jede durch unſere Hengſte belegte Stuten oder 
für jede zwey Sprünge nicht mehr als 16. Groſchen (welches Geld zu Erkan⸗ 
fung anderer Hengſte, wann die jezigen e a und abgehen werden berechnet und 
angewendet werden ſoll) nebſt 1. Scheffel Haber zum Unterhalt des Hengſtes 
fuͤr das davon gewonnene Fohlen aber gar nichts erlegen ſollen. Da aber dur 
dieſe Anordnung der Unterthan erſtlich über die Helfte von der in dergleichen Faͤl⸗ 
len zu gebenden Beſchwehrde erleichtert wird, auch über dem den conſiderablen 
Vortheil davon genieſet, daß an ſtatt der bißher erzogenen miſerablen und ſchlech⸗ 
ten Fohlen, er nun hinkuͤnfftig mittelſt des hoͤchſten Seegen und dieſer erſprießli⸗ 
chen Einrichtung, deren welehe zu 50. 60. und mehr Thlr. erzielen koͤnne; So 
zweiflen Wir auch hergegen im geringſten nicht, es werden Unſere getreuen Un⸗ 
terthanen dieſes geringe leidentliche, und zu kuͤnfftiger Fortſezung und Unterhal⸗ 
tung dieſes guten Werkes erforderte Geld, nicht allein gerne und willig abfuͤh⸗ 
ren, ſondern ſich auch ſonſt der zu dem Ende gemachten Einrichtung aller Nat 
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gr gemäß bejeigen „damit wir nicht genöthiget ſeyn mögen, in Entſtehung def 
en, fie zu Beobachtung diefer zu ihrem und des Landes Beſten abzielenden Anord⸗ 
nung nachdruͤcklich anzuweiſen. Geſtallt wir dann 4.) zu dem Ende auch verord⸗ 
nen und feſt ſtellen daß ein jeglicher, er ſey wer er wolle, welcher dieſem zuwider 
einen Hengſt zum Beſcheelen hergeliehen, oder feine Stutte durch andere, als Uns 
ſern zu ſolchem Behuf mit e Koſten auf die Aemter geſchickte Hengſte bes 
legen laſſen, mit 2. Thlr. beſtrafet, und des davon erzielten Fohlens danebſt ver 
luſtig gehen ſolle, wovon die eine Helfte dem Angeber, die andere dem Beamten, 
das Fohlen aber ung berechnet werden fol. Und damit Wir den Unterſchled der 
Orten einer jeden Provinz oder Diſtriets um deſto beſſer wahrnehmen koͤnnen ſo 
wollen Wir 8.) zu jedweden Amte beſondere Eifen anfertigen laſſen, um die Foh⸗ 
len wenn fie jaͤhrig geworden, damit zeichnen und brennen zu laſſen. 6.) Am aller⸗ 
meiſten ſind Wir in Sorgen geweſen, weilen die Aemter bisweilen groß und weit⸗ 
laͤufig, und demnach die meiſten Hengſte auf denen Dörfern zu deſto mehrer Be⸗ 
quemlichkeit der Land- Leute zu placiren noͤthig ſeyn wird, auf was vor Art die 
ſelben am beſten unter zubringen, und wem fie zur Pfleg- und Wartung anzuver⸗ 
trauen, und finden unter denen Uns zu dem Ende gethanen allerunterthaͤnigſten 
Vorſchlaͤgen zweyerley am thuͤnlichſten, nemlich entweder bey jedweden auf die 
Aemter und Dörfer geſtelleten Beſcheeler einen Invaliden, und in unſern Dienſten 
unvermögend gewordenen Soldaten zu geben, demſelben deſſen Wartung anzuver⸗ 
trauen und auf folche Weiſe zu verſorgen, oder dieſelbe denen Lehen⸗ und andern 
Schulzen, auch uͤbrigen tuͤchtigen und ehrlichen Hauß⸗Wirthen zu übergeben, 
welche den zu 30. bis 50. Scheffel vor das Beſpringen einnehmenden Haber das 
vor genieſſen ſollen, wornebſt ihnen auch erlaubet den Hengſt auſſer der Beſcheel⸗ 
Zeit vom Martio biß Junium zu maͤſſiger Arbeit zu gebrauchen, und alſo ein Pferd 
weniger zu halten; Sie ſind aber dagegen verbunden 1.) wegen guter Pfleg⸗ und 
Wartung des Hengſtes Sorge zu tragen, denſelben nicht zu berwahrloſen oder zu 
übertreiben 2.) von dem vor das Beſcheelen erhebenden Gelde richtige Rechnung 
zu halten, ſelbige vom Prediger und einem aͤlteſten des Dorfs atteſtiren zu laffen, 
und mittelſt deſſen, das erhobene Geld jährlich zum Amt abzuliefern, da Wir 
dann auch, im Fall ſich befinden ſollte, daß etwa einer oder ander den ihm anver⸗ 
trauten Hengſt zu deſto mehrerer Gewinnung des Geldes uͤbermaͤſſig ſpringen laſ⸗ 
ſen, und das davor erhobene Geld nicht berechnet hätte, denſelben haͤrtiglich und 
mit Nachdruck 1 laſſen wollen, zu dem Ende die Beamte auf ihre Pflichte 
angewieſen werden, hierüber nach Möglichkeit zu vigiliren und Sorge zu tragen, 
und auf befundenen Fall die Contravenienten härtiglich anzuſehen. 7.) Ob zwar 
an vielen Orten der Gebrauch und Herkomens iſt, daß die Herrſchaft jedes ihr ans 
ſtaͤndiges Fohlen vor 6. 8, oder 10. Thlr. an ſich zu nehmen berechtiget, Wit 
aber bei dieſer Sache, (wie aus der freiwilligen Schenckung eier conſiderab- 
len Anzahl ſchöner ie leichtlich abzunehmen) keinen Privat Nutzen ſuchen, 
ſondern nur das Aufnehmen e getreuen Unterthanen, welche ſich durch ein 
gewonnenes gutartig Fohlen aufhelfen und offtermahlen aus der Schuld reiffen 
können, dabei in einziger Abſicht haben; ſo wollen Wir zu Beförderung bes 
Wercks, ſolches Uns gleich andern billig zukommenden Rechts und Befugnis, 
hiermit ein vor allemahl freywillig begeben, verlangen aber dagegen von Unſern 
Unterthanen, daß fie fich 5 Stutten befleißigen, dieſelbe in der Trage⸗Zeit, 
wie auch die junge Fohlen, mit ſchwehrer Arbeit und allzuzeitigen en, 5 
vie 
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viel möglich verſchonen, und alle und jede zu Erzielung guter Pferde dienliche 
Sorge und Fleiß zu ihren eigenen Beſten lden ſollen. Allermaſſen wir Uns 
deß zu Unſeren g erwehnten Regierungen, Land- und Stadt⸗Obrigkeiten in 
Gnaden verſehen, auch denenſelben hiemit 7 13 5 anbefehlen über dieſe dem 
Lande zum Beſten gelhane Einrichtung alles Ernſtes zu bene ſo viel an 
ihnen iſt, auf alle mögliche Weiſe zu faeilitiren, und zu dem Ende demjenigen, 
welchem Wir dieſe Einrichtung committiren werden, nicht allein die huͤlfliche Hand 
a und allen verlangenden Vorſchub zu thun, ſondern auch die ihr eigen 

Beſtes nicht erkennende eigenſinnige Unterthanen zu DE dieſes nachdruͤck⸗ 
lich anzuweiſen, maſſen Wir, damit dieſes zu eines jeden Wiſſenſchaft gelange, 
es zum oͤ fentlichen Oruck befördern laſſen, auch daher wollen, daß ſolches zu de⸗ 
flo mehrerer Nachricht von denen Canzeln abgelefen, auch an die Kirch⸗Thuͤren 
geſchlagen und publiciret werden ſolle. } 


Urkundlich unter Unſerer ſelbſt eigenhandigen hohen Unterſchrifft und vorge⸗ 
druckten Koͤnigl. Inſiegel. Gegeben Berlin den 3 Apr: 1713. 


Frid: Wilhelm. 
(L. S.) 


E. B. v. Kamecke. 


Indeme uͤbrigens unſre Münze älter iſt als das königliche Edikt, und noch 
zur kurfürſtlichen Regirung dieſes Fuͤrſten gehoͤret, da felbiger nicht alleine blos 
den kurfuͤrſtlichen Titel darauf fuͤret, ſondern der kuͤnſtliche Medailler Falz auch 
bereits ſchon im Jare 1703. berſtorbenz ſo iſt kein Zweifel, es werde was wir 
hier abdruken laſſen, nur eine ernſtliche Widerholung vorhergegangener Befele 
ſein, obgleich in Mylii Corp. Conſtit. Brand. ſich nichts weiters hiervon findet. 


Noch wird uͤberfluͤſſig fein anzufuͤren, daß unſere Münze auch in Guͤtthers Les 
ben und Thaten Friederichs I. S. 488. anzutrefen, nur wollen wir am Schluſ⸗ 
a ARE ogen dieſes anmerken, daß der Erfinder derſelben bei der auf dem 

evers 1 Aufſchrift ohne Zweifel ienes MAGNANIMVSbeim Virgil 
Neneid. III. 704. im Gedaͤchtnis gehabt und ſelbiges ſehr wol hier angebracht ha⸗ 
be, denn was ſcheinet feiner Art nach grosmuͤtiger und ſtolzer zu fein, als ein 
raſches, ſchulgerechtes und wolgepuztes Pferd? 2 


S. 182. Not. Z. 1, lies ſtat Oberhaupt, überhaupt. 
S. 200. Z. 3, von unten fiat Ritters Huſtus, Rittershuſtus. 
S. 232, von unten Rat wir / wie. 


15 . Nr ei 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 
e f un h Bor dr 
Munzbeluftigungen, 
Ztvelund dreifigfte Woche Montags den 7 Auguſt, 1769. 
Der Sterbethaler des leztverſtorbenen Herrn Markgraven 


Sriderich Chriſtians, von Brandenburgkulmbach 
vom ieztlaufenden Jare. 


7. IVI. A708. 
OBIIT 
20.1AN.A769, 
NIL Nb 


Beſchreibung des Thalers. 


2 ie Hauptſeite ſtellet das Bruſtbild des hoͤchſtſeligen Herrn von 
der rechten Geſichtsſeite, in der Peruke, deren Hare am Naken 

mit einer Bandſchleife gebunden vor. Der Leib iſt mit einem Har⸗ 
niſch angethan, uͤber welchem von der linken zur rechten Seite der 
preuſiſche Adlerorden hanget. Die Umſchrift iſt: FRID. ericus 
CHRISTIAN. us MARCH. io BRAND. enburgi D. ux B. oruſ- 
ſiae & S. ileſiae. d. i. Friderich Chriſtian, Markgrav zu Bran⸗ 
denburg, Herzog in Preuſſen und Schlefien. Unter der Schulter 
ſtehet der Name des hieſigen Same lers Herrn G. ebnet 
i Die 
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Die Nukfeite hat in 8. Zeilen folgende Schrift: PRINCTTS. 
PIVS. IVS TVS. CLEMENS. NA TVS. . IVL. 1708. OBIIT. 
20. IXN. 1769. ETATIS. LX. d. i. Der gottſelige, gerechte 
und guͤtige Fuͤrſt iſt geboren den 17, Julius 1708. geſtorben 
den 20. Januarius 1769. Seines Alters 60. Jare. Darunter 
ſtehet noch der Buchſtabe S. ee daß dieſer Thaler in 
der Münze zu Schwabach gepräger worden. 
Hiſtoriſche Erklärung. . 


Diuleſer ſhöne Thaler erhält das Gedaͤchtnis eines Fuͤrſten, deffen 


Tod uns auf eine ganz beſondere Weiſe an dasienige erinnert, was 


uns die tägliche Erfarung lehret, und was der koͤnigliche Weiſe “ 
ſchon vor Alters erkant: Ein Geſchlecht vergehet / das ander 
kommet, den mit demſelben nam leider! die fraͤnkiſche Linje der Her⸗ 
ren Markgraven zu Brandenburg oberhalb Gebürgs, nachdem fie 
zwar eine geraume Zeit und faſt 150. Jare im Flore geſtanden, ein 
Ende. : Rn TR 
Es war aber derfelbige weiland der durchlauchtigſte Fuͤrſt und 
Herr, Herr Friderich Chriftian, Markgrav zu Brandenburg, in 
Preuſen, zu Schleſien, Magdeburg, Kleve, Jülich Berg, Stet⸗ 
tin, Pomern, der Kaſſuben und Wenden, zu Meklenburg und zu 
Kroſſen Herzog, Burggrav zu Nuͤrnberg, Fuͤrſt zu Halberſtat, 
Minden, Kamin, Wenden, Schwerin, Razeburg und Moͤrs, Grav 
zu Glaz, Hohenzollern, der Mark, Ravensberg und Schwerin, 
Herr zu Navenftein, der Lande Roſtok und Stargardt ie. ne. Ihro 
kaiſerlich koͤniglichen Maieſtät Generalfeldzeugmeiſter, wie auch Ihro 
königlichen Maieftäten in Dänemark und Preuſen General dero Ar⸗ 
meen, dann Obriſter über zwei Regimenter zu Roß und Fuß e. 
Indeſſen bedauren wir, daß es dem ſonſt geſchikten Staͤmpel⸗ 
ſchneider dieſesmal nicht gelungen, das Portrait dieſes Herrn zu 
trefen, und uns ſelbigen ſo vorzuſtellen, wie er in ſeinem Leben ge⸗ 
ſtaltet war. Muͤnzen ſollen nicht alleine das Gedaͤchtnis der Verſtor⸗ 
benen, welchen zu Ehren fie gepräget worden, uberhaupt e 
b i ondern 
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ſondern ſie ſollen auch nach des bekanten engliſchen Staatsſekre⸗ 
tairs Addiſſons klugen Urteil * zugleich kleine Gemälde fein, welche 
uns die Perſonen die fie vorſtellen ſollen, nach dem Leben ſchildern, 
Und in der That mus man denen alten Muͤnzen den Rum laſſen , daß 
ſie dieſes wuͤrklich leiſten. Welch eine angeneme Beſchaͤftigung! wenn 
wir auf den Muͤnzen groſer Maͤnner eben dieienige Bildung und eben 
denienigen Charakter antrefen, welchen uns die Geſchichtſchreiber von 
ihnen geben. Welcher Vorzug! wenn wir in ihren Blikken und Ger 
ſichtszuͤgen, eben die ungehaͤuchelte Gottesfurcht, Milde, Gnade und 
Leutſeligkeit, oder auch eben den Hochmut, Glauſamkeit, Wolluſt. 
und laſterhaftes Weſen finden, welches man in den Geſchichten ihres 
Lebens entdekket. Wo ſuchet man aber dieſes mer als auf Sterbe⸗ 
münzen? auf welche wir beſonders neugierig find, einen kurzen Abris 
von der Perſon ſowol, als von dem Charakter und Schikſalen zu ſe⸗ 
hen, welche ſelbige in ihrem Leben gehabt. Alleine wie wenige Muͤn⸗ 
zen trift man uͤberhaupt, alles Eifers der Münzgelährten ungeachtet i in 
den neuern Zeiten an, welche dieſe Eigenſchaft beſizzen? Wie ſehr wuͤr⸗ 
de ſich Spon” betruͤgen, wenn er aus unſern neuern Münzen in den 
Geheimniſſen der Phiſtognomie unterrichten, und die Denkungsart 
und die Eigenſchaften des Menſchen, auf dem Geſichte leſen wolte, das 
ihm die Muͤnze vorſtellet. Muͤnzſamlern koͤnnen wir indeſſen einen 
Nath geben, dasienige fo hier abgehet, meiſt zu ergänzen. Sie dbrs 
fen nur den fehönen Thaler diefes Markgraven, welchen felbiger in 
ſeinem erſten Regierungsiar praͤgen laſſen, aber ſehr ſelten zu finden, 
neben unſern Sterbethaler legen, oder den ſchoͤnen Medaillon anſehen; 
welcher auf den Regirungsantrit dieſes Fuͤrſten an das Licht getretten 
ſo finden ſie die Geſichtsbildung deſſelben. 

Es erblifte aber dieſer fuͤrtrefliche Fürft, Kr alle die herliche 
Tugenden volkommen beſaß, welche ihm unſer Thaler beileget, wie 
der Avers Kon anzeigt, das Licht der Welt, den 17. Julius im Jar 

* 1708. 
* Zohpb Addiſons, Geſpraͤche von dem Nuzen und Vorzuͤgen der alten Muͤnz⸗ 

en, von Pözingern uͤberſezt. S. 3. 

** Diſfertation de J utilite des Medailles pour l' etude de la * 
mie. 
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1708. Die dafelbft mangelnde Anzeige des Geburtsortes koͤnnen wir 
erſezzen. Es war derſelbe eben dasjenige anmutige Weferlingen, 
woſelbſt auch deſſen Vorfahrer in der Regirung, der noch nicht ver⸗ 
geſſene durchlauchtigſte Sriderich * geboren wurde. Daſelbſt hatte 
deſſen Herr Vatter, Markgrav Chriſtian Seinrich, ein Herr der ſich 
die ſchoͤnſten Tugenden feiner unſterblichen Ahnen eigen machte, als 
ein apanagirter Prinz des brandenburgifchen Hauſes, ſeinen fuͤrſtli⸗ 
chen Siz, und erzeugte ihn mit ſeiner Gemalin, Frauen Sophien 
Chriſtianen einer gebornen Reichsgraͤbin von Wolfſtein. Wie frucht⸗ 
bar dieſe Ehe geweſen, davon braucht es weiter keinen Beweis, als 
daß unſer Friderich Chriſtian das vierzehende Kind, und das luͤngſte 
von eben ſo vielen Soͤhnen als Toͤchtern geweſen. Er hatte das Un⸗ 
gluͤk feinen verehrungswuͤrdigſten Herrn Vater noch 4. Monate vor 
ſeiner Geburt durch den Tod zu verlieren, und ſelbigen alſo niemals 
weder zu ſehen, noch weniger zu kennen. Indeſſen ſchadete dieſes fei- 
ner Erziehung nichts, da die gottesfuͤrchtige und an allen fuͤrſtlichen 
Tugenden reiche Frau Mutter ſolchen Verluſt erſezte, und ſchon in der 
fruͤheſten Jugend den Grund zur Bildung des vortreflichſten Herzens 
legte. Schon im fünften Jare eines Alters bekam ihn der Lehrmeiſter 
feines Altern Herrn Bruders Friderich Ernſtes zur Mitaufſicht. 
Mit dieſem wurde er im Jar 1715. nach Halle geſchikt, woſelbſt im 
Jar 1777. der um dieſe Zeit ſich alda aufgehaltene Herr Seinrich 
der XIII. Grav Reuß von Plauen, lobenſteiniſcher Linie, bei beis 
den durchlauchtigſten Prinzen die Oberaufſicht erhielt, der noch mit 
vlelem Ruhm lebende Vicepraͤſident des bareutiſchen Konſiſtoriums, 
Generalſuperintendent und Oberhofprediger Herr Johan Chriſtoph 
Silchmuͤller aber als Informator angeſtellet ward. Im Frühling des 
darauf folgenden 1718. Jares reiſte derſelbige in Geſelſchaft obgedacht 
feines aͤltern Herrn Bruders zu der durchlauchtigſten Frau Mutter nach 
Weferlingen zuruk, doch beide derweilten ſich daſelbſt nicht lange, 
ſondern bezogen noch in dieſem Jare um Michaelis die nicht weit das 
von entlegene Univerſitaͤt Selmſtaͤtt, alwo ihnen, der am 13. April 
1790, 

a er das goſte Stuͤk der brandenb. Muͤnzbeluſt. vom vergangenen Jare, 
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175%. in Daͤnnemark als koͤniglicher wuͤrklicher geheimer Rath im 
geheimen Conſeil, und Ritter des hochanſehnlichen Elephantenordens, 
verſtorbene Herr ran von Schuͤlin“ als Hofmeiſter, mit Beibehal⸗ 
tung ſchon belobten Herrn Silchmuͤllers als Informators, beigeord⸗ 
net worden. Selbige genoſen hier nicht alleine den Unterricht dieſer 
beiden gelährten Männer, ſondern auch der daſigen Profeſſoren, und 
namen in der Gottesgelahrtheit, lateiniſchen Sprache, Geſchichte, 
Genealogie, Geographie, Heraldik, Mathematik, in der Rechtsge⸗ 
lahrtheit und beſonders in der Hiſtorle des brandenburgiſchen Hauſes 
zur Verwunderung zu. 1 N i 7 

Im Jar 1722. beſchloſſen Sie dieſe Hoheſchule zu verlaſſen und 
den Anfang mit Reiſen in fremde Laͤnder zu machen. Der erſte Aus⸗ 
flug geſchahe nach den weltbekanten Geneve, wo fie den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, den Sprachen und Leibesübungen ferner oblagen, und einen ſol⸗ 
chen Eifer bezeigten, der ſie dem vorgeſezten Zwek notwendig immer 
naͤher bringen muſte. 

Im Jare 1724. ſolte es weiter gehen, und wuͤrklich hatte man 
ſchon Savoien erreichet, um weiter nach Italien aufzubrechen, als 
beide durchlauchtigſte Prinzen unvermutet nach Daͤnnemark berufen, 
und dorten bald hernach zweien Regimentern als Obriſten vorgeſtellet 
wurden, nachdem Sie zu dieſen militariſchen Ehrenſtellen vorher ſtufen⸗ 
weiſe gelanget waren. 

Ueberhaupt ſuchte unſer Friderich Chriſtian, welcher vor menſch⸗ 
lichen Augen keine Hofnung vor ſich ſahe, jemals zur Regirung zu 
J * is, \ 21 ge⸗ 
„ Solte wol von dieſem groſen Staatsmanne keine Münze vorhanden fein, wel⸗ 
cher ſeinemPaterlande fo viele Ehre bringet, und unter allen Anſpachern, welchen 
das Gluͤt auswärts fo ofte guͤnſtig iſt, in diefem Jarhunderte es aufs höchfte 
gebracht? Wir fordern alle Muͤnzſamler auf, uns hiervon Nachricht zu geben. 
Konten wir gleich zu den Leben deſelben, welches der damalige verdienſtvolle 
Rektor des hiefigen Gymnaſſums, und nunmerige beſtverordnete Dechant zu 
Feuchtwang, Herr Johan Samuel Strebel fuͤrtreflich und aus den beſten 
Quellen in zweien Schulfchriften 1787. auf 5. Bögen beſchrieben, faſt nichts 
hinzuſezzen, fo verdiente doch dieſer groſe Mann, deſſen Geſchlecht auch noch 
unter uns im Segen bluͤhet, und ſowol in geiſtlich als weltlichem Stande dem 
durchlauchtigſt brandenburgiſchen Hauſe die erſprieslichſten Dienſte leiſtet, 
auch in unſern Muͤnzbeluſtigungen ein bleibendes Gedächtnis. 
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gelangen, und als ein apanagirter Herr nicht muͤſig ſein wolte, dem 
Koͤnigreiche Daͤnnemark feine Dienſte zu widmen urd daſelbſt fein 
Gluͤk zu machen. Solches iſt ihm auch nicht mislungen, und es war 
demſelben das viele Gute zeitlebens unvergeßlich, ſo die beiden nun⸗ 
mero verewigten Könige dieſes Reiches an ihm gethan. Es waren die⸗ 
felbigen ein weiſer Friederich 177 und ein milder Chriſtian 7% von 
welchem leztern ſelbiger deſto gröfere Gnade hoffen konte, da er am 7. 
Auguſt 1721. mit feiner lobwurdigſten Frau Schweſter, der unver⸗ 
gleichlichſten Sophie Magdalene ſich vermaͤlte, welche auch unter 
14. Geſchwiſtern noch das einige iſt, fo unſern Fuͤrſten uͤberlebet, und 
deren theures Leben die allwaltende Vorſehung bis ins höͤchſte Alter 
feiſten woe! wen e ene a 
Bei allen dieſen Ehrenſtellen und Bekantſchaft mit dem Hofe, 
wolte doch bei unſern Prinzen das Verlangen fremde Länder zu ſehen, 
und aus dem Umgang mit andern geſitteten Nazionen ſich volkomner 
zu machen, nicht erloͤſchen. Gleich im Jar 1726. trat derſelbe vielmer 
in Geſelſchaft ſeines aͤltern Herrn Bruders und ſeines obgedachten 
Mentors Schülins, eine neue Reiſe an, die ihn durch Holland, En⸗ 
gelland und Frankreich fuͤrte. In Holland hielte ſich derſelbe eine ge⸗ 
raume Zeit zu Ucrecht auf, und befuchte ſomit die vierte hohe Schule, 
nicht aber etwan nur im Vorbeigehen, ſondern auch daſelbſt den Wiſ⸗ 
ſenſchaften obzuliegen, und feine bereits in fo manchen Arten der fchör 
nen Kuͤnſte ruͤmlichſt erlangte Kaͤntnis noch ferner zu erweitern. Waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Paris und Verſatlle wonte er 1729. denen 
daſelbſt angeordneten Feierlichkeiten uͤber die Geburt des Dauphins bei, 
hatte auch öfters das Vergnügen, mit dem meltberümten Kardinal 
Fleury ſich in lehrreichen Geſpraͤchen zu unterhalten, und von ſelbi⸗ 
gem beſonders diſtinguiret zu werden. b 
In Jar 1732, den 26. September vermaͤlte ſich unſer Fuͤrſt, mit 
der noch lebenden Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Viktorien Charlotten, 
Herrn Viktors Amadaͤus Adolphs, Fuͤrſtens zu Anhalt Schaumburg 
Tochter, erzeugte aber in dieſer fürftlichen Ehe nicht merere als zwei 
Princeſſinnen, davon die eine ſogleich in der Kindheit wider verſtarb, 
die andere aber, Namens Chriftiane Sophie am zo, Januar 1757. 
ö 8 5 an 
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an den regirenden Fuͤrſten zu Hildburghauſen, Heren Ernſt Sriede⸗ 
rich Karl, Herzogen zu Sachſen ꝛe. vermaͤlet wurde, zum groͤſten 
Leidweſen ihres hinterbliebenen Herrn Vaters aber, bereits am sten 
Oktober ebendeſſelben Jares, demſelben in die Ewigkeit vorangieng. 
Sie war am 1 ßten Oktober 1733. geboren. DEREN. 

In dieſen Zaren hatte der durchlauchtigſte Fürft meift feinen Auf⸗ 
enthalt zu Neuſtat an der Aiſch, einem zum Fuͤrſtentum oberhalb Ge⸗ 
buͤrgs zwar gehörigen, aber gleichwol im Unterlande an der Aiſch liegen» 
den anſehnlichen oberamtlichen Schloß und Stadt, und genos daſelbſt 
waͤhrender Regirung ſeines aͤlteſten Herrn Bruders Markgrav Georg 
Friderich Karls und auch nach deſſen Tode verſchiedene Vorzuͤglich⸗ 
keiten. Im Jare 1741. aber gefiel es demſelben nach zurüfgelaffenen 
vielen Proben der Gnade und unzaͤlbaren geſtifteten Denkmalen der 
Guͤtigkeit und des Mitleidens, ſich in die koͤniglich daͤniſchen holſteini⸗ 
ſchen Lande zu begeben und lange Zeit in ſeinem eigenen ſehr angenemen 
Siz zu Wansbek ſich aufzuhalten. 

Hier hatte er das Vergnuͤgen im Jare 1751. von ſeiner, wie ſchon 
gemeldet, unter 14. hochfuͤrſtl. Geſchwiſtern noch alleine übrig feienden 
Frau Schweſter, der erwaͤhnten Koͤnigin von Daͤnnemark Sophie 
Magdalene Maieſtaͤt, auf etliche Tage einen perſoͤnlichen Beſuch zu 
empfangen, und ſich mit ſelbiger auf das zaͤrtlichſte zu unterhalten. 

Unſer Markgrav lebte daſelbſt im übrigen als ein fuͤrſtlicher Wei⸗ 
ſer, und brachte ohne ſich iemals nach einen gluͤklichern Zuſtand auf 
Erden zu ſehnen, meiſt ſeine Zeit mit den angenemſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen des Vergnügens und des Wizes zu, diente ſeinem Gotte aufrich⸗ 
tig, hatte fein Vergnügen an Betrachtung der ergoͤzenden Natur, und 
am Leſen der beſten und ausgeſuchteſten deutſchen und franzöſiſchen 
Schriftſteller. g n 

In dieſer philoſophiſchen Stille wuͤrde derſelbige daſelbſt auch bis an 
fein ſeligſtes Ende beharret haben, wen ihn nicht die goͤttliche Fuͤrſe⸗ 
hung unvermutet, durch das den 26. Febr. 1763. erfolgte Abſterben 
Markgrav Friderichs zu Bareut berufen hätte, dieſen Verluſt zu er⸗ 
ſezen und vermoͤge der Vertraͤge des hohen brandenburgiſchen Hauſes 
von dieſem verwaißten Fuͤrſtenthum Beſiz zu nemen und ſich der Regi⸗ 
rung deſſelben zu unterziehen, Da 
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Da unſer Gedaͤchtnisthaler dieſe Regirung verſchweiget, und unſer 
Bogen ohnehin ſchon meiſt angefüllet ift, fo wollen wir ſie gleichfals 
übergehen und unſre Leſer fo lange zur Gedult verweiſen, bis wir ihnen 
die bereits unter der Arbeit ſeiende ſchoͤne Medaille vorlegen werden, 
welche zum Gedaͤchtnis des feierlichen Regirungsantrits und Ankunft 
im Fuͤrſtentum gepraͤget worden. Die Krankheits-Todes⸗ und Be⸗ 
graͤbnisgeſchichte aber auf folgendem Bogen liefern. 

Ob wir gleich ſowol auf unſrer Münze, fo wie auf allen Thalern, 
dieſen Herrn nur mit dem preuſiſchen ſchwarzen Adlerorden gezieret ſe⸗ 
hen, fo wollen wir doch zum Beſchlus noch anmerken, daß ſelbiger ei» 
gentlich ein hohes Mitglied und Ritter von fünf verſchiedenen Orden 
geweſen. Denn Selbiger empfienge nicht nur ſchon vor geraumer Zeit 
von dem Koͤnige von Daͤnnemark den Elephantenorden, ſondern auch 
nach dem Tode des hoͤchſtſeligen Herrn Markgrav Sriderichs von Ba⸗ 
reut, von des Königs von Preuſen Maieſtaͤt den ſchwarzen und von des 
Königs von Pohlen Maieſtaͤt den weiſen Adlerorden. Auſerdeme war er 
ſchon vor dem Regirungsantrit Ritter und darauf als regirender Mark⸗ 
grav Ordensmeiſter des brandenburgiſchen roten Adlerordens, und end⸗ 
lich muͤſen wir noch von dem Orden de union perfaite Erwehnung 
thun, welchen derſelbe ebenfals ſchon vormals von der durchlauchtigſten 
Stifterin, der oftgedachten Eöniglichen Frauen Schweſter in Daͤnne⸗ 
mark Selbſten erhielt, die niemals aufhoͤrte für ihr hochfuͤrſtliches 
vaͤterliches Haus die zaͤrtlichſte Freundſchaft zu hegen und beſonders 
Ihrem noch zulezt lebenden alleinigen Herrn Bruder beftändig die auf⸗ 
richtigſte Liebe zu erkennen zu geben. ö 

Daß auch Ihro kaiſerlichkoͤnigliche Maieſtaͤt unſerm Fuͤrſten zu 
Dero Generalfeldzeugmeiſter ernennet, und Ihme das ehemalige har⸗ 
rachiſche Infanterieregiment gnaͤdigſt uͤbertragen, nicht weniger Ihre 
koͤnigliche Maieftäten von Daͤnnemark und Preuſen denſelben zum Ges 
neral Dero Armeen erklaͤret, und als Obriſten bei dem koͤniglich preu⸗ 
ſiſchen Dragonerregiment, fo durch Markgrav Friderichs Tod erledi— 

get wurde, angeſtellet, iſt aus der am Anfange befindlichen 

Titulatur ſchon zu erſehen geweſen. 
I n N 
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Münzbeluſtigungen, 


Drei und dreiſigſte Woche. Montags den 14. Auguſt, 1769. 
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Ein nicht gemeiner und beſonderer Dukate auf des leztver⸗ 
ftorbenen Herrn Markgraven Friderich Chriſtians zu Branden⸗ 
burgkulmbach hochfuͤrſtl. Durchlaucht, vom Jare 4763. 


Beſchreibung dieſes Dukaten. | 
8 he Hauptſeite praͤſentiret des hoͤchſtſeligen Fürften Bruſtbild 


von der rechten Seite im Harniſch, mit dem umhangenden 
Orden vom preuſiſchen ſchwarzen Adler, und umgeſchlagenen, mit Herz 
melin gefütterten Gewand. Die Umſchrift iſt: FRI D. ericus 
CHRIS T. ianus M. archio B. randenburgi CLEM. entiſſimus 
ET AMANT. iqimus. das iſt: Sriderich Chriſtian, Markgrav 
zu Brandenburg, der guͤtigſte und vielgeliebteſte. 

Die Rukſeite zeiget in einer von lauter Sonnenſtralen umgebe⸗ 
nen Rundung ein offenes Buch, auf welches ein Scepter und ein 
Schwert kreuzweis geleget find, darüber iſt ein Fuͤrſtenhut und dar⸗ 
unter eine Wage. Auf den Seiten ſiehet man noch ein paar Palm⸗ 
zweige, welche unten aneinander gebunden find. Die Umſchrlft iſt: 
GLORIA PRINCIPVM. d. i. Der Ruhm der Für ſten. Zu 
beiden Seiten ſtehet ein S. davon das eine S. chroeder; das andere 
Zweites Jar. Kk aber 
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aber S. chilling heiſet, und noch tiefer darunter die Anfangsbuchſtaben 
des Namens, des bereits im vergangenen Jare verſtorbenen hochfuͤrſtl. 
brandenburgkulmbachiſchen Münzmeifters : C. hriſtoph L. orenz 
R. ukdeſchels. Ganz unten ſtehet endlich die Jarzal 1764. 


Siſtoriſche Erklarung. 


Dieſer Dukate iſt zwar weder im Sterbeiar Markgrav Sriderich 
Chriſtians, noch zum Gedaͤchtnis ſeines Todes gepraͤget, wie die dar⸗ 
auf befindliche Jarzal offenbar lehret, indeſſen legen doch die auf bei⸗ 
den Seiten zu leſenden Umſchriften noch den ſpateſten Nachkommen 
ein Zeugnis von deſſen Guͤtigkeit und Gerechtigkeitsliebe ab, durch wel⸗ 
che ſich derſelbe ein immerwaͤrendes Denkmal geſtiftet. Wir haben 
auch alles angewendeten Nachfragens und Forſchens ungeachtet, die 
ware Veranlaſſung zu dieſen Dukaten, welcher doch auf eine beſon⸗ 
dere Gelegenheit gepraͤget zu fein ſcheinet, eben ſowenig ausfuͤndig 
machen koͤnnen, als wir es wagen wollen, dasienige was uns muͤnd⸗ 
lich davon erzaͤlet worden ſchriftlich zu entdekken. Vielleichte iſt er 
zum Angedenken der Worte gepraͤget, welche der durchlauchtigſte 
Fuͤrſt oͤffters in dem Munde fuͤrte und zur Vorſchrift ſeiner Hand⸗ 
lungen nam: Der ſchoͤnſte Vorzug eines groſen Herrn beſtehe 
dar innen, daß er vielen raufenden gutes erweiſe, als worzu ſich 
das Clementiſſimus und Amantiſſimus gar wol ſchiket? genug er iſt 
vorhanden, und da wir weiter von keiner Sterbemuͤnze, als dem 
auf vorigem Bogen angezeigten Thaler etwas wiſſen, ſo ſeie er uns 
eine Gelegenheit, die in dieſem Bogen verſprochene Krankheits⸗Ster⸗ 
dens⸗ und Begraͤbnis geſchichte dieſes Herrn zu vollenden. Sind wir 
fir einige unſerer Leſer hierbey zu weitlaͤuftig, dieſe mögen bedenken, 
daß widerum andere ſind, welche bei dergleichen Begebenheiten auch 
Umſtaͤnde von minderer Wigtigkeit mit Vergnuͤgen leſen, und neugle⸗ 
rig genug find, alles zu erfaren. . 

Markgrav Friderich Chriſtian, war bei allen feinen hohen 
Stande und Wuͤrden gleichwol eingedenk, daß ihm ſelbige keine 
Freibriefe vor dem Tode gebe. Er lebte als ein Weiſer und 2 ein 

J ift, 


L . NN 263 


Chriſt, und wie konte er dabei des Todes vergeſſen? War ſelbiger gleich 
von einer ſolchen Leibeskonſtitution, bei welcher er ſich gar wol Rech⸗ 
nung zu denienigen Alter haͤtte machen koͤnnen, welches er erlebte, 
ſo war er dabei dennoch nicht ſicher, ſondern ſtelte ſich ſein Ende im⸗ 
mer näher vor, als es ihm war, um niemals unbereitet auf felbiges 
angetrofen zu werden. Auch die wigtigſten Regirungsgeſchaͤfte kon⸗ 
ten ihn nicht abhalten ſich ſeiner Sterblichkeit zu erinnern, und aus 
der Betrachtung der Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Vorzuͤge und Guͤ⸗ 
ter, die Ueberzeugung von einem dauerhaftern und volkomnern Zu⸗ 
ſtande zu ſuchen. Moͤgten doch alle Hohe auf Erden, dasienige 
bedenken, was dieſer verewigte Fuͤrſt dachte, und was er, bald 
nach ſeinen Regirungsantrit zu Bareut, um es ſtets vor Augen zu 
haben, mit eigener Hand, nebſt vielen andern auserleſenen Denk⸗ 
ſpruchen, an das Fenſter ſchrieb: Eile und errette deine Seele, 
denn auf dieſer Welt iſt vor dich kein wahres Gut zu finden! 


Der 6. Januar dieſes gegenwaͤrtigen Jares war es, an wel⸗ 
chem die Geſundheit des durchlauchtigſten Fuͤrſten durch eine denſel⸗ 
ben uͤberfallene auſerordentliche Hize und Seitenſtechen unterbrochen 
wurde. Ob nun gleich dieſer Zufall ſich bisweilen minderte und die 
gute Natur ſich ſelbſt zu helfen ſchiene, ſo wurde man doch gar bald 
den Ausbruch der heftigſten Peripnevmonle oder Entzuͤndung der Lun⸗ 
ge gewahr, welche den verewigten Fuͤrſten in die groͤſte Gefar des 
Todes ſezte. Man wendete zwar ſogleich vom Anfang alle moͤgliche 
Mittel an, einer ſo gefaͤrlichen Krankheit den gehörigen Widerſtand zu 
thun und durch dienliche Arzneimittel, derſelben vorzubeugen, und 
bediente ſich hierbei nicht alleine des guten Raths der geſchikteſten und 

erfahrenſten Aerzte zu Bareut, ſondern man berufte auch den 16. 
deſſelbigen Monats die berümten mediciniſchen Profeffores auf der 
Friederichsuniverſitaͤt zu Erlangen, Delius und Iſenflam, welche 
mit fenen gemeinſchaftlich alle Kräfte und Fleis anwendeten, das 
Leben des theuern Fuͤrſten zu erhalten und die Geſundheit widerzubrin⸗ 
gen. a 
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Man ſieng hierauf zwar an die angenemfte Hofnung der Wider⸗ 
geneſung zu ſchoͤpfen, und dieſes um ſo viel mer, da die kritiſchen Taͤge 
von welchen die Aerzte ſonſt die Entſcheidung der Krankheit zu erwar⸗ 
ten pflegen, meiſt gluͤklich uͤberſtanden waren. Alleine dieſe tröſtende 
Hofnung verlor ſich auf einmal, als ſich der Zuſtand aͤuſerſt verſchlim— 
merte, alle Anzeigen von einer wuͤrklichen Gangraͤna ſich hervorthaten, 
und die vielen im Mund und Hals ſich zeigenden Blaͤßgen, welche 
Aphtaͤ, genennet werden, dem beſten Fuͤrſten nicht zulieſen, auch nur das 
mindeſte ohne den empfindlichſten Schmerzen, mer zu ſich zu nemen. 


Mit welcher ganz auſerordentlicher Gedult und Gelaſſenheit der 
gottſelige Fuͤrſt alle dieſe Ungemaͤchlichkeiten und Schmerzen ertra— 
gen, laͤſet ſich kaum beſchreiben. Ein Beweis davon fol nur dieſes— 
ſein, daß als einer von denen Umſtehenden noch am lezten Abend vor 
dem Sterbetag ſeine Wehmut daruͤber bezeugte, und aͤuſerte: wie em⸗ 
pfindlich es ihm falle daß Ihro Durchlaucht ſo viel leiden muͤſten und 
nun in ſo langer Zeit weder etwas mer genuͤſen, noch einige Arztnei⸗ 
mittel gebrauchen koͤnten, Dieſelben noch in Ihrer groͤſten Schwach⸗ 
heit antworteten: Ne dites pas cela. le ſoufre au nom de Dieu. 
d. i. Saget dieſes nicht, ich leide im Namen Gottes. 


Der durchlauchtigſte Fuͤrſt ſahe ſelbſt daß Ihm ſein Ende nahe 
fi. Er empfieng dahero ſchon den 12. deſelbigen Monats, und ehe 
alſo noch die Gefar vor menſchlichen Augen ſo gar gros war, als ein 
guter Chriſt und eifriger Bekenner der gereinigten Religion, das hei⸗ 
lige Abendmal im waren Glauben und mit ſolcher bruͤnſtiger Andacht 
und Ehrfurcht, aus den Haͤnden des Herrn Generalſuperintendenten 
Silchmůllers, daß er daſſelbe ungeachtet der verſpuͤrten Schwachheit 
weder im Bette, noch auf einem Seſſel ſizend, ſondern ſteh end zu ſich 
nam. Dieſes und ein troſtreicher Zuſpruch, waren feine einige Er⸗ 
auifungen auf feinem ſchmerzhafteſten Krankenlager, und er machte ſich 
dardurch feiner Seligkeit fü gewis, daß als beſagter Herr Silchmuͤller 
mit dem Herrn Hofprediger Ellrodt ihm noch im Sterben im Namen 
Gottes zuruften: Sei getreu bis in den Tod; ſo wil ich dir die 
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Krone des Lebens geben! derſelbe noch ganz vernemlich antwortete: 
das wil ich auch! Ich bin ſelig! g * 

Und kurz nach dieſen Worten verſchied der fromme Fuͤrſt, der 
bis in die lezten Minuten ſeines gottesfuͤrchtigen Wandels, Vernunft 
und Gehoͤr behalten, mit der Standhaftigkeit eines chriſtlichen Hel⸗ 
den ſanft und ſeligſt, den zoten des oft ermeldeten Januars dieſes 1769. 
Jares, Mittags gleich um ein Viertel nach 11 Uhr, und brachte ſein 
rumvolles Alter auf 60. Jare, 6. Monate und 3. Tage, nachdeme er 

der Regirung des Fürftentums oberhalb Gebuͤrgs 5. Jare und 11. Mo⸗ 
nate weniger 11. Tage vorgeſtanden. 

Da dieſer hoͤchſtſelige Herr in ſeinem Leben eine beſondere Neig⸗ 
ung zu Himmelkron hatte, und ſich oͤfters daſelbſt aufzuhalten pfleg⸗ 
te, ſo wuͤnſchte er auch nach dem Tode daſelbſt begraben und der Aſche 
ſeines Herrn Vatters und zweier daſelbſt ruhenden geliebteſten Herrn 
Brüder * beigeſezet zu werden. Solches geſchahe denn auch am sten 
Februar dieſes Jares, nachdeme mit dem entſeelten Leichnam, zuvor 
die gewoͤnliche Section vorgenommen worden, auch die Eingeweide 
und das Herze in der, in der bareutiſchen Schloskirche befindlichen 
Gruft ihre Ruhe gefunden. 

Hierbei wurde folgende Ordnung beobachtet. 

Nachdeme der hochfuͤrſtliche Leichnam zuvor in die untere Gallerie 
des hochfuͤrſtlichen Schloſſes, welche ſowol am Plafond als Fusboden 
und denen Seitenwaͤnden, an welchen die brandenburgiſchen Wapen 
zierlich angebracht waren, ſchwarz drapirt war, unter einem daſelbſt er⸗ 
richteten Baldachin mit ſchwarz feidenen Quaſten und zuruͤkgeſchlagenen 
Vorhaͤngen, auf das von verſchiedenen Stuffen erhöhete Paradebette 
gebracht, und den ganzen Tag Über, in einem mit Ponceauſammet übers 
zogen und ſowol mit breiten, als etwas ſchmaͤlern Treffen reich bes 

ſezten, mit 12. fein vergoldeten Handhaben beſchlagenen und auf 8. 
von Bildhauerarbeit verfertigten, dann ebenfals reich vergoldeten Ad⸗ 

* a Kk z lern 

— —— ſ＋—œ—œd.ĩ5r5rxÄ,vij̃5rß5ßÄ5rð .-.ↄ¼¾—;ĩ́xZ˖Vꝛiß8ðßv— 
* S. das agſte Stuͤk dieſer brandenb. Muͤnzbeluſt. von vergangenen Jar. 
S. 387. und folg. N 
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lern ruhenden, inwendig aber mit Silbermor ausgefüͤtterten Sarge, 
in einem 9. Elen langen mit goldenen Treffen ſehr koſtbar beſezten 
Sterbekleid, iederman oͤfentlich gezeiget wurde; ſo verſamlete ſich der 
ganze Hof um 6. Uhr Abends im groſen Saal des Schloſſes, da 
um felbige Zeit mit allen Gloken das erſte, um 7. Uhr das zweite iedes⸗ 
mal eine Viertelſtunde lange gelaͤutet, um 8. Uhr aber eine ganze 

Stunde zuſammen geſchlagen worden. a N 
Mitlerweile erfchten die ſaͤmtliche Geiſtlichkeit des Hofes und der 
Stadt, nebſt noch 20. Prieftern aus daſiger Dioeces, mit dem 
Chor und übrigen zu dieſen Leichenkondukt gehörigen Perſonen, wo 
dann unter einer beweglichen Trauermuſik, der hoch fuͤrſtl. Leichnam 
bon 12. Kammerherren von dem Paradebette auf den Trauerwagen 
gebracht, mit einem ſchwarz ſamtnen Leichentuch, auf welchem ein 
Kreuz von weiſem Silbermor, und rings herum die brandenburgi⸗ 
ſchen Wapen angeheftet waren, gebracht und in folgender Proceſſi— 

on begleitet wurde. | | 175 

1.) Ein Korporal mit 6. Mann Huſaren. 2.) Zwei Marſchaͤlle 
mit Mantel und Staab. 3.) 4. Mann in zweien Gliedern mit weiſen 
Wachsfakeln. 4.) 8. Jaͤgerei Bediente. 5.) 2, Marſchaͤlle 6.) Das 
groſe Kreuz der Stadtkirche, von einem hochfuͤrſtl. Kammerdiener 
getragen, dem 4. Hoflaquaien zur Aſſiſtenz beigeordnet waren. 7.) 
Sämtliche Alumni, Gpmnafiaften und Profeſſores paar und paar, 
alle mit Floͤren. 8.) 24. Geiſtliche. 9.) Das hochfuͤrſtl. Grena⸗ 
dierregiment, mit Ausſchlus 1. Kapitain und soo. Mann, welche 
den Schlus gemachet, und vom Swerglein * an, bis Simmelkron 
dor der hochfüͤrſtl. Leiche marſchiret find, daſelbſt aber im Schloſſe 
ie 705 und 
So wird ein Aue auf der fchönen Allee welche gegen das Zuchthaus auf 
den Brandenburger füret, befindlicher Platz genennet. Er hat feinen Nas 
men von einem ſehr kleinen Zwerge, welcher ehemals an dem hochfuͤrſtl. 
Hofe zu Bareut geweſen, und das Ungluͤk gehabt, daſelbſt mit einem gleich 
groſen Pferde, welches er zu reiten pflegte zu ſtuͤrzen, und ſein Leben zu 
verlieren, Er iſt daſelbſt, noch im Sturz begriffen, in Stein gehauen in ſei⸗ 
ner und ſeines kleinen Pferdes natürlichen Groͤſe zu ſehen, und ſo viel wir 
epfaren, ihm dieſes Denkmal unter der ebe an des Herrn Markgraven 
Georg Wilhelms errichtet worden. Worbey zu merken, daß n. 6,7. 8. 
10, und 23, gleichfals nicht weiter als zu beſagten Denkmal gegangen. 7 


- 
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und vor denen Kirchthuͤren die Wache gehabt haben: der übrige Theil des 
Regiments begab ſich wider in die Stadt. 10.) Die Leibgarde, mit ge⸗ 
daͤmpften und mit Flor uͤberzogenen Pauken, Trompeten und Stand⸗ 
arten. 11.) Zwei Stalmeiſter und zwei Bereuter zu Fus. 12.) Der 
Kammerpage von Dieskau. 13.) Drei Laͤufer mit Wachsfakeln. 14.) 
Zwei Marſchaͤlle mit Staͤben und Viſirs. 15.) Der Herr Oberhofmar⸗ 
ſchal von Treskau mit dem Herrn Schloshauptman von Plotho mit 
Viſirs und Marſchalsſtaͤben mit daranhangenden Flor und Wapen. 
16.) Der mit 8. Pferden beſpante Leichenwagen, mit dem hochfuͤrſtl. 
Leichnam. 17.) Zwölf H. Kammerherren mit Viſirs, ie 6. auf einer 
Seite des Leichenwagens. Der Himmel uͤber dem Sarg, wurde 
gleichfals von 4. Kammerherren getragen, die von ſelbigem herab⸗ 
hangenden Schnuͤre aber von des Herrn Geheimenrath und Oberſtal⸗ 
meiſters Graven von Löwenhaupts Excellenz und Herrn Marquis 
d' Athemar, nicht weniger die vier Ende des Leichentuches von 4. 
Kammerherren gehalten. Bei und neben dem Leichenwagen mar⸗ 
ſchirten 2. Ober und 2. Unterofficiers nebſt 24. Mann von der Leib⸗ 
garde, die aber vom Zwerglein an, hinter dem Leichnam, nach Sims 
melkron mit zur Wache folgten. Neben dieſen giengen noch auf 
beiden Seiten 6. Pagen und 12. Hoflaquaien, mit Quer uͤbereinan⸗ 
der gebundenen Wachsfakeln mit Floͤren. 18.) Drei Kammerdiener 
und drei Kammerlaquaien. 19.) Zwei adeliche Marſchaͤlle mit Viſirs 
und Marſchalsſtaͤben. 19.) Der Herr Geſandte von Ihro Maieſtaͤt 
der verwittibten Königin von Daͤnnemark, Sophie Magdalene, 
Herr Geheimerrath und Oberiaͤgermeiſter von Schirnding. 20.) 
Der Herr Geſandte von Ihro hochfuͤrſtl. Durchl. dem Herrn Mark⸗ 
graben zu Anſpach, in der Perſon des hochbetrauten Herrn Gehei⸗ 
menraths und Landrichters des Burggravtums Nürnberg ꝛc. Freiherrn 
von Wechmars Excellenz. 21.) Die ſaͤmtl. Herren Geheimenraͤthe, 
Kammerherren und Dofiunkere, nach ihrer Ordnung und Rang. 22.) 
Ein Marſchal mit dem Stab, ohne Viſir. 23.) Die ſaͤmtlichen ba⸗ 
reutiſchen Kaſten- und Stadt vogteibediente, nebſt Burgermeiſter und 
Rath. 24.) Ein Kapitain mit 100. Mann. Hiernaͤchſt wurden 300, 
Mann von der Burgerſchaft zum Fakeltragen gebrauchet. n 
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Wie die hochfuͤrſtl. Leiche vom Schlos abgefuͤret worden, ſo wurde bei 
der Hauptwache der Marſch geſchlagen und bei Annaherung des Leichenwagens 
daſelbſt 36. Kanonen zum erſten, bei der Kuſern ſteinenern Bruke zum zweiten, 
zum drittenmal aber, da die Proceſſion über dem brandenburger Schloß hin⸗ 
aus war, abgefeuret. ö 

Nach Paſſirung des Brandenburgers, ingleichen der Kirchſpiele zu Bindloch, 

Harsdorf und Treugaft, woſelbſt allenthalben mit den Gloken gelaͤutet worden, 
kam endlich die hochfuͤrſtliche Leiche, welche ſchon von denen kulmbachiſchen Beam⸗ 
ten bei erſtgedachtem Harsdorf auf ihrer Graͤnze uͤbernommen worden, der grofen 
Allee zu Simmelkron immer naher, da denn ſogleich daſelbſt mit Läutung aller 
Glokken der Anfang gemachet, und der ganze Leichenkondukt von der kulmbachi⸗ 
ſchen Geistlichkeit, dann ı 2. Prieſtern aus dortiger Dioeces und den kuſmbacher 
und himmelkroner Schuͤlern, in dem, in nur gedachter Allee befindlichen Salon 
erwartet, und ſo fort in die Kirche geſungen wurde. 
NMan erreichte dieſes Himmelkron, des folgenden Tages, als am u 
ruar frühe ungefar ‚gegen J. Uhr. Da wurde dann der Sarg von dem Leichen: 
wagen durch 12. Kammerherren unter Vortrettung des Herrn Oberhofmarſchalls 
und Herrn Schloshauptmanns, auch anderer hierzu verordneter Perſonen, in die 
ganz ſchwarz drapirte und mit unzaͤligen Wachslichtern beleuchtete Kirche gebracht, 
des Abends um 8. Uhr aber mit folgenden Ceremonien beigeſezet. Es verfügte ſich 
nämlich der Herr Oberhofmarſchal mit dem Marſchalſtab und Viſir in Begleitung 
der 12. Herren Kammerherren, Pagen, u. a. Bedienten, in die völlig beleuchtete 
Kirche, ſtelte ſich zwiſchen das Kreuz, ſo durch einen fuͤrſtlichen Kammerdiener 
gehalten wurde, und zwiſchen dem Sarg, vor und um welchen ſich auch die uͤbri⸗ 
gen hierzu verordneten hochfuͤrſtl. Bediente, in der ihnen angewieſenen Ordnung, 
verſamlet hatten. 4 8 } 

Der Herr Schloshauptman fuͤrte alsdann die königliche und hochfuͤrſtliche 
Pee Derten Geſandte, welche von denen Herren Geheimenräthen und Cavaliers 

egleitet wurden, in die Kirche, davon aber beide fuͤrneme Geſandte alleine in dem 
fuͤrſtlichen Kirchenſtand, die uͤbrigen aber auf der rechter Hand befindlichen Empor⸗ 
kirche, Plaz namen. 8 0 b 

Nach einer der gegenwärtigen Verſamlung gemaͤſen Muſik und Anſtimmung 
des Liedes: Meinen Jeſum laß ich nicht ze. beſtieg der hochfuͤrſtliche Hofprediger 
und Konſiſtortalrath Herr Ellrodt die Kanzel und hielte über die in der hohen Ofen . 
barung Jobannis II. Kap. 10. Vers befindliche Worte: Sei getreu bis in den 
Tod ꝛc. eine eben ſo gelaͤhrte als ruͤrende Predigt, deren Hauptvorwurf die Be⸗ 
trachtung der groſen Seligkeit eines christlichen Fuͤrſten, der bis in den Tod 
getreu iſt, war. Nach Ende derſelbigen ſtimte man das Lied an: Chriſtus der 
it mein Leben ꝛc. und hörte von dem Hofdiakonus Herrn Wanderer den Lebens⸗ 
lauf des entfeelten Fürften von der Kanzel verleſen. Der von dem Stiftspre⸗ 
diger zu Himmelkron Herrn Alberti geſprochene Seegen und das gewoͤnliche Lied: 
Nun laßt uns den Leib begraben ꝛc. machten den Schluß, waͤhrend welch lez⸗ 
term dann der Gliederreſt des hoͤchſtſeeligen Fuͤrſten von denen 12. Kammerherren 
abermals aufgehoben, unter Vortrettung des Herrn Oberhofmarſchals auch uͤb⸗ 
riger Begleitung in die hochfuͤrſtliche Gruft gebracht und bis zum frohen Aufer; 

ſtehungstag, der Aſche feiner naͤchſten hohen Anverwandten, die in gleicher 

> Hofnung ruhen, beigeſezet wurde. j 


der 
brandenburgiſchen nnn 


Münzbeluſtigungen, 


Vier und dreiſigſte Woche. Montags den 21. Auguſt, 1769. 
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Ein ſchoͤner Dukate, womit die loͤbliche vogtlaͤndiſche Mit: 
terſchaft des Herrn Markgraven Chriſtian Friederich Karl Ale⸗ 
ganders zu Brandenburg hochfuͤrſtl. Durchl. bei deſſen geſegne⸗ 

tem Regirungsantrite des Burggravthums Nuͤrnberg ober⸗ 

balb des Gebirges beſchenket hat. 
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Ä Beſchreibung derſelben. | | 
2 IR Hauptſeite enthält in zehen Zeilen folgende proportionirliche b 


Inſchrift: S. ereniſſio P. rincipi D. omino D. omino 

CHR. iſtiano FRID.erico CNR. olo ALEX ANDRO MARCH, 
ioni BR. andenburgi PR. uſſiae DVCI BVRG. grauiatus NOR. 
imbergenſis SVP. erioris. A.nno colo CCLXVIIII. TVT. ela 
LEG. itime IRAN SLATX ORD. o EQV.eftris. C. urienſis 
W. unſidelienſis B. arutinus, d. i. dem Durchlauchtigſten Fuͤr⸗ 
ſten und Serrn, Seren Chriſtian Friederich Karl Alexandern, 
Markgraven zu Brandenburg, in ac Serzoge, als Soͤchſt⸗ 
zweites Jar. dieſel⸗ 
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dieſelben zu der Regirung des Burggravihums Nurnberg ober⸗ 
halb des Gebirges im Jare 1769, von Rechts wegen gelang⸗ 
ten, widmete es die vogtlandiſche Bitterſchaft hoͤfiſchen, wun⸗ 
ſideliſchen und bareutiſchen Bezirks. ö 5 


Die Gegenſeite hat zur rechten Hand einen rauchenden Altar, 
auf welchen ein geharniſchter Ritter ein Herz reichet. Ueber demſel⸗ 
den find die Worte: PA TRI PATRIAE DICATISSIMVS, d. i. 
dem Vater des Vaterlandes allerergebenſter. 


Hiſtoriſchkritiſche Erklaͤrung. 


Das allerlezte DIC ATISSIM Vs zeiget ſich in dergleichen In⸗ 
fchriften bei dem Gruter I. Bande CCLVIII. S. 6. Inſchrift und 
CCLXXIII. S. 5. Inſchrift, wie auch in Auguſtins Buche von der 
Buͤrgerſchaft Gottes 1. B. I. Hauptſt. und iſt hie gar wol angebracht. 

Wie gut reimet ſich aber auch das Pater Patriae dazu! Einem 
loͤblich regirenden Auguſt wuſte der roͤmiſche Rath keinen beſſern 
Dank abzuſtatten, als daß der in gemeinem Namen abgeſchikte Dar 
ler Meſſalla ihn alſo anreden muſte: „Welches Dir und Deinem 
„ Hauſe, Caͤſar Auguſt, erwuͤnſcht ſei, denn alſo meinen wir dem ge⸗ 
„ meinen Weſen eine dauerhafte Gluͤkſeligkeit zu wuͤnſchen, ſo erklaͤ— 
y ret dich der Rath mit dem roͤmiſchen Volke zum Vater des Das 
„ terlandes. , Dem Kaifer war dieſes ſo beweglich, daß er unter 
Verguͤſſung der Thränen antwortete: „Da ich meines Wunſches ges 
„ währet bin, ihr Herren des Raths, was habe ich die unſterblichen 
„Götter anders zu bitten, als daß fie dieſe eure Uebereinſtimmung mir 
„ bis an das Ende des Lebens erhalten moͤgen! „ Sueton der glaubwuͤr⸗ 
digſte Schriftſteller bezeuget dieſes in dem Leben vorhin genanten Kai⸗ 
ſers und deſſen LVIII. Hauptſtuͤkke. 


Zeigte ſich nun ein Trajan eben ſo guͤtig gegen die ſeinigen; was 
war billiger, als daß ſein getreuſter Miniſter Plin der juͤngere in Bi⸗ 
thinien, wohin er zum kaiſerlichen Landvogt verſchiket worden, den 
Tag / an welchem ihm dle Regirung war uͤbertragen worden, 477 
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lich begienge? Das Zeugnis hievon iſt deſſen CI. Sendſchreiben 


des X. Buches ſeiner ſchoͤnen Briefe. Es iſt ſelbſt an den Kaiſer 


gerichtet, und verhaͤlt ſich alſo: „Den Tag, an welchem Dir die Auf⸗ 
„ ſicht über das menſchliche Geſchlecht durch geſegnete Nachfolge 
IR übertragen worden, haben wir in geziemender Ehrfurcht alſo bes 
5 gangen, daß wir den Göttern den Urhebern Deiner Regirung fo 


„ wol die gemeinen Geluͤbde als Freude empfohlen. „„, Iſt nun der 


Ausdruk TVTELA TRANSLATA daher genommen; fo empfiehlt 
auch jedes Mitglied einer loͤblichen vogtländifchen Ritterſchaft Gott 
als dem Urheber ſolcher uͤbertragenen Regirung nicht etwan einen 
Trajan ſondern ihren beſten und geliebteſten Alexander. 


Und was ſolte ihrem gerechten Wunſche entgegen ſtehen, da die 


Fuͤrſicht es ſo wunderſam gefüget, daß auf Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 


Herrn Markgraf Chriſtian Friederich Karl Alexandern die Regi⸗ 
rung des Fuͤrſtenthums des Burggravthums Nürnberg oberhalb des 
Gebirges mit groͤſtem Rechte gekommen. Es gruͤndet ſich aber ſelbi⸗ 
ges auf die uralten Hausvertraͤge ſeines Durchlauchtigſten Geſchlechts. 
So wurde es gehalten, als den 8. Jaͤner des 1697. Jares mit Herrn 


Markgrav Albrechten ein Aſt der brandenburgiſchen Zeder verdorte. 
So war ſchon vorher durch das den 26, Februar des 1495. Jars 


erfolgte Ableben Herrn Markgrav Sigmunds, als der ſich nicht ver⸗ 


maͤlet hatte, an Herrn Markgrav Friederichen obangezeigter Theil 
gekommen. Beider Herr Vater der glorreiche Albreche hatte auch 


nach gaͤnzlichem Abgange feines Altern Herrn Bruders Johanſens, 
welcher den 16. November des 1464. Jares vorgegangen, denſelben nebſt 

dem uͤbrigen beherſchet. Eben ſo war es deren Herrn Vater Kurfuͤrſt 
Friederichen dem erſten unſterblichen Andenkens ergangen, als deſſen 


Herr Bruder Johann im Jare 1420. die Schuld der Natur be⸗ 
zalet hatte; weiter nicht zuruͤk zu gehen. Darum heiſt es auf der 


vorgelegten Schaumüͤnze tutela LEGITIME translata. 


Mürnber 
f Das anſbachiſche Land iſt meiſt eben; hingegen um Kulmbach 
G> 21 2 


Die ang des Fuͤrſtenthums des Burggravthums 
ber und unterhalb des Gebirges machet die Lage. 


oder 


272 E D L. 


oder im baireutiſchen giebet es viele und hohe Gebirge, unter welchen 
ſich das Jichtelgebirge vor andern ausnimt. Dieſe Eintheilung 
rechtfertiget ſich durch das Alterthum. Sie findet ſich in dem Ver⸗ 
trage, welchen die Durchlauchtigſten Herren Gebruͤder Markgraven 
Johann und Albrecht ſchon im Jare 1437. wegen ihrer Laͤnder in 
Franken errichtet haben. Man darf nur die Hiſt. Norimb. Diplom. 
nachſchlagen, fo wird man unter der CCC XIII. Zal 605. folgg. S. 
einen Auszug deſſelben antreffen. Sonſt geben auch Lairiz und 
Laur in ihren Reden, die fie von dem Burggravtume Nürnberg in 
den Jaren 1677. und 169 1. gehalten, und zu Baireut in Quart ab- 
druken laſſen, hiezu Anleitung. 


Das auf dem Dukaten befindliche Bild iſt eine lebhafte Schil⸗ 
derung der Treue und Ergebenheit, welche dieſe löbliche Nitterfchaft 
gegen ihren neuen Regenten an den Tag legen wil. Es bringet naͤm⸗ 
lich von derſelbigen dem „Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
„ Chriſtian Friederich Karl Alexandern Markgraven zu Bran— 
„ denburg , in Preuſen, zu Schleſien, Magdeburg, Kleve, Jülich, 
„ Berg, Stettin, Pommern, der Kaſſuben und Wenden, zu Mek⸗ 
„ fenburg und zu Kroſſen Herzoge, Burggraven zu Nürnberg ober 
„ und’ unterhalb Gebirges, Fürſten zu Halberſtad, Minden, Ras 
„ min, Wenden, Schwerin, Razeburg und Moͤrs, Graven zu 
„ Glaz, Hohenzollern, der Mark Ravensberg und Schwerin, Herrn 
„ zu Ravenſtein, der Lande Roſtok und Stargard, Graven zu Sain 
„ und Witgenſtein, Herrn zu Limburg x. ꝛc. des loͤbl. fraͤnkiſchen 
„ Kreiſes Kriegsoberſten und Generalfeldmarſchal, auch Oberſten 
„ Rüber zwei Kavallerieregimenter ꝛc. ꝛc. ihrem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
„ Herrn,, zum Antrite geſegneter Kegirung des Fürſtenthums 
des Burggravthums Nürnberg oberhalb Gebirges, welche 
auf Soͤchſtdieſelben von Rechts wegen nach hoͤchſtſeligen Abſterben 
Herrn Markgrav Friederich Chriſtians zu Brandenburg, wie 
uns der vorige Bogen gelehret, den 20. Jaͤner gegenwärtigen 1769. 
Jares geſchehen, gelanget, jedes Mitglied obgenanter loͤblichen 
vogtlaͤndiſchen Ritterſchaft, das dem beften Vater des Vater⸗ 

72 f landes 
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landes allerergebenſt if, fein Herz.) Das waͤre alſo in der 
‚Kürze der Zuſammenhang beider Seiten der vorgeſtochenen Münze. 


Dieſe geruheten nun hoͤchſtgedachter gnaͤdigſter Landesherr den 

20. Mai in Dero hochfuͤrſtlichen Reſidenz zu Baireut (bei einer Pri⸗ 
vataudienz und verſchloſſenen Thuͤren aus den Haͤnden der dahin von 
ſolcher Ritterſchaft Abgeordneten in einer ergiebigen Anzal mit be⸗ 
ſondern Gnadenbezeugungen anzunemen. Selbige befanden ſich in 
einem roth ſamtenen Beutel, der mit goldenen Treſſen ſtark beſezet 
war. Derſelbe wurde auf einem ſilbernen Kredenzteller hinter den 
hochanſehnlichen Herren Abgeordneten einer loͤblichen Ritterſchaft ge⸗ 
tragen. Es waren aber ſelbige Herr Chriſtoph Erdman von Wal⸗ 
denfels auf Tauperliz, Soͤchſtaͤt und Rösla, des brandenburgiſchen 
rothen Adlerordens Ritter, und Herr Friederich Auguſt von Reis 
zenſtein auf Hohenberg Wiedernberg und Drer, hochfuͤrſtlichbran⸗ 
denburgiſcher Kammerherr, kurſaͤchſiſcher Oberſtwachmeiſter, des 
brandenburgiſchen rothen ET Groskreuz, wie auch des koͤnig⸗ 
3 u { lich» 


) Es entdekte alſo eine löͤbliche vogtlaͤndiſche Ritterſchaft auf ihrer Münze faſt 
gleiche Gedanken gegen ihren neuen gnaͤdigſten Fuͤrſten, als dieienigen wa⸗ 
ren, welche der ſchwediſche Adel und Ritterſchaft gegen ihren gnadigften 
Regenten faſt zu gleicher Zeit mündlich an den Tag legte. Denn da rede: 
te zu Nordkioͤping der daſelbſt aufgeſtelte Provinzialmarſchal Grav Arel 

Ferſen an der Spize der Deputirten von der Ritterſchaft und dem Adel noch 
vor Eroͤfnung des Reichstages in einer gehaltenen buͤndigen Rede Sr. Kb: 
nigl. Maieſtaͤt alſo an: „Gefaͤhrliche Zeiten — — können der itterſchaft 
„ und dem Adel unter der Anführung eines Könige, welcher taͤglich übers 
„ zeugende Beweiſe von Liebe für das Land, von Protection der Geſeze und 
„ von Wolwollen gegen einen jeden feiner getreuen Unterthanen giebet, 
„nicht anders als leicht werden. Zur Vergeltung, Sire, bietet der Adel 
„ und die Ritterſchaft Demſelben ein Opfer an, das nur groſen Königen ge: 
„ buͤhret, Serzen erfuͤlt mit treuen Geſinnungen und von Dankbarkeit 
„ durchdrungen. Sie wiſſen, daß das gröſte Vergnügen Eu. Majeſtat in 
» der Gluͤkſeligkeit des Königreichs beſteht, und daß fie Dero Gnade am 
„ derſt nicht verdienen können, als durch Erfüllung der Pflichten, welche 
„ihnen als treuen Unterthanen und freien Leuten obliegen. „ 
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lichdaͤniſchen Ordens de l'Union perfaite Ritter, als Nitterhauptleute 
der vogtlaͤndiſchen Ritterſchaft hoͤfer Bezirks; und Herr Chriſtian 
Ludwig von Waldenfels auf Rösla, hochfuͤrſtlichbrandenburgiſcher 
Kammerherr als Deputirter wunſideler Bezirks, dann Herr Jo⸗ 
hann Georg Heinrich Philip von Reisenftein auf Selbiz, 
Iroſch⸗ und Schnekengrůn, römiſchkaiſerlicher und koͤniglicher Ramz 
merherr, Oberſter und Generaladiutant, Ritter des brandenburgis 
ſchen rothen Adlerordens, Herr Chriſtian Auguſt von Beulwiz 
auf Hofek, Schartenmauer, Unterkozau und Rloſchwiz, kur⸗ 
fuͤrſtlichſaͤchſiſcher Amtshauptman zu Plauen und Ritter des bran⸗ 
denburgiſchen rothen Adlerordens, und Herr Adam Gottlob von 
Schönfeld auf Braunſtein und Bruk hochfuͤrſtlichbrandenburg⸗ 
kulmbach⸗ und onolzbachiſcher geheimer Miniſter und Ritter des bran⸗ 
denburgiſchen rothen Adlerordens, alle drei als Deputirte obgenan⸗ 
ter vogtlandiſchen Nitterfchaft hoͤfer Bezirks, zu welchen noch Herr 
Johann Joſeph Albrecht von Schirnding auf Roͤrenbach und 
Neuhaus, hochfuͤrſtlichbrandenburgiſcher geheimer Rath und Ober⸗ 
amtman zu Kreuſen, des brandenburgiſchen rothen Adlerordens Gros⸗ 
Ee f —— 


Hinter dieſen hielte der Sekretair der höfifchen Ritterſchaft Herr 
Johann Adam Oertel den Kredenzteller ſo lang, bis an des Herrn 
Markgraven hochfuͤrſtl. Durchl. erſt genanter aͤlteſter Herr Nitter⸗ 
hauptman eine kurze Rede gehalten. Nach derſelben nam dieſer 
nebſt dem zweiten obgenanten Herrn Ritterhauptmanne den Kredenz⸗ 
teller ſelbſt, trugen ihn zu Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. mit einander fo, 
daß lezterer auch wenig Worte beifuͤgte. Ihro hochfuͤrſtl. Durchl. 
bezeugten in den gnaͤdigſten Ausdruͤken Ihre Zufriedenheit, und verſi⸗ 
cherten der ganzen Ritterſchaft Ihre Gnade. Die ſaͤmtlichen oben 
benanten Abgeordneten wurden hierauf nicht nur damals, ſondern auch 
bis zu eines jeden Abreiſe, welche einige Tage hernach geſchahe, an 
die hochfuͤrſtliche Tafel gezogen, wobei ſich allezeit hoͤchſtgedachten 
Herrn Markgraven gnaͤdigſte Geſinnung gegen eine loͤbliche 5 75 
r ABTERTS 515, a Teer 45 aft 
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ſchaft, die ſich auch ſchriftlich durch Betätigung ihrer Neceffe unter 
dem 24. Mai zu Tage legte, nur deſto mehr aͤuſerte. ö 


Die Rede ſelbſt, welche obgenanter Herr Ritterhauptman von 


Waldenfels vor Fe 15 ‚festtolligen Geſchenke Aa 
lautet alſo: 1 


* 


Durchlauchtigſter Markgeav, f 
Gunaͤdigſter Suͤrſt und Zerr, 

Wir haben einen gůtigen und gnaͤdigen Landesherrn verloren, 
worüber das ganze Land ſamt einer dem hochfuͤrſtl. Haufe 
Brandenburg alzeit getreue vogtlaͤndiſche Ritterſchaft ſich nicht 
würde troͤſten koͤnnen, wenn nicht die alweiſe Vorſehung in 
der hoͤchſten Perſon Euer Sochfuͤrſtl. Durchlaucht uns hinwie⸗ 
derum einen erhabenen gnädigen und Gerechtigkeit liebenden 
Landesregenten geſchenket, der ſelbſten zu regiren gewonet, 
und die unverfaͤlſchte Treue und Gehorſam, die ein jeder ſei⸗ 
nem Durchlauchtigſten Landesherrn zu erweiſen ſchuldig, ſelb⸗ 
ſten zu prüfen und zu erkennen weis. Dieſem nach unter win⸗ 
det ſich eine alzeit getreue vogtlaͤndiſche Ritterſchaft durch uns 
abgeordnete die unterthaͤnigſte Gratulation und Gluͤkwuͤnſchung 
dieſer wegen abzuſtatten, mit dem vereinbarten Wunſche, daß 
Gott der Allerhoͤchſte Euer Sochfürſir Durchlaucht ſamt Dero 
Durchlauchtigſten Frau Ge malin bis in die fpäteften Zeiten bei 
allem hochfuͤrſtl. hohen Wolergehen e alten, und das ganze 
koͤnigliche, Kur und Sochfuͤrſtl. Saus Brandenburg alzeit ges 
ſegnet fein laſſe, mit der unterthaͤnigſten Verſicherung, daß ei⸗ 
ne alzeit getreue vogtlaͤndiſche Ritterſchaft in ihrer recesmaͤſi⸗ 
gen Treue und Gehorſam unverruͤkt verbleiben, und ſamt alle 
den 


* 
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den ihrigen nicht nur ihre Serzen, ſondern auch Gut und Blut 
für Euer Sochfürſtl. Durchl. aufzuopfern befliffen fein werden, 
wobei wir die Gnade haben, beigehendes Don gratuit in Un⸗ 
terthaͤnigkeit zu überreichen, und eine geſamte vogtlaͤndiſche 
Ricterſchaf nebſt uns und dem unſrigen zu hochfuͤrſtl. Suld 
und Gnade empfehlen. 


Damit nicht nur ein jedes vornemes Mitglied der loͤblichen Rit⸗ 
terſchaft und noch andere bemittelte Liebhaber, ſondern auch Perſo⸗ 
nen von geringerm Stande und Vermoͤgen, ein bleibendes Denkmal 
dieſer feierlichen Begebenheit haben moͤgten, ſo iſt die loͤbliche Veran⸗ 
ſtaltung getroffen worden, nicht nur eine gute Anzal dergleichen Muͤn⸗ 
zen, aufer denen, welche Ihro Hochfüͤrſtl. Durchlaucht uͤberreichet 
worden, von Golde, ſondern auch von Silber in Groſchengroͤſe zu 
prägen, welches wir hiemit anzeigen, im übrigen aber hoffen wol⸗ 
len, unſern Leſern mit Beſchreibung dieſer Münze uns eben fo gefaͤl⸗ 
lig gemachet zu haben, als ſolches im vergangenen Jares XII. Stükke 

89. S. durch Bekantmachong des bei einem aͤnlichen Falle ge⸗ 
| hraͤgten Dukaten gefchehen, 


* 


A 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Fünf und dreiſigſte Woche. Montags den 28. Auguſt, 1769. 
* ——— . — — . —— 


—— — 
Tu 


Ein ſeltener Thaler Kurfürſts Georg Wilhelms zu Bran, 
denburg, bom Jare 1620, 


Beſchreibung deſſelben. . 


2 J Hauptſeite präfentivet den iungen Kurfürften bis an die Schoß. 

Er iſt mit einem Harniſch angethan, über welchem von 
der linken zur rechten Seite eine Feldbinde herabhanget, davon die 
Schleife oben gegen die rechte Achſel zu ſehen. Der Kopf hat kurze 
krauſe Hare, und das Geſicht iſt glat und ohne Bart, der Hals 
aber mit einem ſpaniſchen Kragen umgeben. In der rechten Hand 
hält er das Scepter und die linke leget ſich auf den, auf einem vor ihm 
geſezten Tiſche, befindlichen Helm. Ueber deſſen Haupte iſt ein 
Reichsapfel und von dieſem an, iſt folgende Schrift zu leſen: GEORG. 
WILHEL. m V. on G.ottes G.naden MARC. grav Z. u BRAN. 

zweites Jar, M] deͤenburg. 
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denburg DE.s. HEI. ligen RO. emiſchen REI. ches ERT.z 
CA. mmerer VN. d. 

Die Rukſeite fuͤllet der mit fieben Helmen bedekte brandenburgi⸗ 
ſche Wapenſchild, nebſt der Umſchrift, fü die Fortſezung des Titels 
in ſich enthält: CHVRF:ürft I. n P. reuſen Z. u G. ülich C. leve 
B. ergen S. chleſien P. omern D. er C. aſſuben (nämlich Herzog.) 
Ueber den Helmen ſtehet die durch ein darzwiſchen befindliches Rös⸗ 
gen abgetheilte Jarzal: 1. 6. 2. o. und zu beiden Seiten dieſer Jar⸗ 
zal die Namensbuchſtaben des damaligen kurfuͤrſtlichbrandenburgi⸗ 
ſchen Muͤnzmeiſters: L. iborius M. üller. 


Hiſtoriſche Erklärung. 

Dieſer Thaler, welchen wir in der neuen Ausgabe des volſtaͤn⸗ 
digen Thalerkabinets No: 580. beſchrieben finden, dienet nebſt noch 
verſchiedenen von gleichem Jare 1620. vorhandenen Staͤmpeln ) zu 
einen ofenbaren Beweis, wie ſehr der theure Kurfuͤrſt Georg Wils 
helm, ſogleich mit dem Anfang feiner Regierung dafür geſorget, daß 
in ſeinen Landen gutes und reichsſazungsmaͤſiges Geld erhalten wer⸗ 
den moͤgte. Es hatte derſelbe allerdings Urſache dafür zu ſorgen, da 
feine Regirung in dieienigen ungluͤklichen Zeiten fiel, in welchen faſt 
ganz Deutſchland mit dem ſchlechteſten Gelde angefuͤlet wurde, und 
der Preis des Silbers hoͤher als iemals ſtieg. 

Kam es gleich erſt im Jar 1623. damit aufs höchfte, fo wurde 

doch ſchon im Jare 1620. und noch zuvor der Grund dazu geleget, als 
in welchem Jare der Thaler, welcher ſich lange Zeit in mindern 
Werth erhalten, und noch 1616. 1 fl. zokr. galt) auf einmal auf 
2 fl. 4 kr. bald darauf auf 2 fl. 8 kr. und im Monat November ſchon 
auf 2 fl. 20 kr. durch oͤfentliche Edikte geſezet wurde, ) ob ſelbiger 
gleich im gemeinen Lauf ſchon ungleich hoͤher ausgebracht werden 5 
be e 
) S. volſtaͤndiges Thalerkabinet I. Th. n. 578. 579. 580. II. Th. n. 3042. 
weites Supplement n. 5684. 
*. S. Sirſchens Münz ſchluͤſſel S. 76. 
n S. Ebendaſelbſt S. 78. und Koͤhlers hiſtor. Muͤnzbeluſt. II. Th. 232. S. 


— 
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Die Haupturſachen hat uns niemand deutlicher und ofenherziger 
entdekt, als der Verfertiger des Theatri Europaei ) „ Je mehr, 
„ ſchreibt er, das Kriegsweſen im roͤmiſchen Reich (1620.) zuge⸗ 
„nomen, iemehr iſt auch die Unordnung in dem Muͤnzweſen gewach⸗ 
„ fen: Dann die groben Sorten ſind erſteigert, aufgewechſelt und 
„ geringe und ſchlechtere Münzen Dafür eingeſchoben worden. ⸗⸗ 
„ Viel verſchlagene Geldſuchtige Leuth die der Gottesfurcht, Ehr und 
„Redlichkeit nicht hoch achteten, haben die gute ſchwere Muͤnzſor⸗ 
„ten, von Pfenning bis zum Reichsthaler, auch alt Silber, wo fie 
v daſſelbe nur bekommen können, aufgewechſelt, in die Münzen ges 
„ führet und aufs theuerſte verkauft, da es dann verſchmelzt und 
v ſchlecht Geld daraus gemacht worden. 0 


„Und iſt dieſes elende Weſen, durch die ſchaͤdliche Aufwechsler, 
v welche man nur Kipper und Wipper geheiſen, fo weit kommen, 
„daß der Reichsthaler nicht nur auf fünf oder ſechs, ſondern an vie⸗ 
„len Orten im roͤmiſchen Reich gar auf zehn, zwoͤlf und mehr Gul⸗ 
„den geſtiegen, dahero es kommen, daß auch andere zu des Mens 
„ ſchen Nothdurft dienliche Sachen zu groſer Theurung aufgewach⸗ 
„fen, und in einem hohen Preiß zur Hand gebracht werden muͤſen. 


Wir finden in denen hieher gehörigen und die brandenburgiſchen 
Lande beſonders betrefenden Schriften, daß daſelbſt vor allen die ſoge⸗ 
nannten Schrekenberger *) dieſe Unordnung und Muͤnzverderb am 

a Mm 2 meiſten 
—ü— —ʃ — —-¼-— ę— —— —¼aͤ'aH—— — . — —t½ 


7 Th. I. S. 458. ad an. 1620. 


) Es waren dieſe Schrekenberger eine Art Muͤnzen, welche zu Zeiten Kur⸗ 

fluͤrſt Frieder ichs des weiſen zu Sachſen zum Vorſchein kam, und ihren 
Namen von dem ſogenanten Schrekenberg hatte, aus welchem das Silber 
dazu gewonnen worden. Sie werden auch Engelgroſchen, wegen des darauf 
befindlichen Engels genennet. Sie find 1. 2. 3. und 4. fach ausgepraͤget 
worden. Es waren dieſelbigen Anfangs die beſten Reichs muͤnzſorten, um 
wurden allenthalben angenomen, alleine da ſie gar bald ſo wol an Schrot 
als Korn zu ſchlechte ausgemuͤnzet worden, fo geſchahe es, daß ſchon im Jar 
1621. rin Theil derſelben auf 6. gute Pfenninge herabgeſetzet, einige aber 
welche faſt gar kein Silber hatten und blos aus Kupfer beſtunden, ganzlich 
verruffen wurden. 


280 | NK ae 


meiften angerichtet, mit welchen das Land gleichfam uͤberſchwemmet 
und alles vorraͤtige gute Geld ausgewechſelt und entweder in den Muͤnz⸗ 
tiegel geworfen und zu geringern Sorten verbrauchet oder wol gar aus 
dem Lande geſchleppet wurde. Ai 

Dier gute Kurfürft ſahe gar wol ein, welche Üble Folgen bei ei⸗ 
ner fernern Nachſicht daraus entſtehen konten, und wie nötig es ſei 
einem ſolchen Unweſen bei Zeiten zu ſteuren, daferne das Land nicht 
gaͤnzlich dem Naube und der Pluͤnderung ausgeſezet fein, oder wenig⸗ 
ſtens die bereits hierdurch verurſachte Theurung, zum gröften Scha⸗ 
den des gemeinen Weſens, nicht aufs hoͤchſte ſteigen ſolte. 

Die Sache wurde dahero bald ein Hauptvorwurf des zu Böln 
an der Spree im Jare 1620, gehaltenen Landtages, und in deſſen 
den 8. Sept. ausgefertigten Reeeſſ folgendes beſchloſſen: ) 

„Iſt auch das Unweſen, ſo mit dem Muͤnzen fürgehet, indeme 
„ faſt das ganze Land, mit böfen nichtswürdigen Groſchen albereits 
5 erfuͤllet: auch die Gefahr dabei, daß ſolches nicht abe: ſondern zus 
„ nehmen werde: darumb daß folche Groſchen hin vndt her wieder 
„ zum Theil abgeſezt, zum Theil aber ganz verbotten worden. Dans 
„ nenher dann nicht verbleiben kan, es muͤſen dieſelben in dieſe Chur⸗ 
5 fuͤrſtenthumb, vnd Lande als in welchen fie noch gaͤnge, vnd gebe 
v fein; noch mit gröfleren Haufen eingeſchleicht werden: welches dann 
u keins weges zu leiden, oder zu dulden, in Anſehung def umb der 
„ heilooſen Münzen willen, der Werth aller Dinge, welche der 
„ Menſch zu feinen Auffenthalt beduͤrſtig, alſo geſteigert worden: 
„ daß es bei nahet Niemandts mehr erſchwingen kan. 

„ Auch iſt keinesweges zu hoffen, daß bei itzigen betruͤbten Zus 
„ ſtande im Reiche ein allgemein durchgehendt Werk der Münzen 
v halb gemacht werden mochte. Iſt derowe zen dahin geſchloſſen 
„worden, das man durch gedrukte Schreiben, groſſen vndt kleinen 
„Staͤdten wie auch andern vornehmern Geſchlechtern, vnd Leuten im 
„Lande, in aller Stille zu erkennen gebe: damit ein iedweder dieie⸗ 
nigen ſo ſeiner Bottmeßigkeit vnterworfen, in Geheimb verwarne 
a ö zu 


5 Corpus Ceuſtitut. Marchicarum Th. VI. N. XC. S. 302. 
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„ zu zuſehen: Damit ſie in Zeiten der geringen vnguͤltigen böfen Gro⸗ 
„ ſchen ohne Schaden loß werden. Damit, ob hernacher mit einem 
„5 Valvations Edict verfahren werden müſte, Niemand ſein duͤrffe 
„der daruͤber zu klagen fueg hette. en 
„MNebenſt deme follen auch hier im Lande, Thaler, halbe 
„Thaler, Oerter, Schrekenberger, Groſchen, Dreyer, Pfen⸗ 
„nige der Reichs -Muͤnze⸗Ordnung gemeſſe, gemuͤnczt vndt 
y geſchlagen werden ai 
„Ss iſt auch albereits Luͤbberth Müller zu einem Münzmei⸗ 
„ ſter angenommen vndt vereidet: Allein erforderts die Vmbgaͤng⸗ 
„ liche Nothdurft daß auch erſtes Tages, ein Guardin beſtalt und 
„ bereidet werde 
„ Weiter ſollen auch in den groſſen Staͤdten, da Handel vndt 
„ Wandell am meiſten getrieben wird, gewiſſe Inſpeetoren, vnd Auf⸗ 
„ ſeher beſtalt vnd verordnet werden: Die darauf Aufſicht haben ſol⸗ 
„len, damit keine gute Münze, zu den ende ſolche an Boͤſe vndt Vn⸗ 
„ tuͤchtige Sorte zu verwechſelln, vnd ins Landt einzuſchleichen, aus 
„ dem Lande gefuͤhret, oder auch ſonſten in was Wege es wolle, böfe 
„ vnd des Reichs⸗Ordnung vngemeeße Muͤntz Sorten herein bracht 
„werden. 5 0 
„Eo auch ſollen fie nicht wenig darauf mit Fleiß ſchauen, daß 
„Innerhalb Landes, auſſer was in den Muͤntzen ond von Gold Schmie⸗ 
„ den ') gefthiehet, keine gute Muͤntzen verſchmeltzet werden. — — 
„ Vornemblich aber iſt auf die Juden gute Aufacht zu haben; 
„ denn dieſer Vnrath aller rühret meiſtentheils von ihnen her. — — 
„ Die leichten, vnd weder an Schrot oder Korn beſtehende 
„ Schrckenberger, follen von nun an gentzlich verboten fein und mes 
„ der genommen noch ausgegeben werden. 
„Damit ſich auch menniglich vor Schaden, vmb fo viel deſto baß 
5 zu huetten: So füllen dieſe letzten zween Punete alle, in ein Ediet 
Mm? 4 v ge⸗ 
5 Au 0 i in der Folge nicht mer verſtattet, ſondern a 
N Side Le e t 88 15 Sm in Parte zu Bin a 
wenigſtens ohne Obrigkeitliche Erlaubnis keine Reichs muͤnzſorten einzuſchmel⸗ 


zen oder zu zerſchlagen. Davon zu einer andern Zeit. 
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5 gebracht, daſſelbe ſoll gedruckt, bnd allenthalben im Lande ange⸗ 
„ ſchlagen werden. u. ſ. w. 

Solches kurfuͤrſtliche Edikt kam auch gleich einige Tage darauf, 
nämlich den 16. Oktober «620. wuͤrklich zum Vorſchein. ) 

Es iſt ſelbiges vol gerechter Beſchwerden, uͤber die damalige 
Muͤnzzerruͤttung, und beſonders Über einige Staͤnde des Reichs, „die 
„ die Regalien oder Freiheiten des Münzens alſo misbrauchen, daß bei 
v nahe an allen Orten, alle Muͤnzverfaſſungen im Reiche hindange⸗ 
„ ſetzet, unter die Fuüſe getreten und gleichſam frei und ungeſcheuet, 
u lauter ſolche Münzen geſchlagen werden, die den N eichsmünzediet 
„ ungemaͤs, ia theils auch fo beſchaffen, daß fie auch des Namens eis 
„ ner Münze nicht würdig oder fähig.» Um dieſen nun in den kur⸗ 
fuͤrſtlichen Landen abzuhelfen, verbietet der Kurfürft alle geringbaltige 
Muͤnzen, und warnet ſeine Unterthanen ſo noch mit ſelbigen Verſehen, 
ſolche bald moͤglichſt wegzuſchaffen, indem ſonſt geſchehen würde, daß 
ſelbige bei einer e ee Mlünzdevalvatlon wenigſtens den 
dritten oder vierten Theil ihres Vermoͤgens dardurch verlieren wuͤr⸗ 
den. Dabei unterſaget derſelbe allen Verkauf des Goldes oder Sit⸗ 
bers an Fremde und Auswärtige bei Straffe des Gefaͤngniſſes, auch 
Verluſt des Werthes, und Ehre und guten Namens, und wil, daß 
alles Silber in ſeine Muͤnze geſchaffet, und daraus gute ib des 
Reichs Sazung gemaͤſe Muͤnzen gepraͤget werden ſollen. Die hieher ge⸗ 
hoͤrige Stelle iſt folgende: 

u Dahingegen wollen wir, (inmaſſen der Anfang hiermit allbe⸗ 
y reits gemacht) in vnſerer Münge, Goldgülden, Thaler, halbe 
„Thaler, Oerter, Schreckenberger, Groſchen ze. ac. alles aber des 
„heiligen Reichs Muͤntzordnung gemeeſſe, ſchlagen und müntzen laſſen. 

„ Vnd damit wir, an ſolchen mungen, omb ſo viel weniger, mans 

„ gel oder abgang entfinden duͤrffen. So ſol — hinfuͤro — Silber 
„ oder Gold, daraus Muͤntze gemachet oder geſchlagen werden kann 
„ vnſerm Müntzmeiſter, Lübbert Möllern der feine Herbrige bei 
5 Melchior Schillingen recht gegen der Oder-Bruͤcken vber hatt, 
5 zu⸗ 


— — — — . ů—. . 
2) Es iſt in oben angefürten Corpore Conſtit. Marchicar. T. VI. n. XLI. 
©. 303. u. f. umftändlich zu leſen. 
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„ zubracht werden, der den Verkauffenden, ſolches mit bahrer billi⸗ 


„ ger Zahlung abkauffen fol. 

Aus ſolchem Silber ſind nun ohne Zweifel iene verſchiedene oben 
angefuͤrten Thaler dieſes Kurfuͤrſten vom Jare 1620. gepraͤget worden, 
welche ſo ſelten ſie auch anzutreffen, gleichwol ein immerwaͤhrender 
Beweis, von des Kurfuͤrſten Sorge für Erhaltung guter Muͤnze in 
deſſen Landen fein werden. Denn daß ſelbige wuͤrklich nach des Reichs⸗ 
ſazungen ausgemuͤnzet worden, gibt der über des Kurfuͤrſten Haupt 
befindliche Reichsapfel ſchon genugſam zu erkennen, nicht zu geden⸗ 
ken, daß ſie zu allen Zeiten und auf allen Muͤnzprobationstagen 
gut gefunden und fuͤr gangbare Reichsmuͤnzen erkant worden. Es gibt 
uns aber eben dieſe Stelle Gelegenheit, die auf der Reversſeite unſers 
Thalers befindliche Buchſtaben I. M. aufzulöfen, und dardurch dass 
ienige zu erfüllen, was wir auf der 27ften Woche unſer diesiaͤrigen 
Muͤnzbeluſtigungen S. 210. Not. verſprochen. Denn ſelbige koͤn⸗ 
nen ohne Zweifel nichts anders als die Anfangsbuchſtaben des Namens 
obangefuͤrten Lübbert oder Liborius Müllers fein. Wir finden 
deſſen Namen am erſten in dem den 1. Mai eben dieſes 1620. Jares 
bekant gemachten kurfürſtlichen Receff, wegen Unterhaltung ges 
wor benen kurfürſtlichen Voͤlker, und Übrigen Verfaſſung zur 
De fenſion des Landes, * an deſſen Ende auch wegen Abſchaffung der 
häufigen ſchlechten und Erhaltung guter Münzen beratſchlaget und au 
gemacht worden, daß dieſer Lübbert Müller, Bürger zu Berlin, fo 
lang bis ander Beſcheid einkomt, zum Muͤnzmeiſter, weil ihn die Staͤn⸗ 
de vorgeſchlagen, gebraucht werden ſol. Daß aber dieſer Luͤbbert 
Müller bald darauf als kurfürſtlicher Münzmeiſter wirklich angenom⸗ 
men worden, ſolches erhellet ſatſam aus obigen Edikt, in welchem ihn 
der Kurfuͤrſt ausdruͤklich ſeinen Muͤnzmeiſter nennet. 

Als im Jar 1623. den 6. Nov. auf dem Leipziger Muͤnzkonvent 
des oberſaͤchſiſchen Kreiſes beſchloſſen wurde, daß alle Muͤnzmeiſter und 
Wardeine aufs neue in Eid und Pflicht genomen werden ſolten, da⸗ 
mit der ſaͤmtliche Kreis ſich ihrer Treue deſtomer verſichern Ber ; fo 

i ikte 


bc in dem Corpore Confitut, Marchicos, T. VI u, LX RRV 
„ 80. 
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ſchikte der Kurfürſt auf den naͤchſtfolgenden Muͤnzkonvent auch diefen 
Liborius Muller dahin, um ſelbigen daſelbſt vereiden und aufs neue 
in Pflicht nemen zu laſſen. Wie der vorhandene unterm 2. Mai. 1624. 
zu Frankfurt an der Oder ausgefertigte Muͤnzprobationsabſchied ſol⸗ 
ches ausdrüklich meldet. 8 
So viele Sorgfalt nun aber der Kurfürſt darauf wendete, gute 
Muͤnze in ſeinem Lande zu erhalten, ſo wenig vermogte er gleich wol ſei⸗ 
nen Endzwek zu erreichen. Denn es war einmal über Deutſchland 
verhaͤnget, daß es mit ſchlechtem Gelde ſolte angefuͤllet werden, 
und der Strom fehon viel zu weit ausgetreten, als dah er ſich fo leich⸗ 
te feine vorigen Graͤnzen wider ſezen lies. 
Es half dahero auch dem Kurfürſten nichts, daß er obiges Edikt vom 
16. Oct. 1620. den 14. Sept. 1621.“ auf das geſchaͤrfteſte erneuern 
und alles verbottene Gewerbe und Handthierung mit Gelde, bei Leib⸗ 
und Lebensſtrafe auch Entziehung aller Güter verbieten lies, ſondern es 
wurde damit nur immer aͤrger. Und blieb demſelben nichts uͤbrig, 
als daß er, um nicht allen Profit aus ſeinem Lande ziehen zu laſſen ſich 
ſelbſt wider Willen entſchluͤſen muſte, ſchlechte und geringhaltige Muͤn⸗ 
zen praͤgen zu laſſen. Doch galt dieſes ohne Zweifel nur die ſogenante 
Scheidemuͤnze, die Thaler hingegen behielten ihre alte Guͤte und reichs⸗ 
Aaron dg Gehalt. Wir haben etliche von jenen ſchlechten Muͤnz⸗ 
orten vor Augen, welche wir in unſerer brandenburgiſchen Muͤnzſamlung 
als eine beſondere Seltenheit aufbehalten. Sie beſtehen aus 12.6. 4. 2. 
und Eingroſchenſtuͤken, auf welchen ſich theils des Kurfürften Bruſtbild 
zeiget, unter welchem der Werth angezeiget iſt. Z. E. XII. gl. VI. gl. 
Auf der Reversſeite aber der ausgebreitete brandenburgiſche Adler mit 
dem Scepter auf der Bruſt und zu beiden Seiten die Jarzal 1622. ſte⸗ 
het, theils aber auch die Aversſeite den brandenburg. Adler mit dem Ti⸗ 
tel und Erzkaͤmmererinſigne auf der Bruſt einnimt, der Revers hinge⸗ 
gen, nebſt der Fortſezzung des Titels einen Reichsapfel hat, in welchem 
der Werth mit VI. G. oder IV. G. bemerket iſt. Saͤmtliche Münzen 
koͤnnen mit der Zeit auf einer Platte auf einem Muͤnzbogen den Groſchen⸗ 
freunden vorgeſtellet werden. hi 
„S. Hirſchens Münzarchie. Th. IV. n. XL VII. S. 240. 
* S. ebendaſelbſt Th. IV. n. LVI. S. 132. n 
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brandenburgiſchen bifogiſchene 


Mi ünzbeluſtigungen, 


Sechs und dreiſigſte Woche. Montags den 4 Sept. 1769. 
— —-Uu¼ — nn 
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Eine ſchoͤne und merkwuͤrdige Medaille auf Markgrab Chri⸗ 

ſtian Heinrichs zu Brandenburgkulmbach hinterlaſſene Witwe, 

Frau Sophie Chriſtiane geborne Graͤvin von ne, er 
92 8 1737. ö 


1 


Beſchreibung derſelben. 


0 J Hauptſeite hat in 14 Zeilen folgende Aufſchrift: HEROINIE 
INCOMPARABILI DIVE SO PHI CHRISTIAN 
MARCH. ioniſſae BRANDENB. urgi REGIS REGINE PRIN- 
CIPVMSOCRVIMATRIAVLE RELIGIONEPIETATE FOE- 
CVNDITATE RERVMQ. ue DIVINAR. um ET HVMANAR. 
um SCIENTIA CLARISSIME AN. no AET. tatis LXX. BE- 
ATISS. ime DEFVNCT. ae S. acrum. d. i. Der unvergleichli⸗ 
Rn chen 
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chen Seldin, der hoͤchſtſeligen SOpPSJEN CSRIJST J- 
IE, Markgraͤvin zu Brandenburg, eines Roͤnigs, einer Ro 
nigin und Sürften, Schwiegermutter, Mutter, Grosmutter, 
wegen ihrer Ehrfurcht gegen Gott, Liebe des Naͤchſten, Frucht⸗ 
barkeit und Wiſſenſchaft in goͤttlichen und menſchlichen Din⸗ 
gen vorzuͤglich beruͤmt, welche im ſiebenzigſten Jare ihres Als 
ters hoͤchſtſelig verſchieden, gewidmet. | 

Die Rukfeite praͤſentiret die hoͤchſtſelige Frau Markgraͤvin auf 
elner Wolke ſizend und in der rechten Hand einen Palmzweig haltend. 
Das Haupt iſt blos, der Körper aber mit einem leichten Gewande ans 
gethan, um welches ſich noch ein Sterbetuch in Geſtalt eines fliegen» 
den Mantels ſchlinget. Mit der linken Hand weiſet ſie auf die unter 
Ihr befindliche Erdkugel herunter, auf welcher die doppelt verzogene 
und mit einer Fuͤrſtenkrone bedekte Buchſtaben 8. C. den Namen der 
Durchlauchtigſten Fuͤrſtin Sophie Chriſtiane anzeigen. Solche 
Buchſtaben ſcheinen durch eine Sonne, welche in dem Mittelpunkte 
der Erdkugel befindlich, und ihre Stralen allenthalben von ſich wirft, 
beleuchtet zu ſein. Auſenherum lieſet man die Worte: NOS TRO 
IMPLETO VIRTVTIBVS ORBE , oben in einer mer als halben 
Rundung: DIVA MATER AVGVSTE COELO RECEPTA, 
und im Abſchnite: OB. iit XXIII. AVG. uſti MDCCXXXVN. 
Welche zuſammen folgendes anzeigen: Die hoͤchſtſelige Frau Mut⸗ 
ter der Koͤnigin iſt, nachdem fie unſern Weltkreis mit Tugen⸗ 
den angefüller, in den Simmel aufgenommen worden, als fie 
den drei und zwanzigſten Auguſt 1737. verſchieden. Das Ori⸗ 
ginat iſt von Silber, und wiegt 3. Loth 2. Quint. f 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Dieſe in Daͤnnemark gepraͤgte Schaumuͤnze iſt zwar, was ſo wol 
die Erfindung als Kunſt anbelanget, gar wol gerathen, und der Staͤm⸗ 
pelſchneider hätte feinen Namen gar nicht verſchweigen doͤrfen, da die 
Arbeit ſeinem Griffel Ehre bringet. Indeſſen wuͤrde ſelbige gleichwol 
noch merern Beifal verdienen, wenn die Bilder, Schriften und Wort⸗ 

N ſpiele 
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ſpiele nicht fo ſehr darauf gehaͤufet wären, denn biefe wuͤrden einem 
ſcharfen kritiſchen Auge noch manche Gelegenheit zum Tadel ge⸗ 
ben. Doch ſie iſt zu einer Zeit verfertiget, da man in dergleichen 
noch einigen Wiz ſuchte, und ein iedes Vacuum fuͤr einen 
Feler anſahe. Solches wuͤrde ſchon alles entſchuldigen, ſo wir auch 
nicht zugleich noch dieſes wuͤſten, daß in den neuern Zeiten auch ein 
feinerer Geſchmak in Dänemark herſche, daher wir in den leztern Ja⸗ 
ren ſo viele ſchoͤne Schauſtükke erhalten, welche ſowol an Kunſt, als 
Erfindung nicht nur den zu Wien und anderwaͤrts geprägten nichts 
nachgeben, ſondern ſelbige wol zum Theil gar uͤbertreffen. Verſchie⸗ 
dene derſelben haben einen Einflus in die brandenburgiſche Geſchichte 
und fie ſollen mit der Zeit unſere Münzboͤgen zieren. N 
Es ſind ohne Zweifel wenige Stuͤkke von unſerer Muͤnze nach 
Deutſchland gekommen. So viele Schriftſteller von Münzen wir auch 
nachgeſchlagen, fo viele haben durch ihr Stilleſchweigen zu erkennen 
gegeben, daß ſie ihnen noch unbekant ſei. Und vieleicht waͤre uns 
ein gleiches begegnet, dafern nicht dieſe und viele andere betraͤcht⸗ 
liche und ſeltene das hohe königliche Haus betreffende Medaillen ſchon 
vor zehen und merern Zaren ein fo aͤdel geſinter als wilfaͤriger und vor⸗ 
nemer Herr zu unſern Gebrauch dargebotten haͤtte, welcher dazu zu 
gelangen die ſchoͤnſte Gelegenheit hatte, da er bei dem beſten Könige 
Chriſtian VI. viele Jare in hohen Kriegsdienſten geſtanden. Iſt nun 
zwar derſelbe vor wenig Jaren den Weg alles Fleiſches gegangen; ſo 
iſt uns deren Gebrauch damit nur deſto mehr erleichtert worden, da ſie 
auf einen Herrn Tochterman gekommen, welcher bei feinen uͤberhaͤuf⸗ 
ten hohen Geſchäften niemals müde wird, als ein warer Freund 
Gottes und der Menſchen dem gemeinen Weſen nüzlich zu ſein. 
Aber wie viele Muͤnzen gibt es uͤberhaupt, welche Schwieger⸗ 
föhne zum Gedächtnis ihrer verſtorbenen Schwiegermutter prägen laſ⸗ 
fen? Wie klein würde doch das Verzeichnis derſelbigen geraten, fo 
wir eine Samlung davon herſezen wolten! die Urſachen davon Fön, 
ten verſchieden ſein. Nicht alle Schwiegermuͤtter finden das Ende ih⸗ 
rer Walfart bei ihren Schwiegerſoͤhnen, und auch nicht alle Schwie⸗ 
germuͤtter machen ſich um ihre Scheer ohne fo verdient und 1 
g n 2 b PR 
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als diefer von unſerer Sophie Chriſtiane geſchahe. Ihr gebuͤrte es, 
daß eine vortrefliche Gedaͤchtnismunze noch im Tode ein Zeuge würde, 
wie zärtlich Sie von Ihrem Herrn Schwiegerſohne, Frau Tochter, 
ſamt beider Durchlauchtigſten Nachkommenſchaft, nicht alleine waͤhrend 
Ihres ruͤmlichſten Lebens, ſondern auch nach deſſen Endigung gelie— 
det worden, und wie hoch man Ihren Verluſt geſchaͤzet. Moͤgten doch 
auch die niedrigen im Volke ſich ein ſo erhabenes Beiſpiel zu einer 
Anweiſung dienen laſſen, wie Schwiegermütter und Grosmuͤtter zu 
halten, wenn ihr Segen ſich über ihre Nachkommen ausbreiten ſolle! 


Doch wir kommen naͤher zur Geſchichte. Unſere Frau Mark⸗ 
graͤvin ſtamte aus dem alten wolfſteiniſchen Hauſe her. Ihr Herr 
Vater Albrecht Friederich, welcher durch feine gründliche Gelaͤhr⸗ 
ſamkeit und frühzeitige Wiſſenſchaft bei Kalſer Leopolden vor der 
Zeit Veniam Aetatis erhielte, und im Jare 1673. in den Reichsgra⸗ 
venſtand erhoben wurde, zeugte fie als das erſte Kind mit feiner Ger 
malin Sophie Ludovike einer Graͤvin von Kaſtel, von welcher fie 
den 24. October 1667. geboren wurde. Ihre Erziehung konte unter 
der Anfürung eines fo, frommen) als klugen Vaters nicht anders 
als ſehr wol geraten. Die Fürficht zog Sie an den damals vor andern 
glänzenden hochfuͤrſtlichen bairentiſchen Hof, woſelbſt der Glanz Ihrer 
Tugenden dem damaligen Prinzen Chriſtian Heinrich dermaſſen in 
die Augen leuchtete, daß er wuͤnſchte, ſich mit ſelbiger vermaͤlen zu 
doͤrfen. Wolte nun dieſes gleich der regirenden Frau Markgraͤvin, 
an deren Hofe Sie ſtand, zuwider ſeinz **) ſo verband Sie doch eine 
höhere Hand, die auch der maͤchtigſte in der Welt nicht hindern kan, 
den 14. Auguſt 1687. Der 


Y Dieſes veroffenbaren unter andern verſchiedene geiftreiche Lieder deſſelben. Wer 

davon uͤberzeugt fein: wil, darf nur das zu Nürnberg bei C. S. Froberg 

gedrukte Gefangbuch nachſchlagen, wozu auch Wezels Hymnopveogra- 
phie I. Th. 40. S. dienet. N 


* Wie Sleſſa in feinen kleinen Schriften S. 6. bemerket. 
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Der Höchſte ſegnete dieſe auſerordentlich vergnuͤgte Ehe vier⸗ 
zehenmal“ mit einer lebendigen Leibesfrucht, und darauf zielet uhr 
ne Zweifel das auf der Inſchrift unſerer Gedaͤchtnismuͤnze befindliche 
FOECVNDITAS. Was ein getreues Mutterherz hiebei ausge⸗ 
ſtanden, laͤſſet ſich leicht vorſtellen. Für unfere Frau M arkgravin war 
dieſes gleichwol nicht zu viel. Sie ſahe alle Ihre Kinder für dasie⸗ 
nige an, was fie auch in der That find, naͤmlich unſchaͤzbare Ger 
ſchenke des Herrn, daher ſuchte Sie ſelbige auch zu deſſen Preiſe zu 
erziehen. In Ihrer Kinderzucht traf man alles das Gute an, das 
unſere fruchtbaren Tage in ſo vielen Schriften anrathen. Sie fuͤrte 
Ihre Jugend zur Furcht des Herrn an, und lehrte ſie weiſe und from 
fein, fo wie Sie felbft nicht anders war. Denn der Schöpfer hatte 
Sie mit einem durchdringenden Verſtande begabet. Sie redete itallaͤ⸗ 
niſch und franzoͤſiſch. Sie verſtand auch griechiſch und lateiniſch. 
Sie hatte eine weitlaͤuftige Beleſenheit, und Ihre Gedanken waren 
ſchoͤn, Sie mogte ſolche gebunden oder ungebunden zu Papire brin⸗ 
gen.“ Ihre Feder ſtritte mit den beſten um die Wette. 
Lies man ſich vollends mit Ihr in eine Unterredung über die Erk aͤnt⸗ 
nis Gottes und feines Willens ein; fo fanden Sie die gründlichften 
Gottesgelaͤhrten alſo, daß ſie Ihre tiefe Einſicht in Verwunderung 
ſezte. Dennoch war Sie beim Gottesdienſte ſo aufmerkſam, daß 
Sie die angehörten Predigten fleifig nachſchriebe. Gleiche Aufmerk⸗ 
ſamkeit foderte Sie auch von Ihren Leuten. Ein iedes derſelben muſte 
wenigſtens eine Bibel mit in das Haus des Herrn bringen, um das 
daraus angefürte ſelbſt nachſchlagen und ſich deſto beſſer ins Ged aͤcht⸗ 
nis bringen zu koͤnnen. * ganzer Hofſtat hatte daher das An⸗ 
Nn 3 ſehen 


Solches zeigte ſchon das vorhergegangene Zate Stuk unſrer brandenbur⸗ 
giſchen Muͤnzbeluſt. 286. S. und wird ſich in einem bald a 3 
gen noch klaͤrer an den Tag legen. 


Das auf Ihre Koſten zu Nuͤrnberg im Jar 1703. unter dem Titel: Glau⸗ a 
benſchallende und Him melſteigende Serzensmuſik, herausgekommene und 
1 zuſammen getragene Geſangbuch lk einen Ae ee Br 
weis. | 
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ſehen einer Kirche, und Sie ſchikte wol gar Ihre Kinder in der Jugend des Sontags 

vor den Altar in die Kinderlehre, auf bie vorgelegten Fragen zu antworten. In 

Ihrem Sale wurde wöchentlich von Ihrem Hofprediger etliche mal Betſtunde und 

taglich eine ebene N gehalten, war Sie ia wol, wie unſere Münze mit 

. J meldet: RELIGION. W ERVMQVEDIVINARVMETHV- 
ARVM SCIENTIA CLARISSIMA. 


Dieſes heilige Feuer der Andacht loͤſchte der ſchmerzlichſte Verluſt Ihres theu⸗ 
reſten Gemals, welcher den 26. Maͤrz im He 1 gel dae „ſo wenig aus, daß 
er nur in deſto ſtaͤrkere Flammen ausgebrochen. Je gröſſere Truͤbſal Ihr aber Gott 
zuſchikte, deſto reichliche erfuͤllete er Sie auch mit feinem kräftigen Troſte, deſſen Ste 
fo viel aus Gottes Wort ſamlete, daß Sie noch andern konte mittheilen, fo daß Sie 
zum Preiſe Gottes eben dasienige von ſich ruͤmen mogte, was lener geſegnete Apo⸗ 
ſtel des Herrn dankbar erkante: Gelobet fei Gott und der Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes: der uns 
troͤſtet in allen unſerm Truͤbſal, daß wir auch troͤſten koͤnnen, die da find in 
allerlei Truͤbſal, mit dem Troſt, damit wir getroͤſtet werden von Gott. 

Zum Beweiſe/ können wir nicht umhin eln nedſt vielen andern noch vorhandenes eigenbän⸗ 
diges Schreiben anzufuͤren das aus Schwarzenbruf, wohin Sie von Sunbärg gezogen, den 4. 
Auguft im Jare 1693. an eine ehemals in Ihren Dienften geſtandene Perſon geſchrieben, deſſen In · 
alt einem ieden in gleichem Falle betümmerten Chriſten die ſtärkſten Troſtgründe darbietet. 


Allerliebſte Frau Gevatterin. Ich habe mit groſem CLeyd von ihrer Schwer 
ſter vernommen, daß ſie fo ein übel Rindbette gehabt, und ſich die Schwer 
muth ſo ſehr einnemen Ken da ich doch gantz nicht ſehe, was fie für Urs 
ſachen zu fo groſer Bekümmerniß baben kan, indeme fie vielmehr Bott zu 
danken, und mit froͤhlichem Herzen und Munde ihn zu preiſen hat, daß er 
ihr ſo viel Gnade in ihrer Niederkunft erzeigt, und ihr gnaͤdig durchgebol⸗ 
fen, ihr einen froͤhlichen Anblik verliehen, ihrem Rinde die heilige Tauffe 
(wodurch er es in ſeinen Gnadenbund aufgenommen) wiederfahren laßen, 
und fie ſambt ihme bisher vor allem Ungluͤck und Uebel fo gnaͤdiglich ber 
wahret hat. Diß alles find ja genugſame Urfachen, daß fie in Zott koͤnnte 
froͤhlich ſeyn, über der großen Barmherzigkeit, fo der Herr an ihr gethan 
hat. Wellen aber der hoͤlliſche Trauergeiſt ihr dieſe Freude nicht ge Sn 
net, fo hat er aus goͤttlicher Zulaffung ohne Zweifel ihre Freude zu zer ſtoͤh⸗ 
ren, mit ſchwermüͤthigen Gedanken fie zu plagen ſich bemuͤhet, welchen fie 
ja nicht fo viel platz ſolte gegeben haben, bitte auch noch um Gottes wil⸗ 
len, ſie wolle ſolchen Anlauf des leydigen Satans kraͤftig durch andaͤchtiges 
Gebet und ſtarken Glauben Widerſtand tbun, und ibn nur getroſt abwei⸗ 
ſen, welches ſie thun kan, wann ſie denen traurigen Gedanken keinen Raum 
giebt, bingegen beluſtige ſie ſich in ihrem Gott, und gedenke, daß durch 
das Rind, welches fie durch göttliche Gnade gebohren, nun abermahl die 
chriſtliche Rirche und die Fahl der Auserwaͤhlten vermehret worden. Ja 
eben dieſes Kind hat Gott den Allmaͤchtigen zum Vater, der es verſorgen, 
leiten, ſchuͤtzen, bewahren, heben und tragen wird, von feinen zarten Kin⸗ 
dertagen an biß ins Alter. * Meine liebe Frau — — hat ja den ER: 

a 


2, Korinth. I. 1. 4. * 
e Und die Erfüllung dleſes Wunſchtes zeiget ſich noch durch ein 76. laͤhriges und hethukliches 
Alter des Pelben dieſer Borch ſauchtladen Primefin, enen 
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daß eben diefer Gott auch ihr Vater iſt, wie kan fie ſich dann über etwas 
betrüben, weil fie den Gott aller Gnaden und Troſtes auf ihrer Seiten bat? 
Er kan ja mehr erfreuen, als alle Teufel betruͤben koͤnnen; er kan uͤber⸗ 
ſchwenglich mehr thun, als wir bitten und verſtehen; in allem Creutz, Un⸗ 
gluͤck, Kummer und Noͤtben weiß er noch Rath zu ſchaffen. Wann alle 
menſchliche Huͤlfe aus iſt, fo iſt feine Buͤlfe noch zu hoffen, feine Hand iſt 
nicht verkuͤrzt, daß fie nicht ſolte aus allen Noͤthen helfen, und feine Ob⸗ 
ren find nicht dike, daß fie das Gebet feiner Glaubigen nicht ſollten erhoͤ⸗ 
ren. Derowegen klage ſie ihm noch ferner ihre Traurigkeit, und bitte den 
barmherzigen Vater im Himmel, daß er ihr mit Troft wolle beyſtehen, 
und dem Satan nicht zulaſſen, ſie mit ſchwermuͤthigen Gedanken zu plagen. 
Ergebe fie ſich ganz und gar an ihren allmächtigen, getreuen, barmherzi⸗ 
gen und guͤtigen Gott, und glaube gewiß, daß er Tag und Nacht ſei⸗ 
ne Augen Über ihr wird offen halten, und genau Achtung geben, ob irgend 
jemand ihr Leyd zufuͤgen wollte, da er denn gewiß bald mit feinem Schutze 
und Errettung wird da ſeyn, und ob fie ſchon in ihrer Melancholie beduͤn⸗ 
ken wurde, Gott habe ihrer vergeſſen, der Herr habe fie verlaſſen, ſo troͤ⸗ 


fie fie ſich mit dem ſchoͤnen Spruche, welchen Gott der Herr ſelbſten gefpros - 


chen: Ban auch eine Mutter ihres Kindes vergeſſen, das fie in ihrem Leis 
be getragen, und ob ſie ſchon deſſelben vergeſſen koͤnnte, ſo will ich doch 
dein nimmer mehr vergeſſen; fiebe in meine Hande hab ich dich gezeichnet. 
Item, Soͤrchte dich nicht, denn ich bin bey dir, ich bin dein Bott, ich flärs 
te dich, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. ft 
fie in Gottes Hand gezeichnet, fo muß er ja an fie gedenken, iſt Gott bey 
ibr, vor wem will fie ſich foͤrchten, und was für Urſachen der Traurig⸗ 
keit bat fie wobl, wann fie den Gott alles Trofies zum Tröfter hat, er wird 
fie tröften, wie einen feine Mutter troͤſtet, fein erz bricht ihm gegen fie, 
daß er ſich ibrer erbarmen muß. — — Nun die Gnade Gottes des Vaters, 
die Liebe Jeſu Chbriſti und die troſtreiche Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſey, bleibe und vermehre ſich in und bey uns allen Amen! Ich verbleibe 
ihre wohl affectionixte 


Sophia Cbriſtiana Marggraͤfin zu Brandenburg 
gebohrne Gr. von Wolffſtein. 


Ihr Glaube war der Sieg, der die Welt und alle in ſelbiger eſtoſene 
Widerwartigkeiten überwand,, und Ihr Heldenmuth zeigte Ki gr — 5 76 
immer nötig war, in feiner völligen Starke. Die Schmaͤuchelei, welche fo mans 
chen Hof bezaubert, hatte alſo nicht den gerinoften Antheil an dem auf der Münze 
befindlichen HEROINÆE INCOMPARABILI, denn ein ſolcher Titel konte br 
mit allem Fuge und Rechte beigeleget werden. 

Der Segen, welcher frommen Selen verheiſen iſt, blieb dann auch bei Ihr 
nicht aus, und die traurigen Stunden wurden durch manche freudenvolle Bes 
gebenheit wider erſezet. Beſonders zeigte ſich die göftliche Surfehung an Ihren 
Nachkommen, welche meiſt noch zu Ihren Lebzeiten von einer Stuffe der Ehren 
auf die andere hinaufſtiegen. Jween Ihrer Herren Söhne wurden wider allen 
Anſchein Regenten des Kürftentums Baireut. Ihre aͤlteſte Frau Tochter ſazte 
ein wundervolles Verhaͤngnis auf einen koͤniglichen Thron, und zierte fie m. einer 

rone 
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Krone. Auch die übrigen wurden durch Vermaͤlungen ſowol an altfürftliche als 
altgraͤbliche Haͤuſer wol verſorget. Aber auch ſelbſt unſerer cheureſten Frau Marks 
gräpin mangelte es weder an Ehre noch Anſehen. Ihr wuͤrdigſter Herr Schwie⸗ 
gerſohn obgeprieſener Chrütian VI. König in Daͤnemark höchſtſel. Andenkens 
erkante derſelben rechtſchaffenes Weſen. Er nam Sie daher zu ſich, lies Ihr den 
Titel ksnigliche Sobel beilegen, und verehrte Sie nebſt dem ganzen Hofe Ihrer 
vorzuͤglichen Tugenden halber nicht allein im Leben ganz ungemein, ſondern er⸗ 
wies Ihr auch noch im Tode das lezte aan der Hochachtung dadurch, daß er 
Sie in das königliche Begrabnig nach Kotſchild mit königlichen Gebraͤuchen brin⸗ 
gen und daſelbſt auf eine recht feierliche Weiſe beiſezen lies. 

So ſtarb Sie recht, wie unſere Münze anzeiget, und das vorhergebende bes 
reits genugſam zu erkennen gab, NOS TKO IMPLETO VIRTVTIBVS ORBE, 
oder nachdem fie. unſern Erdkreis mit Tugenden angefuͤllet, und zog in das him⸗ 
. ein, den 23. Auguſt des 1737. Jares. * N N 

Solte der Verfertiger oft angezogener Medaille mit der Aufſchrift des Re⸗ 
verſes: DIVA MA TEK AV GVS TE CO ELO RECEPTA ctwan aus des 
Guintilians Anweiſung zur Beredſamkeit III. B. VII. Hauptſt. das daſelbſt von 
dem erſten roͤmiſchen Könige Romulus niedergeſchriebene in argumentum caeleitis 
ortus — — guod ıplum qusgue caelo, receptum femporis eius homines non dubita- 
usrint, in Gedanken gehabt haben; ** o! wie weit richtiger und ſicherer konte es auf 
boͤchſtgedachte Frau Markgraͤvin gezogen werden, die mit gröſerm Rechte zu ienen 
auserwaͤlten Zeugen gehörte, denen in der geheimnisvollen Ofenbarung Jobanz 
nis XI. 12. geſaget wurde: Steiger berauf! und von welchen es heiſet, daß ſte 
in einer Wolken auf in den Simmel geſtiegen. Denn Ihre Treue bis in den Tod 
und Ihr Glaube gaben Ihr ein Recht alles zu hoffen, und alles zu ererben. Sie 
war alſo warhaftig BEATISSIME DEFVNCTA, wie es nach der oft angefürs 
ten Inſchrift unſerer Münze lautet, nicht aber nach der Sprache unſerer heutigen 
Welt, die mit dem Worte ſelig öfters fo verſchwenderiſch und ſpoͤttiſch umgehet, 
daß ſie es ungeſcheut auch ſolchen beileget, deren ganzes keben und Abſchied aus 
dieſer Zeit nichts anders als eine unſelige und verfluchte Ewigkeit hoffen, oder 
vielmer befuͤrchten 1 7 ee igen Fücftin ö 5 
FRE weit merers mare von dieſer höchſtſeligen üͤrſtin beizubringen gewe⸗ 
fen, Por der 86 eines Bogens ſolches verſtattet hatte. Indeſſen melden 
noch vieles von Ihr und Ihres geſegneten Hauſes Umſtaͤnden Röbler in der Ges 

hichte der Herren und Grasen von Woilfftein, Walther in dem V. Th. feiner 
Magdeburg. Merkwürdigkeiten TILL. Hauptſt. 103. u. f. S. von Falkenſtein in den 
Dar Alterh. und Merkwuͤrdigk. III. Th. II. Hauptdiv. I. Abſatz V. Hauptft 3. §. 
51 * * * * * 


Da dieſes Jar auf der Münze ausdrüklich angegeben wird, fo ißt es ohne allen Zweifel das 

rraichtigſte , und daher der Schreib » oder Orutfeler in des Herrn Abt Hahns Werke vom 

Brandenburgiſchen Haufe II. Haupſt. 264 S. 8. Z. zu ändern / woſelbſt das Jar 1731. ſtehet. 

AFVlelleicht nr auch dieſe Aufſchrift eine chriftliche Nachamung der aufden Münzen der 

heidniſchen Kaiſerinnen bei ihrer Vergötterung bisweilen befindlichen Aufſchrift: SIDERI- 
BVSRECEPTA fein? Sie mag aber genommen ſein, woher Te wil; ſo ſchiket fie ſich une 
gemein wol zur Sache. 


| Der 0. 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münz beluſtigungen, 


Sieben und dreiſigſte Woche. Montags den 11 Sept. 1769. 


Ein Thaler Markgrav Georg Friderichs des aͤltern zu 
Brandenburg, fraͤnkiſcher inie. Vom Jare 1580. 


Beſchreibung deſſelben. | EN 
S ie Hauptſeite ſtellet des Markgraven Bruſtbild von der rech⸗ 
ten Seite vor, im Harniſch, mit kurz geſchornen Haren, 
bloſem Haupte und nicht alzuſtarken Bart. In der linken Hand 
haͤlt er einen Kommandoſtab und die rechte iſt an den Schoß geleget. 
Die Umſchrift iſt: MO. neta NO. va AR. gentea GEO. rgii F. ri- 
derici MAR. chionis BRA. ndenburgi Z (et) SILESI,ae 
DVC. is. d. i. Eine neue ſilberne Münze Warkgrav Georg 
Sriderichs zu Brandenburg, und Herzogs in Schlefien. Ueber des 
Markgraven Haupte ſiehet man einen Reichsapfel und unten zwiſchen 
der Umſchrift ein Muͤnzmeiſterszeichen. i 
Zweites Jar. O o Marks 
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Die Rukſeite hat ein zierlich ausgearbeitetes Andreaskreuz / in 
deſſen Mitte und vier Winkeln ſich J. bekante brandenburgiſche 
Wapenſchilde befinden. Die Umſchrift: SI. DEVS. PRONOBIS. 
QVIS. CONTRA. NOS. iſt aus Röm. VIII. v. 31. genomen: ft 
Gott für uns, wer mag wider uns fein, 1580. N 


Hiſtoriſche Erklarun g. 


Dleſer Thaler ſcheinet zwar von dem Herrn Hofrat von War 
dal, im erſten Theil des volſtaͤndigen Thalerkabinets N. 1042. be⸗ 
ſchrieben zu fein, alleine man wird gleichwol aus der Gegeneinander— 
haltung beider Reverſe ſehen, daß ſich auf ſelbigen ein merklicher Uns 
terſchied in der Umſchrift finde, und folglich merere Staͤmpel vom 
are 1580, vorhanden fein muͤſen. Selbigen bekant zu machen, gibt 
uns folgendes Gelegenheit, ſo uns von einem gelaͤhrten Gönner und 
forgfältigen Samler brandenburgiſcher Merkwürdigkeiten zugeſendet 
worden, und ein rumvoller Beweis ſowol von des theuren Markgraven 
Georg Sriderichs Regirungsſorge, als Achtung gegen treue Dies 
ner iſt. Wuͤrde ſich eine Muͤnze von der darinnen vorkommenden 
Hauptperſon, dem Andreas Muſmann haben auftreiben laſſen, 
ſo haͤtte ſich ſelbige freilich noch beſſer hieher geſchikt, indeſſen wuͤrde 
es uns nicht felen, einen ganzen Bogen, fo deſſen merkwuͤrdiges Leben 
betrift, ſchreiben zu konnen, fo wider Vermuten noch mit der Zeit 
dergleichen ſich finden ſolte. 2 


„Ew. haben in der vierzehenden Woche der disiährigen bran⸗ 
„ denburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen, bei Gelegenheit der zweiten Ver⸗ 
„ mäblung, welche der theure Marggraf Georg FSriderich der aͤl⸗ 
y tere, zu treffen gehabt, gemeldet, wie ſelbiger die preuſiſche innere 
„ Regirungsangelegenheiten und Landesviſitation vor fo wigtig ers 
„ achtet, daß er dadurch über ein halb Jahr ſich von vorgedachter 
„ Vermaͤhlung abhalten laſſen; folgendes wird ſowol hiervon als von 
» des Markgrafen Klugheit zu regieren überhaupt, noch merere Er— 
„ laͤuterung geben, und einen Plaz auf einem Muͤnzbogen verdienen. 


„ Es 


E 3 

V Es war der weiſe Fuͤrſt allezeit gewohnt, mit eigenen Augen 
„zu ſehen, und hat eben dahero ſich der Landesviſitation in Preuſen 
„ ſelbſt unterzogen, ob er ſchon daſelbſt nicht wuͤrklicher Landesherr, 
„ fondern nur Adminiftrator ſtatt feines Vettern, des Herzogs Als 
„ brecht Friederichs geweſen. Die Regierungsſchaͤfte hatten bei ihm 
„ bor allen andern Beſchaͤftigungen allezeit den Vorzug, und um fo 
„ mehr war er im ſtandt, ſich getreue und rechtſchaffene Raͤthe aus⸗ 
„ zuwehlen, ſo daß auch feine Wahl von andern einſichtsvollen Reichs⸗ 
„ fuͤrſten allezeit gebitliget worden. Er bedurfte aber auch vorzuͤg⸗ 
„lich vieler und im Arbeiten geprüfter Näthe. Die von Markgraf 
„ Albrechten ererbte Lande nicht alleine, ſondern auch ſogar ſeine ei⸗ 
„gene waren beim Antritt ſeiner Regierung meiſt in Feindes Hans 
„den, und die Archive des Burggraftums ſpühren noch iezo den 
„ Abgang, welcher durch die feindlichen Plünderungen verurſachet 
„worden.“ Ihm lag auch ſonderlich ob, die reichsgerichtlichen 
„ Proceſſe gegen Nuͤrnberg und Oettingen zu betreiben, und wie 
„ wigtig waren nicht ſolche, da beede Nachbarn anſehnliche Theile 
„ und Gerechtſame von feinen Landen abreiſen wolten? Zu allen dies 
„ fen wigtigen Hausangelegenheiten geſelleten ſich in der Folge noch 
„ die preuſiſchen und des geſamten evangeliſchen Deutſchlandes Re⸗ 
5 ligionsſachen. Diß veranlaßte ihn unter feinen uͤberhaupts wol⸗ 
„ gewehlten Raͤthen, noch eine beſondere Auswahl zu machen, wel— 
„ che er feine Vertraute, auch geheime und vertrauteſte⸗geheimſte 
„ Baͤthe nennte. Unter den Fürften des brandenburgiſchen Hauſes 
„ war er auch der erſte, welcher geheime Naͤthe hatte, und unter den 
z übrigen Fuͤrſten Deutſchlands hatten nur wenige dergleichen zu ſei⸗ 
„ ner Zeit. Ihm waren fie aber befonders nothwendig, da feine Ge⸗ 
„ ſchaͤfte nicht erlaubten ſich allezeit in nee Reſidenz aufzuhalten. 
„ Er hatte fie aber meiſt bei ſich, er mogte ſeyn wo er wolte, in feinen 
„Landen, in Schleſien, in Preuſſen, oder ſonſt wo. Die erſten 
„ waren D. Buͤttner und D. Greiß. Jener liegt zu Weiſenbronn 
vr Oo 2 b an 


Hiervon zu handeln, wird ſich bald merere Gelegenheit zeigen. 
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„ an feinem Geburtsort begraben, woſelbſt ſein Grabmahl noch lezt 
„ zu ſehen. Neben dieſen ſtund ein Tettelbach, ein Berchtold, der 
„ altere Saßemann, der Kanzler Stadtmann, unter allen aber war 
„der vertrauteſte Andreas Mußmann, deſſen Familie ehemals Duͤr⸗ 
„ renmungenan. befeflen, welches aniezo in den Händen der Herren 
„ Kreſſen von Kreſſenſtein zu Nuͤrnberg iſt. Dieſen Mußmann 
„ welchem und dem Kanzler Scademann hauptſaͤchlich die Senten⸗ 
„„ zien gegen Nürnberg zu verdanken find, hatte im Jar 1589. unſer 
„ Marggraf mit ſich in die Mark und nach Luͤneburg genommen, ſo 
5 wie er auch mehrmals mit ihm in Preuſſen geweſen. Auf der Ruk⸗ 
„ reife aber erkrankte erſtlich feine Frau, und bald darauf er ſelbſt, wie 
„ er dann nach kurzem Lager zu Halle verſtorben, wo er auch in die 
„Thumkirche begraben worden.“ In welchem Anſehen felbiger 
„ auch auswaͤrts geſtanden, bezeuget das angefügte Condolenzſchrei⸗ 
„ben, welches Marggraf Joachim Sriderich, Adminiſtrator zu 

en Magde⸗ 


„Von dieſem Andreas Mußmann iſt eine Leichenpredigt vorhanden, fo fols 
genden Titel hat: Ebriſtliche L eichenpredigt Auß dem herlichen vnd 
troſtreichen Spruch der Offenbarung Sanct Johannis: Selig find die 
Toden ꝛc. Bey der Begrebnis des Ehrnueſten vnd Sochgeachten 
Herrn Andreae Mußmans auf Thuͤrrenmungenav, fuͤrſtl. Branden— 
burgiſcher Durchleuchtigk: fürnemen gebeimbden Rabts zu Onolſpach. 
Sampt kurzer Einweihung der Kepurgierten vnnd verneverten 
Thumbkirchen zu all in Sachſen Genandt zur . Dreyfaltigkeit. 
Darein gemelter Herr Mußman ſeliger du 18. Auguſts Begraben, 
als er den 15. in Cbriſto ſelig entſchlafen. Simon Gediccus der 3. 
Schrift Kicentiat, ꝛc. Sie iſt deſſen hinterbliebenen Wittib und Sohne 
dediciret, welch erſtere ihm bald in die Ewigkeit nachgefolget ſein mus 
denn wir haben: Elegias conſolatorias und Epitaphium in obitum caſti fi. 
mae-Matronae Urfalae-Coniugis-Andreae Mufmanni 7. id. Septemb. 1589. 
pie defunctae. Aus obiger Leichenpredigt ergibt ſich, daß dieſer Muß⸗ 
man 1522. am Tage Katharina zu Wittenberg geborn worden, woſelbſt deſ⸗ 
en Vater Johan Mußmann Oberhauptman unter Kurfuͤrſt Friedrichen zu 
Sachſen geweſen, daß er 55. Jare und folglich vom raten Jare an, in 
brandenburgiſchen Dienſten geſtanden, und mit zwei Frauen 28. Kinder 
gezeuget, u. ſ. w. 2 
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„ Magdeburg, eigens an unſern Marggrafen abgefertiget; und wie 
„hoch Mußmanns Verdienſte von feinem Fuͤrſten geſchaͤzet und wie 
„ wuͤrdig feine Raͤthe überhaupt von ihm behandelt worden, beſaget 
„das weiters angebogene Reſcript, fo der glorreiche Fuͤrſt an 
„ Mußmanns Tochtermann D. Caſpar Brandtnern, ſogleich auf 
„ das magdeburgiſche Schreiben aus eigener Bewegung in den vers 
„ ehrungswuͤrdigſten Ausdrücken erlaſſen. Das vorbenante Schrei⸗ 
„ ben aber und Fuͤrſtliche Reſeript ſchlieſſe ich hier an, und verblei⸗ 


be ꝛc. 
50 
S. 
2 


Uner freundtlich dienſt und was wir mehr liebs und guths 
Vermügen , allzeit zuvor. hochgeborner Kürft freundtlicher 
lieber Vetter Schwager Brueder und gevatter, E. L. wiſſen 
ſich freundtlich zuerinnern, das ſie derſelben geheimbtten rath 
Ernn Andreaſſenn Mueßmann wegen feiner hauffrauen zuge⸗ 
ſtandenen Leibsſchwaͤchheit jungſthin unterwegenns zu Witz 
senberg hinter ſich verlaſſen, welcher nach etzlicher maſſen ervolg⸗ 
ter beſſerung ebenn des tages, als E. L. vonn uns von Salle 
verruket, daſelbſt auch ankommen, inn willens, E. L. als 
baldt nachzuvolgenn, dieweill ſich aber ſeine haußfrau vonn 
der reiße nicht allerding wollbefunden, hatt ehr auff guthach⸗ 
tenn der Ertzte damitt man ſehe, wie ſichs fernner anlaſſenn 
wollte, einen tagck oder ec liche ſtill zu liegen bewilligt, da 
fichs dann mitt ihr wiederumb zu guetter beſſerung geſchicktt, 
unter daß aber begibtt ſich, das ehr ſelbſt ebenn mitt der 
Kranckheitt, damitt fein haußfrau behafftet geweſenn, als 
nemblich febre quotidiana bela denn wordenn, vund hierunter der 
Ertztte rath Brauchenn muͤſſenn, idoch noch bei zimblichenn 
Crefften geweſſenn, alßdann unnſer Cantzler ihn vor achtt ta⸗ 
genn, wie auch ſonſt teglich beſuechtt, unnd E. L. vonn ihm 
zugeſchriebenn wordenn, auch allerhandt vortrauliche unter⸗ 
rede mitt ihm geballtenn , darunter Ehr bei guettem ver⸗ 

Sn ſtandt 
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ſtandt unnd vernunfft geweſen „ biß ehr entlich etzliche tage 
hernacher nach Gottes gnedigen willen ettwas ſchwecher unnd 
lagerhafft worden, wir auch mitt zuordnung vier doctorn 
unnd ſonnſt mitt guetter Pflege, ſo viel möglich, alle gebuͤren⸗ 
de vorwendung chuenn laſſenn, Thun kumbtt unns gleich io 
abendts vonn Salle dieſe unverhoffte zeittung / das ehr geſtern 
Freytags umb ſechs uhr zu Abendts vonn dieſer weldt abge⸗ 
ſchieden, welches wir zwar vor unns fetbft, fo woll auch E. K. 
hallbenn inn rechtem mittleidenn ungehren unnd bekummerlich 
vernommen, darauff auch allßbaldt angeſichts unnſernn Cams 
mermeiſter unnd Soffprediger, weill die andern unnſere 
Rethe itziger Feitt mehrenntheilß alhier bei unns anwehſendt, 
nach Salle geſchicktt, das Begrebnus daſelbſt inn der Thumb⸗ 
kirchen chriſtlich unnd ehrlich zu beftellenn, unnd ob woll leichtt 
zu ermeſſenn; das dieſer fall E. L. nicht unbillich viell zu ge⸗ 
muett gehen werden, inndem fie ihren vortrauteſtenn getreu 
enn Rath unnd diener verlohrenn, deßgleichenn woll ſo baldt 
nicht wieder zu erlangen, dieweill aber einnem ſedenn einn ges 
wiß 3iell zu leben beſtimbtt, welches niemanndt uberſchreit⸗ 
tenn kann, unnd ehr gleichwoll ſeinn ehrlich allter biß uff ſie⸗ 
benn unnd ſechtzigek Ihar erreicht, wollen wir nicht zweifflenn 
E. L. werdenn ſich, weill eß ein unwiederbringlicher fall 
darob zu friedenn gebenn, inn hoffnungs der Almechtige wer⸗ 
de E. L. andere mehr getreue Bethe unnd dienere vorleihenn, 
mitt denenn Sie die ſtelle wieder erſetzen, unnd alles das ihenige 
befördernn moͤgenn, was zu vortſetzunge E L. ſambt dero 
lannd unnd leuttenn wolffartt unnd beſten gereichenn magck. 
wollten wir E. L. freundtlicher wollmeinung nicht verhaltenn 
unnd ſeinndt derſelben zu vaͤterlichenn dienſtenn altzeitt willigk 
. datum wollmerſtedt denn 16. Auguſti Anno ꝛc. 89. 
Vonn Gottes Gnadenn Joachim Friederich poſtulirter Admini⸗ 
ſtrator des Primat unnd Ertzſtiffts Magdenburgck Marggraff zu 


Brandenburgck ze. 
Joachim Friederich ꝛc. E. C. getreuer Vetter 


manu ppria. 
Auf⸗ 
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. Aufſchrift: ge 
Dem hochgebornenn fuͤrſten, herrenn George Friederichen 
Marggrafenn zu Brandenburgck inn Preuſſen zu Stettin Poms 
mernn der Caſſubenn Wendenn auch inn Schlefien zu Jegern⸗ 
dorff Hertzogenn Burggrafenn zu Nurmbergck unnd fürftenn zu 
Rüegen ꝛc. unſern freundtlichenn liebenn Vertern Schwager 
Brueder unnd gevatternn/ 

zu S. L. Handenn, 


II. 


Glam Friederich ꝛc. lieber getreuer, wir geben dir gnedi⸗ 
giſter mainung zu erkhennen, demnach wir kurz verſchiner 
weyl zu beſuchung ettlicher unſerer Herren unnd freundt inn 
der Marckh unnd dem lanndt zu Lüneburg geweßen 1 unndt 
deinen Schwehern den Erbarn unfern geheimen rhatt unnd lie⸗ 
ben getreuen Andream Mußmann mit uns der ortts gehabt, 
das derſelb ſambt ſeiner hauffrauen zu wittemberg leibsſchwach⸗ 
heit halben hinder uns verblieben, unnd ſeithero zu Salle inn 
Sachſen Freytags den 15. Auguſti mit todt abgangen, immaſ⸗ 
ſen du ab innliegender Abſchrifft deß hochgebornen fůrſten unn⸗ 
ſers freundlich lieben Vettern Schwagers Brueders und Ge⸗ 
vattern herrn Joachim Friederichen poſtulirten Adminiſtra⸗ 
tors des Primats unnd Extzſtiffts Magdeburg ꝛc. deßwegen 
an uns gerhanenn ſchreiben mitt mehrerm zu vernehmen, nun 
haben wir an ihme Mußmann einen getreuen Bhatt verloren, 
deme wir, do es deß Allmechtigen will geweſen, ſein leben woll 
länger gönnen mögen, dieweil es aber feiner goͤttlichen All⸗ 
macht deroſelben unerforſchlichen rath und willen nach alſo 
gefallen, fo muß es demſel ben in gedult befohlen werden. Un⸗ 
fer lieber Gott wolle ihme Mußman ſambt uns allen an jhe⸗ 
nem tag ein froͤliche aufferſtehung verleyhen. 

* diewe il 
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dieweil du dann hiebe vorn bet uns unterthenigiſt ange⸗ 
ſucht das wir dir nunmehr wiederumb aus Preuſſen anhero er⸗ 
Tauben, wollten, wir auch bei uns felbften leichclich erachten 
khoͤnnen, das uff ſolch deines ſchwehers abſterben dir unnd 
deiner haußfrauen waß beſchwehrlich fein werde, inn die lenng 
inn Preuſſen zu verharren, ſo ſeyn wir gnedigſt zu frieden, 
das du dich mitt derſelben nunmehr widerumb herauſſer bege⸗ 
ben moͤgeſt. Wollten wir dir zur nachrichtung gnedigſt nicht 
bergen, unnd ſeindt dir mit gnadten geneigt. datum Onolz⸗ 
bach den erſten Septembris Anno 89. 


An D. Caſpar Branndtnern. 
Wir ſind dem theuren Gönner für dieſe Nachrichten recht ſehr 


verbunden, und rufen ihm, des Beifalls aller unſrer Leſer gewis, 
mit Sehnſucht zu: Perge nos ita vexare! 


K 


ae Der ER .: 
brandenbur iſchen biſtoriſchen 


Munzbeluſtigungen, 


Acht und dreiſigſte Woche. Montags den 18. Sept. 1769. 
Eine ſehr ſeltene Medaille, auf die weltberuͤmte Schlacht 
bei Fehrbellin, in welcher Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm der 
Große, von Brandenburg, einen ſo herrlichen und wunderbaren 

Sieg, uͤber die in ſeine Lande eingefallenen Schweden erfochten, 
0 ” ſabige! in groͤſter Eile widerum 2 ee 


ie Hauptſeite ) hat in einer ſchmalen randfoͤrmigen Einfaffung, 
unter zwei ins Kreuz gelegten Palmzweigen folgende Schrift 

in 14. Zeilen: | 
Zweites Jar. P FRI- 


„ TTT!!! d 

©) Mit denenienigen fo die Nukſeite für die Hauptſeite halten, wollen wir uns 
in keinen Streit einlaſſen. Wir haben diejenige mit der Aufſchrift am ſchik 
lichſten gefunden, weil fie Namen und Titel in ſich enthalt, und überhaupt 
die Abſicht en: ganzen Münze kurz entdekte. 


Di f Beſbrebung berſelben. 
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> FRIDERICVS. 29 
WIEHELMVYS. 
ELECTOR. BRANDENB.urgieus 
IVSTVM. SVECORVM. EXERCTT VV. 
I. MARCHIAM. POMERANIAM. QVE. 
DVM. Ipsk. OPPRESSIS. IN, IMPERIO. 
ALIBI. ADEST. IN. VASERAT. TANDEM. 
AD. FEHR-BELLINVM. DIE. XVII. IVNIL 
ANNO. M. DC. L. XXV. NACTVS. SOLO. 
VM. EQVITATV. svo. EVM. AGGRESSVS. 
SOLA. OPE. DEI. FRETVS. CEDIT. FVNDIT. 
QVI._QVE. SEPTEM. MENSES, 
PROVINCIAS SVAS VASTARANT, 
8 SEPTEM. DIEB.US IISDEM. EIICIT. 
d. i. Sriederih Wilhelm Rurfürft zu Brandenburg, hat das 
ganze Schwediſche Kriegsheer; welches, da er anderwaͤrts, 
denen Bedraͤngten im Beiche Beiſtand leiſtete, in der Mark 
und Pomern eingefallen, endlich bei Fehrbellin, den 18. Tag 
des Junius, im Jare 1675. eingeholet, und auf Gottes Bei⸗ 
ſtand ſich alleine verlaſſend, daſſelbige blos mit feiner Reuterei 
angegriffen, geſchlagen und zerſtreuet. Und alſo dieie nigen, 
welche ſieben Monate feine Provinzen verwuͤſtet, in fieben Ta⸗ 
gen aus felbigen widerum hinausgeiaget. Darunter ſie het man 
noch zwiſchen zwei am Ende mit-einer Schleife zufamengebundenen 
Palmzweigen, die Buchſtaben S. D. G. welche Soli Deo Gloria bedeu⸗ 
ten, d. i. Gott alleine die Ehre. 8 
Die Rukſeite praͤſentiret die zwiſchen Wolken fluͤgende Sama, 
welche mit der rechten Hand des Kurfuͤrſten wol kaͤntliches ova⸗ 
les Bildnis, mit der linken aber eine Trompete haͤlt. Darun⸗ 
ter ſiehet man die brandenburgiſchen und ſchwediſchen Volker mit⸗ 
einander ſtrelten, welch leztere gegen das an der Seite ſich darſtellen⸗ 
de Fehrbellin, den Reisaus nemen, und ſowol zu Pferde als zu 
Fuſe ſelbigem zueilen. Unten ſizet der Kurfuͤrſt mit dem Kommando⸗ 
ſtab zu Pferde, neben welchem drei Perſonen zu Fuſe, gegenüber BR 
einige 
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einige Reuter ſich befinden, unter welchen beſonders der ſinkende 
Stalmeiſter des Kurfuͤrſten von Froben kaͤntlich, fo waͤhrender 
Schlacht, nahe an des Kurfuͤrſten Seite, von einer Stukkugel tod 
geſchoſſen worden. Zwiſchen zweien randfoͤrmigen Rundungen, lieſet 
man endlich von dem oben offenſtehenden Auge an, folgende Umſchrift: 
A DOMINO HOC FAC TVM ET MIRABILE EST IN OCV- 
LIS NOST RIS. d. i. Das iſt vom Serrn geſchehen, und ein 
Wunder vor unſern Augen. Das Original iſt von Silber und 
wieget J. Loth. g . 


Ziſtoriſche Erklaͤrung. 


Der wundervolle und herrliche Sieg, welchen Kurfürft Friede⸗ 
rich Wilhelm der Groſe von Brandenburg, Über die Schweden bei 
Sehrbellin erhalten, iſt fo weltkuͤndig und berümt, daß wenn derſel⸗ 
bige gleich nicht auſer dieſem, noch unzaͤlige Heldenthaten verrichtet 
haͤtte, ſolcher alleine ſchon ſeinen Namen unſterblich wuͤrde gemachet 
haben. N 


Es ift derſelbige dahero auch als eine ganz befondere und ihres 

gleichen kaum habende Begebenheit, nicht alleine durch Schriften, 
ſondern auch durch Muͤnzen vielfaͤltig verewiget worden, davon zwar 
bishero verſchiedene bekant gemachet worden, verſchiedene aber gleich⸗ 
wol noch unentdekt geblieben. Wir wollen dieſe mit ienen in einigen 
nacheinander folgenden Boͤgen vorſtellen, und gar nicht zweifeln, ſo⸗ 
wol unſern Leſern überhaupt, als insbefondere denen Münzfreunden 
uns dardurch beſonders gefaͤllig zu machen. 
Dier Anfang geſchiehet mit gegenwaͤrtiger Medaille, welche 
ſchon wenigſtens in fo ferne mit unter die noch halb unbekanten gehoͤ⸗ 
ret, als ſie noch niemals in Kupfer geſtochen, auch ſonſt in Muͤnzbuͤ⸗ 
chern ſehr ſelten angezeiget worden. Komt ſelbige gleich im Haupt⸗ 
werk mit denen ſonſt von dieſer groſen Begebenheit bekanten Medail⸗ 
len überein, fo unterſcheidet fie fich doch auch in vielen Stuͤken fo merk⸗ 
lich von ſelbigen, daß ſie gar wol beſonders in Kupfer vorgeſtellet zu 
werden, verdienet. 

wish | Pp 2 f Seylern 
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Seylern !) und Köblern.*) welche ohne Zweifel am meiften 
von dieſen Muͤnzen geſchrieben, war ſelbige unbekant. Denn iener 
ſtellet uns nur S. 128. den groſen und bekanteſten Medaillon vor, 
welcher ein ander mal vorkommen wird, und meldet auch nichts von 
merern Medaillen, ſo gepraͤget worden Und dieſer liefert Th. X. 
Sa e eine ganz andere, und hat übrigens mit den Thalern 
zu thun. u 
Andeſſen füret fie Schlegel in der bekanten Muͤnzbibel S. 135. 
an, ober fie gleich nur ganz kurz beſchreibet. Die Gelegenheit hierzu gab 
ihm der auf der Rukſeite befindliche Spruch: A DOMINO HOC 
FACTVM ET MIRABILE EST IN OCVLIS NOSTRIS. Das 
iſt vom Herrn geſchehen, und ift ein Wunder vor unſern Aus 
gen, welcher aus Pſalm CX VIII. v. 23. genomen iſt, und mit wel⸗ 
chem der fo fromme als tapfere Kurfuͤrſt oͤfentlich an den Tag legen 
wollen, wie viel er dem göttlichen Beiſtande, wegen Erhaltung eines 
ſo groſen Sieges ſchuldig ſei. Denn damals glaubte man noch im⸗ 
mer die Gottheit habe doch auch noch ein paar Worte im Krieg zu 
ſprechen, und zu entſcheiden auf welche Seite der Sieg fallen ſolle. 
Der chriſtliche Held verlies ſich nicht auf ſeine Macht, ſondern auf 
ſeine gerechte Sache, und auf den Beiſtand des Herrn der Heerſcha⸗ 
ren. Stolz auf ſelbigen gieng er in die Schlacht, und gewan ſie, und 
fuͤrchtete ſich nicht fuͤr vielen tauſenden, die wider ihn waren. Das 
wil der Freigeiſt in unſern Tagen freilich nicht begreifen, und geſezt 
daß es ihm auch fein eigen Gewiſſen ſagete, fo ſchaͤmet er ſich doch 
ſolches öfentlich zu bekennen. Er eignet was er ausrichtet ſeinen klu⸗ 
gen Veranſtaltungen und der Tapferkeit ſeiner Volker zu, oder laͤſet 
ehender, wenn man auch ofenbar ſiehet, daß dieſe nichts dabei gethan, 
\ 2 ; einem 
— —' '' —— l'. — 
) Im Leben Friderich Wilhelms des Groſen. 
1 5 In den hiſtoriſchen Muͤnzbeluſt. Th. I. S. 383. u. 40. Th. II. S. 418. 
h. X S. 65. . N 


) Nach Anzeige des beruͤmten Herrn Rektor Rüfters zu Berlin, in den Ac- 

Cellionibus ad Biblioch, Hiſt. Grau fol in denen koͤntgsbergiſchen Nach⸗ 

richten auf das Jar 73: 1 38. gleichfals von einer fehrbelliniſchen Muͤn⸗ 
ze gehandelt werden, ob es aber unſre Medaille iſt, wiſſen wir nicht, da 
wir ſolche Nachrichten nicht beſizen, und alſo nicht nachſchlagen konnen. 


E DD Ku 30% 


einem blinden Ungefaͤr oder gluͤklichen Zufal den Rum, als daß er ſel⸗ 
bigen der Gottheit ſolte zueignen = = Ganz anders dachte Kurfuͤrſt 
Friderich Wilhelm, als er einen ſo gluͤklichen Sieg uͤber die 
Schweden erhielte. Zeigte ſich ihm der maͤchtige Beiſtand Gottes 
allenthalben, ſo erkante er ſelbigen auch mit dem demuͤtigſten 
Danke, und wolte auch daß die gepraͤgten Muͤnzen davon zeu⸗ 
gen, und weniger ſeine eigene, als die Ehre desienigen ausbreiten 
ſolten, der ſeine Haͤnde lehrte ſtreiten und ſeine Faͤuſte kriegen. Das 
auf den meiſten Muͤnzen befindliche Soli Deo Gloria, gibt dieſes noch 
mer zu erkennen, der ſchoͤnen uͤbrigen Veranſtaltungen izo nicht zu ge⸗ 
denken, welche der gottſelige Kurfuͤrſt gemachet hatte, ſich ſowol zu 
Ausfuͤrung ſeines Vorhabens des goͤttlichen Beiſtandes zu verſichern, 
8 nachdeme es ihm gelungen, Gott ein algemeines Dankopfer zu 
ringen. | 5 u 
Die Veranlaſſung aber hierzu gab folgendes: ar “ 
Nachdeme die im Jare 1673. zu Köln am Rhein angeſtelten Fries 
denshandlungen theils wegen der alzuſtarken Praͤtenſionen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten, theils wegen anderer darzwiſchen gekommenen Vor⸗ 
fälle ſich widerum zerſchlugen, fo fürchte das damals ſiegende und ſtolze 
Frankreich durch Gewalt der Waffen, dasjenige ferner zu erhalten, 
was man ſelbigem in der Guͤte nicht abtretten wolte. Es blieb dahero 
nicht darbei, daß es nur feine Waffen in den Niederlanden und Elſaß 
ausbreitete, auch im luͤttichiſchen und andern Orten ſehr übel hauſete, 
ſondern es ſuchte ſo gar in das Herze des Reiches einzudringen und die 
Kriegsflamme auch daſeloſt auszubreiten Die Kurfuͤrſtentümer Trier 
und Pfalz muſten hierbei das meiſte leiden, und ſind die in ſelbigen aus⸗ 
geuͤbten Grauſamkeiten und Verwuͤſtungen noch ewige Schandflekken, 
für eine Nation, welche ſonſt den Rum vor andern geſittet zu ſein, 
zu behaupten ſuchet. NN rw 
Es laͤſet ſich leicht erachten, daß ein dergleichen Verfaren im 
Reiche von den übrigen Reichsmitſtaͤnden nicht gleichgültig aufgenom⸗ 
men werden konte, von welchen ein ieder zum voraus ſehen konte, daß 
er kein beſſeres Schikſal haben wuͤrde, daferne man nicht bei Zeiten 
ſuchen würde, dieſem ſtolzen Hahn feine Federn zu ſtuzen und ihm zu 
ö DIN, verweh⸗ 
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verwehren ſich weiter auszubreiten. Es wurde felbiger dahero 1674. den 28. Mali 
auf dem zu Regenſpurg verfamleten Reichstag vor einen Öfentlichen Feind des 
Reiches erkläret, die Stände den Bedraͤngten beizuſtehen ermanet, und beſon⸗ 
ders dieienigen, fo albereits Trouppen auf den Beinen hätten, erſuchet, ſolche 
ſchleunigſt zu Huͤlfe zu ſenden. 00 ö 1 
Kurfuͤrſt Feiderich Wilbelm der Groſe, von Brandenburg, welcher bei dem 
ganzen Reiche als ein tapferer Held ſich in hohes Anſehen geſezet, auch mit einer 
zahlreichen und ausgeſuchten Armee verſehen war, war der erſte, ſo um Huͤlfe 


angeſprochen wurde, und welcher auch ſelbige zu leiſten den grosmuͤtigen Ent; 
ſchlus faßte. t ö 


Hierzu veranlaßte ihn theils fein patriotiſcher Eifer für des Reiches Ber 
ſte, theils die widerholten Bitten des Kurfuͤrſten von der Pfalz, worzu 
noch dieſes kam, daß der Kaiſer ſelbſt den Freiherrn von Goes an ihn ſchikte, 
und ihm auf das beweglichſte vorſtellen lies, wie viel dem roͤmiſchen Reiche 
daran gelegen ſeie, daß ein ſo fuͤrnemes Haus wie Pfalz, nach dem Exempel 
Trier, nicht gänzlich uͤberwaͤltiget werde, und wie viel der Kurfuͤrſt beitragen 
koͤnte, daß dieſes nicht geſchehe, der eine fo ſchoͤne Mannſchaft auf den Beinen 
bätte, welche, wenn fie ſich mit des Kaiſers und des Reichs Voͤlkern vereini⸗ 
gen wuͤrde, alles ausrichten konte. 0 


Gleichwol wolte der Kurfuͤrſt die Sache nicht fogleich mit Gewalt angreif⸗ 
en, ſondern zuvor durch guͤtliche Mittel und durch Drohungen verſuchen Frank⸗ 
reich zu bewegen, daß es ſeine Voͤlker aus des Reiches Graͤnzen ziehen, und von 
feinen Gewaltthätigkeiten abſtehen mögte. Er lies dahero dem franzoͤſiſchen Abs 
geſandten anzeigen; wie er zwar herzlich wuͤnſchte in Ruhe zu figen, es wolte aber 
das Anſehen gewinnen, als wenn durch die im Reiche bishers gebrauchte uner⸗ 
hörte Proceduren, man ihn dringen wolte, den Degen in die Hand zu nemen, 

den er auch endlich ergreifen wuͤrde, wo man dergleichen nicht alſobald abſtelle⸗ 
te, um theils denen Pflichten uͤberhaupt genug zu thun, mit welchen er dem Rei⸗ 
che zugethan waͤre, theils aber und insbeſondere dem kaiſerlichen Erſuchen und 
unaufhoͤrlichen Bitten der bedraͤngten Kurfuͤrſten von Pfalz und Trier Plaz zu 
ben. Ein gleiches wurde auch dem ſchwediſchen Geſandten Wangelin zu er⸗ 
ennen gegeben, als welche Krone damals mit Frankreich auf das genaueſte vers 
bunden war. Alleine da der franzoͤſiſche Geſandte wegen dieſer Sache ſich nie, 
mals herauslies, der ſchwediſche auch die zu faſſende Reſolution von einer Zeit 
zur andern verſchob; fo konte der Kurfuͤrſt gar leicht einſehen, daß alle freund— 
ſchaftliche und guͤtliche Mittel nichts ausrichten würden, und dergleichen Verzö⸗ 
zerungen keine andere Abſicht haͤtten, als einen gewaltſamen Widerſtand nur der 

laͤnger zuruͤkzuhalten um ſich indeſſen immer weiter ausbreiten zu können. 


Siolchemnach entſchloß ſich der Kurfürft endlich mit feiner Armee aufzubre⸗ 
chen, und dasien ige mit Gewalt auszufuͤren, was ſich in der Guͤte nicht wolte 
Mr ie thun 
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thun laſſen. Der 8. Auguſt des 1674 ſten Jares war es, an Welten dieſer Auf⸗ 
bruch zu Berlin geſchahe. Es hatte derſelbige die ausgeſuchteſte Mannſchaft 
bein ſich, fo zuſamen aus 19826. Mann beſtunde, mit welcher, unter einem ſo 
tapfern Anfürer, ſich ſchon etwas ausrichten lies. 


Der Erfolg zeigte es auch. Die Franzoſen wurden in die Enge getrieben, 
aus Elſas und Lothringen veriaget, einiger veſten Plaͤze beraubet, und der ihnen 
zugefuͤgte Schaden wuͤrde noch groͤſer geweſen ſein, wenn nicht Uneinigkeit und 
Misgunſt, fo unter den allürten Generalen entftanden, den ſo gluͤklichen Kork 
gang der Waffen am meiſten gehindert hatten. ) 


Wie vieles hierbei die brandenburgiſchen Voͤlker unter Anfuͤrung ihres durch⸗ 
lauchtigſten Chefs gethan, iſt ofenbar. Es ſind Muͤnzen vorhanden ſo dieſes be⸗ 
zeugen, und es zu einer andern Zeit, mit merern an den 77 zu legen, e 
heit geben werden. 


Wolte Frankreich ſich widerum einige Luft ſchaffen, fo bliebe nichts übrig 
als daß es ſuch en muſte, den Kurfürften von Brandenburg, als den maͤch⸗ 
tigſten unter denen feindlich Alliirten und der ihm am meiſten auf den Leib gieng, 
entweder in der Güte und durch Verheiſungen, oder mit Gewalt zu zwingen feir 
ne Voͤlker zuruͤkzuziehen, und von fernern feindlichen Proceduren abzuſtehen. 
Alle ine der Kurfuͤrſt war viel zu grosmuͤtig, als daß er ſich auch die vorteilhaf⸗ 
teſten Antraͤge, welche ihm Frankreich that, bewegen lies, ſeinen Rorfaz zu dns 
bern, und Freunden untreu zu werden, mit welchen er ein ſo enges Bündnis ein 
gegangen hatte. Folglich blieb für Frankreich kein anderes Mittel übrig, als 
daß es, um ſich den Kurfuͤrſten vom Halſe zu ſchaffen, demſelben ſuchte neue 
Feinde zu erwekken, die in ſeine eigene Staaten eindringen und dardurch denſelben 
nötigen ſolten, feine Völker zu trennen, und dieſen zu Huͤlfe zu eilen. 


Hierzu lieſen ſich denn die Schweden gebrauchen, welche ungeachtet des mit 
dem Kurfürſten im Jar 1673. errichteten Freundſchaftsbundes, dennoch mit einem 
maͤchtigen Heer, unter dem Kommando des General Wrangels „ohne einige vor⸗ 
hergehende Kriegsankuͤndigung, in die Mark einfielen, und durch mehr als ge⸗ 
meine Feindſeligkeiten die ſie ausuͤbten, ihre Abſichten genug verriethen. h 


Man hat offenbar dargethan, daß Schweden ſich hierzu durch Geld 
chen laſſen, **) und daß Mabie c der franzoͤſiſche Geſande zu ee 10 
mens 


„) S. Merkwürdigkeiten der Brandenburg. Befchichte I. Th. 114 u. f. S. 


) Solches iſt in folgender Schrift ſehr gründlich dargethan: Ceutſch landes / wathaftes Inter. 
. elle, bei issigen Coniuncturen, und fürnehmlic was as bei der Schweden Einbruch in die 
Cburbrandenburg'ſchen Lande zu conſideriren, in 410 1675. 
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mens Fequieres, ſich unendliche Mühe gegeben, den König in Schweden Karl 
XI. zu dieſen feindlichen Einfall zu bewegen. Indeſſen kam doch dieſe Krone mit 
einigen Scheingruͤnden hervor, damit fie dieſe ungerechte That beſchöͤnigen wolte. 
Beſonders wurde dem Kurfuͤrſten vorgeworfen, als hätte derſelbe :?: 
1.) Wider den weſtphaliſchen Frieden gehandelt, indeme er fuͤr ſich aus 
eigener Bewegung, mit einer formirten Armee ins Reich marſchiret, welches 
Schweden merklich intereſſire, als welches die Garantie des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens uͤber ſich genomen. * 
2.) Hätte ſelbiger den mit Schweden 1673. errichteten Traktat gebrochen, 
worinnen ausdruͤtlich verglichen worden, daß indeme der König von Schweden 
ſeine Mediation des Friedens halber fortſezte, der Kurfürft auch deswegen gute 
Officia anwenden und keinen Traktat mit andern machen ſolte. 

3.) Habe der Kurfuͤrſt wuͤrklich Alliancen zum Theil gemachet, zum Theil 
hie und da geſuchet, welche Schweden ſehr praͤtudicirlich und feinem Intereſſe 
ſchnurſtraks zuwider waͤren. ) N 

Alleine der Kurfuͤrſt widerlegte alle dieſe Beſchuldigungen auf das gründlich 
ſte und vertheidigte feine gerechte Sache fo ofenbar, daß fie iedem unpartheiiſchen 
Gemuͤte genugſam in die Augen leuchten konte. 

Igndeſſen waren dieſe Feinde einmal in des Kurfuͤrſten Landen und breiteten 
ſich allenthalben aus. Sie beſtunden aus 8. Regimentern Cavallerie, ſo ſich auf 
6080, Mann beliefen, und aus 11. Regimentern Infanterie, fo gleichfals 7620. 
Mann ausmachten, und fuͤrten eine Feldartillerie von 4. halben Karthaunen, 5. 
zwölfpfuͤndigen Stuͤken und 12. Feuermoͤrſeln bei ſich. Stelten ſich nun ſelbige 
gleich Anfangs ganz freundlich, und als wenn ſie niemals etwas feindſeliges zu 
unternemen geſonnen waren, fo wie dieſes auch die ſchwediſchen Miniſters an aus⸗ 
waͤrtigen Hoͤfen vorgaben, und dardurch nicht wenig hinderten, daß die Klagen des 
Kurfuͤrſten den gehoͤrigen Eindruk nicht machen konten; ſo zeigte ſich doch gar bald 
das Gegenteil, und die gute Mark ward in kurzer Zeit, nach ausgeſtan⸗ 

denen unzaͤligen Drangſalen, eine Wuͤſtenei. Davon bald ein mereres. 


* 4 


„) Man lieſet dieſe und andere Beſchuldigungen weitläuftiger in der Summariſchen Informa. 

tion deſſen / was zwiſchen Ihro Roͤnigl. Maieſt. zu Schweden und Ihro Churf. Durchl. 
zu Brandenburg eine Zeithero paſſiret. So in Lundopii Actis publicis B. XI. 
N. CXXVIII. S. 289, befindlich. Ingleichen in einer ſchwediſchen Remonſtration, 
darinnen man auf ſchwediſcher Seite bemuͤhet / Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Branden⸗ 
burg zum Aggreflore zu machen. So eben daſelbſt N. CX XXII. S. 329. zu leſen. Die, 
fer ift die Churfurſtl. Rechtfertigung S 330 u. f beigedrukt, Zu iener hingegen geboͤret: 
die ausfürliche und gründliche gegen Information worinnen alles, was wider Ihro füre 
fuͤrſtl. Durcht. angefuͤret worden / hauptfaͤchlich beautwortet und widerleget wird. & ebendaſ. 
S. 294. U. f. \ 


7 
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brandenburgiſchen hiſtori fen 


Münzbeluſtigungen, 


Neun und dreiſigſte Woche. Montags den 27. Septemb. 1769. 


z _ 


Noch zwei Medaillen, auf den von Kurfürſt Friderich 
Wilhelm dem Groſen, uͤber die Schweden bei Fehrbellin 
erfochtenen ug Sieg. 


Zweites Jar. 24 Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung der erſten Medaille. 


2 hi Hauptſeite hat in einer geraͤndelten Einfaſſung in 17. Zeilen 

folgende Aufſchrift: | . 

g FRIDERICUS 
WILHELMUS. 
ELEC TOR. BRANDENB.urgicus 
ZUSTUM. SVECORU. EXERCTT U. 
OI. MARCHIA. POMERANIÄQVE, 
DUM. IPSE. OPPRESSIS. IN. IMPERIO. 
«ALIBI. ADEST. INVASERAT. TANDE. 
AD. FEHRBELLINU. DIF. XVIII. YUNT. 
ANNO. MDCLXXV. NACTUS. SOLO 
CUM EQVITATU- SUO. EU. AGGRES. 
Sus. SOLA. OPE. DEI. FRETUSs. CR. 
DIT. FUNDIT. QVI. QVE. SEPTE. M: 
MENSES. PROVINCIAS, SU 
As. VASTARANT. SEP 
TEM DIEBUS. IIS DE. 
EICIT. 
S. D. G. 

Die Gegenſeite zeiget das fehrbelliniſche Schlachtfeld, nebſt der 
ſtuͤchtigen ſchwediſchen Armee und der zum Nachhauen begriffenen bran⸗ 
denburgiſchen Cavallerie. In der Ferne praͤſentiret ſich das Staͤdtgen 
Fehrbellin, ſo ein Fluß oder Moraſt von dem Schlachtfelde trennet, in 
welchem derſchiedene Tode liegen. Unten ſiehet man den zu Pferde 
ſizenden und in der rechten Hand den Kommandoſtab haltenden Kurs 
fuͤrſten, nebſt dem vor ihm vom Pferde ſtuͤrzenden Stalmeiſter von 
Sroben. Neben haͤlt noch ein Reuter an einem nahe ſtehenden Baum, 
und einige dergleichen, ſo um den Kurfuͤrſten in der Luft herum zu 
fliegen ſcheinen, geben der Medaille ein laͤcherlich Anſehen. Die nes 
ben den hintern Fuͤſen, des kurfuͤrſtlichen Pferdes ſtehenden Buchſta⸗ 
den N. R. zeigen den Namen des Staͤmpelſchneiders an, der vielleich⸗ 
te ein Richter mag geweſen ſein. Die Umſchrift iſt der ſchon auf vos 
riger Münze dageweſene und aus Pf. CX VIII. 23. genomene Spruch: 
A DOMINO HOC FAC TUM ET MIRABILE EST IN OCU- 

* LIS 
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LIS NOST RIS. d. i. Das iſt vom Herrn geſchehen, und ein 
Wunder vor unſern Augen. Nebſt dieſer hat die Medaille noch 
eine beſondere Randſchrift: TANDEM BONA CAUSA TRIUM- 
PHAT. d. i. Endlich criumphiret die gerechte Sache. 

Das Original iſt von Silber und wiegt nicht gar 4. Loth. 


Beſchreibung der zweiten Medaille. 


Dieſelbige hat auf der Hauptſeite in 18. Zeilen „ die ſchon au⸗ 
gefuͤrte Aufſchrift, in folgender Abſezung. 


FRIDERICUS. 
"WILHELMUS. 


ELECTOR BRANDENB. 
{USTUM. SUECORUM. EXERCITUM. 
VI. MARCHIAM. POMERANIAMOQVE. 

DUN. IPSE. OPPRESSIS. IN. IMPERIO. 
ALIBI. ADEST. INVASERAT. TANDEM. 
AD. FEHR. BELLINUM. DIE. XVIII. IUNIT, 
ANNO MDCLXXV. NACTUS. SOLO. 
CUM. EQVITATU. SUO. EUM. AGGRESSUS 
SOLA. OPE. DEI. FRETUS. CEDIT. FUNDIT. 
QVIQVE SEPTEM. MENSES. - 
PROVINCIAS. SUAS VASTARANT. 
SEPTEM. DIEBUS. IISDEM EIICIT. 


S. P. G. 90 


Die Kehrſeite präfentiret abermals die fluͤchtige ſchwediſche und 
ſiegende brandenburgiſche Armee. In der Ferne zeiget ſich die Stadt 
Sehrbellin etwas kleiner, dahingegen iſt der Fluß oder Moraſt mit 
merern Toden angefüllet. Der Kurfuͤrſt reitet, nebſt dem vom Pferde 
ſtuͤrzenden Stalmeiſter von Sroben , in vollem Galopp, und an dem 
Baume haͤlt der ſchon auf voriger Muͤnze bemerkte Reuter. Unten 
ſtehet der Name des Staͤmpelſchneiders I. H. wird ohne Zweifel 
Iohan Hoehn fein, fo merere brandenburgiſche Medaillen verfertiget. 

5 Q q 2 Die 
5 Es iſt nötig dieſe Aufſchriften abgeſezt anzufuͤren, damit ieder Leſer, welcher 


eine dergleichen Münze beſizet, deſto genauer erkennen koͤnne, von welcher 
Sorte ſelbige ſeie, oder böse vielleichte gar noch nicht beſchrieben und Rant 


) Diefe und die vorhergehende Aufſchrift find auf der vorhergegan 
! Woche verdeutſcht. or fſchrift ſind auf hergegangenen 38ften 
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Die Umſchrift iſt obiges aus Pf. XVIII. A DOMINO Hoc 
FACTUM ET MIRABILE EST IN OCULIS NOSTRIS. 
Das Original iſt von Silber und wieget 3. Loth. 


ZBa.iſtoriſche Erklaͤrung. 11 * 

Obgleich beide Medaillen im Hauptwerk einander ziemlich gleich, 

fo wird man doch bei einer nähern Gegeneinanderhaltung mer als einen 
merklichen Unterſchied finden, und gar leicht einſehen, das iede um mere⸗ 
rer Deutlichkeit willen, gleichfals verdienet beſonders in Kupfer geſtochen 
zu werden. Vor allen diſtinguiret ſich die erſte durch die Randſchrift, 
welche ſonſt keine von allen uns bekanten fehrbelliniſchen Muͤnzen hat 
und wir find dem Herrn Hofrat von Madai unendlichen Dank für 
die guͤtige Mittheilung des ſchoͤnen Originals ſchuldig, deſſen Anblik 
uns aus mancher Verwirrung geholfen. Obgleich weder Seyler noch 
Köhler einige Meldung von dieſer Medaille thun, auch Ten- 
zel“) derſelbigen nicht gedenket, ſo war uns doch nicht ganz unbekant, 
daß ſie vorhanden fein werde. Denn wir fanden in des Numo- 
phylacii Burckhardiani II. Th. II. B. 1851. n. 375. S. eine der⸗ 
gleichen Siegesmüͤnze mit eben der Randſchrift, nur waren 
wir immer im Zweifel geſtanden, ob es nicht die auf unſerm Muͤnz⸗ 
bogen befindliche zweite Medaille ſein doͤrfte, die, wie verſchiedene an⸗ 
dere Muͤnzen, ſowol mit als ohne Randſchrift gar wol haͤtte vorhan⸗ 
den ſein koͤnnen. Welchen Zweifel der Umſtand, daß der ſonſt be⸗ 
kante ſehr genaue Verfertiger des Catalogi dieſes Numophylacii bei 
Beſchreibung ſeiner Muͤnze die Namensbuchſtaben des Staͤmpelſchnei⸗ 
ders anzuzeigen vergeſſen, noch merers unterhalten. “) 0 
Bar as 


In den Monatl. Unterredungen auf das Jahr 1695. woſelbſt die fehrbellini⸗ 

” ſchen Giegeamüngen S. 583. u. f. beſchrieben finde ak 1 
* In dem Verzeichnis einer Samlung von mehrentbeils churfͤrſtl. bran⸗ 
\ denb. und koͤnigl preuſiſchen Medaillen zc. fo den 10. Sept. 1764. zu 
Berlin verkauft werden ſolten, trefen wir S. 4. n. 2. dieſe Medaille gleich⸗ 
fals an, woſelbſt ſie, wie es auch in der That iſt, als rar und ihr Gewigt 
33. Loth angegeben wird. Man ſiehet hieraus, daß fie wie die übrigen fehr⸗ 
en chen Siegesmedaillen von verſchiedener Schwehre ausgemuͤnzet wor⸗ 

en. f 5 f 
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Was unſere zweite Medaille anbelanget, fo ſcheinet ſelbige faſt die 
ſchönſte unter allen zu fein, wie fie ſich denn auch durch ihr ſcharfes und 
feines Gepraͤge beſonders unterſcheidet, nur Schade, daß die auf der 
Hauptſeite befindliche kleine Schrift nicht allezeit deutlich genug aus⸗ 
gedrukt iſt. Indeſſen findet man ſelbige öfters und fie ift eben dieieni⸗ 
ge welche auch Roehler in feinen hiſtoriſchen Muͤnzbeluſtigungen X. Th. 
9. St. 65. S. in Kupfer vorſtellet, und wiewol mit Auslaſſung der 
Namensbuchſtaben des Eiſenſchnelders beſchreibet. Erſt genanter Aus 
tor meldet auch von ſelbiger, „daß gleich wie ſie von keinem privat 
„ Medailliſten, ſondern auf churfuͤrſtliche Verordnung gepraͤget 
„ worden; fü habe auch der Churfuͤrſt, alles dasienige, was auf 
„ ſelbiger vorkomt, ſelbſt genehm gehalten., Wir wiſſen nicht wo⸗ 
her Koͤhler dieſes hat, indeſſen wolten wir doch vielmer vermuten, 
daß das groſe meiſt ſiebenloͤtige Stuͤk eigentlich dasienige ſeie, welches auf 
Befel des Kurfürften verfertiget worden, die Übrigen aber vlelmer 
von verſchiedenen Kuͤnſtlern, mit Beibehaltung der auf ſelbigem befind⸗ 
lichen Aufſchrift, nachgemachet worden. Daß aber dieſe Aufſchriften 
mit Bewilligung des Kurfürften und vielleichte auf deſſen eigenes Ange⸗ 
ben, auf dieſe Schaumuͤnze geſezet worden, hat erſtgenanter Schrift⸗ 
fteller *) aus einer von dem Kurfuͤrſten wider die Schweden geſtelten 
Verantwortung ſehr warſcheinlich dargethan, in welcher felbiger faſt 
eben der auf der Aufſchrift befindlichen Worte ſich bedienet: „Es ſel 
„ Gottlob! ſchreibt er, dahin gekommen, daß aller Welt, ohne einige An⸗ 
„ weiſung, bekant, wie es um der Schweden Reden und Thun bewand, 
„und daß, wen fie Frieden noch fo heilig vorgeben thäten, fie doch 
I Krieg im Herzen haͤtten; es ſei auch dasienige, was er wider 
„des Königs Anfall, bei Kaiſer und Reich angebracht, von denen⸗ 
„ ſelben gutgeheiſſen und rechtmaͤſſig befunden, hingegen was der Koͤ⸗ 
„nig wider ihn vorgenomen, als unzulaͤſig und den Reichsſazungen 
„ zuwider erkant worden. Dahero es denn keines fernern Ausfürens 
„ weiter beduͤrfe, vornaͤmlich, da dem allerhoͤchſten und gerech⸗ 
5 teften Richter ſelbſt gefallen, = der Sache ein heiliges Urteil 

9 3 zu 


5) Th. X. St. 9. S. r. 
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„ zu fällen, und derfelben einen rechtmaͤſigen Ausfchlag su geben: 
„ indeme Gott, die brandenburgiſchen gerechten Sachen und 
Waffen, dergeſtalt geſeegnet, daß er dieienigen fo in feinen Lan⸗ 
n den in die J. Monate unbillig gehauſet, auch in . Tagen zum 
„ Cheil der gerechten Rache des Soͤchſten aufopfern, und den 
n Reſt daraus iagen konnen. Es ſeie der ganzen Welt bekant, daß 
v nicht allein der König, ſondern auch andere, fo in Schweden etwas 
„ vermöchten, groſe Geldſummen von Frankreich bekommen, welche 
n berurſachet, daß da er in dem ruͤmlichen Vorhaben begriffen ges 
i wefen, den Sedvängten im Reiche zu Huͤlfe zu kommen, er von 
n ſchwediſcher Seite überfallen worden ꝛc. Doch genug von dieſen 
Schaumünzen wir wollen nun die Geſchichte ſelbſt fortſezzen. 
Als die Schweden die Mark feindlich überfielen, hatte der Kur⸗ 
fürft von Brandenburg den Fürſten von Anhalt, als Stadthalter 
zuruͤckgelaſſen. Je weniger nun ſelbiger ſich dieſes Einfals verſahe, 
da zuvor die Krone Schweden, mit Brandenburg in einen ſo guten 
Vernemen geſtanden, deſto mer befremdete ihn derſelbige. Er ſchikte 
demnach an den ſchwediſchen General Wrangel einige Officlere und 
Raͤthe ab, ſich nach den Urſachen eines fo ſchnellen Ueberfals zu erkundi⸗ 
gen und erbot ſich die etwan entſtandenen Irrungen entweder durch einen 
freundſchaftlichen Briefwechſel oder perſoͤnliche Zuſamenkunft auszuma⸗ 
chen, alleine die Wrangeliſche Antwort war kurz dieſe: Es thaͤte ihm leid, 
daß er die Mark überziehen, und alſo agiren muͤſe. Der Kurfuͤrſt 
habe den Frieden gebrochen, Bündniſſe mit Fremden gemachet und 
den König von Schweden dardurch gehindert, den Frieden zu befoͤr⸗ 
dern. Er ſehe ſich folglich gezwungen, den Kurfuͤrſten mit den Waf⸗ 
fen, ſeines Bundes zu erinnern und zu ermanen von der wiedrigen Par⸗ 
thei ſich abzuziehen. Wuͤrde dieſes geſchehen, fo wäre er auch bereit - 
und hätte Ordre feine Armee wider abzufuͤren. 

Es bliebe alſo dem Stadthalter nichts übrig, als dem mit feinen 
Troupen am Rhein ſtehenden Kurfuͤrſten von dieſem unvermuteten 
Vorfal Nachricht zu geben. Der grosmütige Fuͤrſt, las den ihm 
durch den Hauptmann Crummenſee uͤberreichten Bericht ohne ſich dar⸗ 
uͤber im mindeſten zu entſezen, ſondern wandte ſich vielmer mit 2 

. eſichte 
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Geſichte zu den ſeinen, und erzaͤlte ihnen den Inhalt deſſelben mit dem ſtandhafteſten 
Mute. ) Dem Fuͤrſten von Anhalt aber lies er wiſſen: „Es ſchmerze ihm 
„ zwar das Ungluͤk feiner allerliebſten Unterthanen von Herzen, welche 
„ aniezo dergleichen erdulten muͤſen. Er hoffete aber es ſolte dieſes hinfuͤro Rus 
„ he und Sicherheit zuwege bringen, und verſchaffen, daß fie dergleichen, fo um 
s ter den Reichsſtaͤnden nie fei erhoͤret worden, hernach nicht zu befürchten hats 
„ ten. Denn die Schweden betroͤgen ſich in ihren Gedanken, wenn fie meine⸗ 
„ten, daß er durch dieſen Einbruch koͤnte bewogen werden, der alürten Parthei 
„ zu verlaſſen, oder die Neutralität zu ergreiffen. Waͤren gleich feine Länder von 
„ihnen aufgezehret, fo hatte er doch fein Leben übrig, welches er lieber wolte 
„ in die Schanze ſchlagen, als die Parthei verändern, und ſich nicht raͤchen, 
„des mögte die Sache vor einen Ausgang gewinnen, als fie wolte. Mit dies 
„ fer Probe wolte er weiſen, daß er keinen fo wankelmuͤtigen Sinn habe, wie 
„ene ausgeſprenget haͤtten; er verlaſſe fich auf feine gerechte Sache, er wäre 
„ von Gott aus vieler Gefar errettet worden, derſelbe würde ihm auch izt mit 
„ feiner Gnade beiſtehen, daß er ſich mit Ehren aus dieſen Trubeln heraus wikeln 
„ und die Feinde vor der Welt zu Schanden machen könte. | 


Indeſſen richtete doch der Kurfuͤrſt alle feine Aufmerkſamkeit darauf, wie 
dieſe fremden Gäfte wider aus feinen Landen mögten geſchaffet werden. Sahe 
derſelbe gleich zum voraus, daß es weder die Lage der Sachen der Allr ten, noch 
auch die ſchlimme Jareszeit litte, ſeinen um Huͤlfe und Rettung ſeufzenden Un⸗ 
terthanen ſogleich zu Huͤlfe zu kommen, ſo unterlies er doch nicht ſolche Veran⸗ 
staltungen zu machen, wordurch die Sache zu einer andern Zeit mit deſto groͤſerm 
Nachdruk hinausgefuͤret werden konte. * a N 


5 Es hatte derſelbe auch viel 1. Völker in der Mark zuruͤckgelaſſen, als 
daß man den Schweden ſogleich mit Gewalt hatte Widerſtand thun können. Er 
befal dem ſelbige kommandirenden Feldherrn Schwerin, dahero weiter nichts, 
als die feſten Orte zu beſezen, und ſo lange mit allen Feindſeligkeiten gegen die 
Schweden zuruͤkzuhalten und zu warten, biß er mit ganzer Macht zu Hülfe kom⸗ 
men, und denen ſich allenthalben ausbreitenden Feinden mit beſſerm Erfolg entge⸗ 
gen zu gehen im Stande fein würde, Die Sache wurde auch mit groͤſten 
Eifer bewerkſtelliget, und alles in den beſten Vertheidigungsſtand geſezet, um 
dem Kurfuͤrſten fein kuͤnftiges Deſſein zu erleichtern. Die Feſtungswerke wur⸗ 
den in gröffer Eil repariret, und mit Völkern beſezet, die übrige Manſchaft zu⸗ 
ſamengezogen, alle Heidenreuter und Schuͤzen aufgebotten, die Ritterpferde vers 
langet, aus den Staͤdten Aemtern und Dörfern der ſechſte Mann 1 

—5 . einige 


9 — Leben und Thaten Stiederich Wubelms des grofen Churfürſtens iu Brandtub urg. 
554. Ä - 
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einige Brukken abgebrochen, die Wälder verbauen, die Fahrzeuge hinweggeno⸗ 
men, die Burgerſchaft in den Waffen geuͤbet und beſonders die Hauptſtadt Ders 
Un in einen ſolchen Stand geſezet, daß fie gar leichte einen Anfall hätte aus hal⸗ 
ten konnen. 177 an 

Indeſſen waren die Schweden doch meiſt vo platten Lande Meiſter, und muſte 
man ſelbige daſelbſt freilich wie fie wolten haufen laſſen. Der Kurfuͤrſt ermane 
te auch feine Unter thanen von Zeit zu Zeit, die ihnen aufgebuͤrdeten Laſten mit 
Gedult zu ertragen, und durch ein gewaltſames Widerſtehen, die die Oberhand 
habenden Feinde, ia nicht noch mer zu erbittern. Da dieſe es auch bishero noch 
fo erträglich machten, und Raub, Brand, Mord und Verwuͤſtung unterlieſen, 
ob fie gleich dem Volke allen Proviant wegnamen und groſe Kontribution aus; 
ſchrieben, fo konte ſolches um fo ehender geſchehen. 


Der Kurfuͤrſt, welcher aus patriotiſchen Eifer bishero bei feinen Allirten 
geblieben, und fein eigenes Intereſſe, der Erhaltung derſelben nachgeſezet, for⸗ 
derte nun auch von ſelbigen wider feinen ungerechten Feind Huͤlfe. Er lies das 
hero bei dem Kaiſer durch feinen Geheimenrath, dem von Erodow anhalten, 
daß Schweden, ſo wie es mit Frankreich geſchehen, auch fuͤr einen Reichsfeind 
erklaͤret, deſſen Geſandte aus dem Reiche geſchaffet, auch dem Kurfuͤrſten von 
dem Kaiſer ſelbſt Huͤlfe an Manſchaft, zu Rettung feiner bedrukten Unterthanen 
mögte geleiſtet werden. An die übrigen wolgemeinten kur⸗ und fuͤrſtlichen Höfe, 
ſchikte er den mindiſchen Regirungsrath und Landdroſt von Ledebuhr und ſeiner 
kurfuͤrſtl. Gemalin Stallmeiſter, von Lenthe und andere mit gleichem Anbringen. 
Solches geſchahe auch auſſer dem Reiche, und muſte ſich der kurfuͤrſtl. Ge⸗ 
neralfeldzeugmeiſter und Gouverneur zu au Herzog von Holſtein, nebſt 
der kurfuͤrſtl. Gemalin Oberhofmeiſter von Eneſebek nach Dännemarf, der Ger 
heimerath Blaspiel nach dem Haag, der Geheimerath Freiherr von Schwerin 
der iüngere, nach Engelland begeben, und daſelbſt gleichfals Huͤlfe ſuchen. Ja 
der Kurfuͤrſt gieng ſelbſt im Frühiar nach den Haag, und ſchikte fo gar feinen 
Rath Seulterus nach Moſkau. Ob man nun gleich allenthalben des Kurfürs 
ſten Sache vor gerecht erkante, demſelben auch Huͤlfe verſprochen wurde; ſo 
verzögerte fich doch ſelbige laͤnger, als es die Noth feiner bedraͤngten Lande und 
die immer mer wachſende Grauſamkeiten der Schweden zu lieſen. Er faßte da⸗ 
hero den grosmuͤtigen Entſchlus mit einem Theil ſeiner eigenen Armee aufzubrechen, 
und auf Gott und ſeine gerechte Sache ſich verlaſſend, ſeinem Feinde Widerſtand 

zu thun. Welches denn auch zu iedermans Verwunderung mit dem 

beſten Erfolg geſchahe. 


E E 
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Der 
brandenburgiſchen Uigeriſchen 


Munzbeluſtigungen, 


Vierzigſte Woche. Montag8 den a. Oktob. 1769. 


Eine hochſtſeltene thalerformige Medaille, und ein nicht 
ae ungemein rarer Thaler, zum Gedaͤchtnis, des von Kur⸗ 
fuͤrſt Friderich Wilhelm dem Groſen, bei Fehrbellin über 
die Schweden erhaltenen groſen Sieges. 


Zweites Jar. N Beſchrei⸗ 


M ar u er 
Beſcchreibung der Medaille. 


2 0 Hauptſeite hat des Kurfürſten Bruſtbild von der rechten Sei⸗ 

in 15 Geſicht iſt heroiſch, die Haare fliegend und etwas 
gekraͤuſelt, und um das Haupt ein Lorbeerkranz gebunden. Die Bruſt 
iſt mit einem gebluͤmten Harniſch bedekt, Aber welchen ein Gewand 
oder Feldbinde ſich fehläget. Forne am Halſe zeiget ſich die Schleiffe, 
von der umhabenden Halskrauſe. Die Umſchrift iſt: FRI D. ericus 
WII. H. elmus D. ei G. ratia M. archio BR. andenburgi S. acri R. o- 
mani I.mperii AR CHIC. amerarius &ELECTOR. d. i. Friderich 
Wilhelm von Gottes Gnaden, Markgrav zu Brandenburg, 
des heiligen roͤmiſchen Reiches Erzkaͤmmerer und Rurfürſt. 
Unter dem Bilde ſtehet die Jarsal 1675. e. 

Die Nukfeite ſtellet ein vierekigtes Poſtement vor, auf welchem 
der Friede ſizet. Solcher hält mit der rechten Hand einen Lorber⸗ 
kram in die Höhe, und in der linken Hand, welche auf einem mit dem 
Kurhut bedekten Schilde ruhet, in welchem der Seepter beſindlich, 
einem Palmzweig. Auf dem Poſtement Lieſet man in 6. Zeilen: 
VICTIS FVGATISQ.ue AD FEHRBELLINVM (die beiden L. 
ſehen wie I. aus) SOLO EQVIDATV (ſoſte EQVITATV heiſſen) 
SVE CIS # d. i Zum Gedaͤchtnis der bei Fehrbellin, alleine mit 
der Reuterei uͤberwundenen und in die Flucht geiagten Schwe⸗ 
den. Tiefer ſtehet der Tag, an welchem dieſer glorreiche Sieg er» 
fochten worden, nämlich den 18. IU N.. Beſagtes Poſtement iſt 
auf beiden Seiten mit Kriegsbeduͤrfniſſen umgeben. Zur Rechten fies 
het man drei ausgebreitete Fahnen, davon auf der erſten der brandenbur⸗ 
giſche Adler, auf der zweiten das Scepter, und auf der dritten, die 
mit dem Kurhut bedekte Namenschiffre K. W. C. das iſt: E. riderich 
Wilhelm C. hurfuͤrſt, kaͤntlich. Darunter erblikt man eine Trompe⸗ 
te, einen befederten Helm, ſo auf einem Paar Pauken ruhet und ein auf⸗ 
gerichtetes Schwert. Zur linken ſtehen die von den Schweden er— 
oberten Siegeszeichen: Beſtehend in acht Fahnen, und drei Stan⸗ 
darten als ſo viele die Schweden in der Schlacht bei Fehrbellin verlo⸗ 
ren, davon zum Zeichen, daß ſie den Feinden abgenomen worden, 
Ich 127 - * t auf 
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auf zweien die Buchſtaben: C. R. S. d. i. Carolus R. ex Sueciae 
(Karl König von Schweden) ſtehet. Gleiche Chiffre lieſet man auf 
dem unterſten und gröften von den fünf ſich praͤſentirenden Kanonen 
a Feldſtuͤken. Unten iſt noch ein angebundener Gefangener oder 
ave. ig K 
ö — Beſchreibung des Thalers. f 
Die Hauptſeite praͤſentiret den Kurfuͤrſten zu Pferde, im Har⸗ 
niſch und der Feldbinde, mit einem niedrigen Caſquet. Selbiger rei⸗ 
tet in vollem Galopp gegen die linke Seite, und haͤlt in der Rechten 
ein in die Hoͤhe geſchwungenes und zum Hieb bereitetes Schwert. 
Unten iſt eine Landſchaft mit einem kleinen Wald und einer Stadt, 
auf welche einige Perſonen zu Fuſſe andere aber zu Pferde zueilen. 
Hinter dem Ruken ſtehen gegen des Pferdes Schweif zu, in zwei Zei⸗ 
len folgende Worte: OB SVBDITOS SERVATOS. d. i. Wegen 
Erhaltung der Unterthanen. Die Umſchrift iſt: ERID. ericus 
WILH.elmus D. ei G. ratia M.archio BR. andenburgi S. acri R. o- 
mani I. mperii ARC.hicamerarius & EL. ector. d. i. Friderich 
Wilhelm, von Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg, 
des heiligen roͤmiſchen Reiches Erzkaͤmmerer und Kurfürſt. 
Die Nukſeite enthaͤlt in einer randfoͤrmigen Rundung folgende 
in 14. Zeilen beſtehende Schrift, von welcher die Buchſtaben, wie der 
Augenſchein giebet, eben nicht alzugleich und gerade geſezt ſind: 


IVSTVM 
SUECOR.um EXERCITU.m. 
MARCHI am BOMERANIAM 
DUM PSE ALIBI OPPRES,.fis 
ADEST VASTANTEM PROPEı 
' FEHRBELLINUM DIE 18. IUN.i. 
ANNO: 1675. NACTVS SOLO 
EUM (fiat VW EOUITATU SUO IMO VE- . 
RO SOLA DEI OPE FRETUS 
i CAEDIT FUNDIT SEPTIMES. 
IRES PREDONES (flat PR/RDONES) SEPT.em - 
DIEBUS TERRIS SUIS ri 
EIICIT. 7 
5 
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d. i. Das ganze ſchwediſche Kriegsheer, welches die Mark und 
Pomern, fo lange er anderwaͤrts denen Unterdrükten beiftunde, 
ver wuͤſtete, hat er bei Fehrbellin den 18. Tag des Junius errei⸗ 
chet, alleine mit feiner Reuterei, ia alleine auf Bottes Suͤlfe ſich 
verlaſſend, geſchlagen, erleget, und die ſiebenmonatlichen Kaͤu⸗ 
ber in ſieben Tagen aus ſeinen Landen hinausgeiaget. Gott 
alleine die Ehre! 5 N 


’ a e 
Siſtoriſche Erklaͤrung. 

Die unferm Bogen voran ſtehende zwei Münzen, find die ſeltenſten unter als 
len, welche den ſo herrlichen fehrbelliniſchen Sieg verewigen, ob man fie gleich 
auch in gewiſſer Art, wegen der darauf befindlichen vielfaltigen Feler, die ſchlech⸗ 
teſten nennen koͤnte. Man wird fie in ſehr wenigen Kabinetten antreffen, ſo 
ſchmerzlich man 1 auch ſuchet, und findet man gleich hin und wider in Munz⸗ 
liſten einige dunkle Anzeige davon, fo gebuͤret doch dem Herrn Hofrath von Ma⸗ 
dai die Ehre, ſelbige in einem iiber e am erſten recht bekant ger 
machet zu haben. 9) - x 

Es nennet erſt belobter Herr von Madai dieſe erſte Muͤnze einen Kiegeafhauthas 
ler, er verdienet aber dieſen Namen ſonſt um keiner andern Urſache willen, als 
wegen feiner thalerförmigen Gröſe. Denn das gepräge iſt tief und volkommen 
ſowol auf der Haupt⸗als Gegenſeite medaillemmafig, und auch das &tiber von 
feinerm als Thalergehalte. Der Staͤmpelſchneider hat ſich nicht genennet und gar 
wol gethan, daß er feinen Namen verſchwiegen, da der Staͤmpel feiner Kunſt 
wenig Ehre bringet, wenn er felbige anderwarts nicht beſſer gezeiget. Indeſſen 
iſt die Erfindung eben ſo unrecht nicht, und kan gar wol ein kritiſches Auge lei⸗ 
den. Denn da der Kurfuͤrſt aus keiner andern Urſache die Waßſen ergriffen, als 
dem Reiche einen dauerhaften Frieden zu verſchaffen, man auch gar leicht mut⸗ 
maſſen konte, daß ein fo entſcheidender Sieg ſehr vieles darzu beitragen wuͤrde, fo 
ſchikte ſich der Friede gar wol, zu dieſen der Tapferkeit des Kurfuͤrſten zu Ehren, 
errichteten Monument. In dem ſchon einmal arwaͤhnten Verzeichnis einer Sams 
lung von mehrentheils ae: ſtl. brandenburaufben Münzen, fo 1764. zu 
Berlin gedrukt worden, und darinnen ein ſehr fchazbarer Vorrath von den ſelten⸗ 
ſten brandenburgiſchen Münzen ſich findet, trift man gleichwol von unſrer Mer 
daille nur einen Guß von 13 Loth an, deſto mer haben dieienigen ſich glüftich zu 
ſchaͤzen, welche mit dem Herrn von Madai, ein wol konſervirtes Original aufs 
weiten Tonnen, 1 N ER 

Was unſre zweite Münze anbelanget, fo iſt ſelbige unftreitig ein Thaler, 


und ſowol was das Gepräge als den Gehalt anbelanget, unter dieſe Art von 
Muͤnzen zu rechnen. Er iſt aber auch der ſeltenſte unter allen, und wie das vol⸗ 
ſtändige Thalerkabinet meldet, wol der Vermutung nach auch der erſte, ſo unter 
allen gepraget worden. 8 


) Man findet fie heſchrieben, und zwar den Thaler / in des volftändigen Thaterkabinets Th. II. 
N. 307 f. S. 235. Die Medaille aber im erſlen Supplement N. 5404. ©, 28. 
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Es unterſcheidet Laaer auch dieſer Thaler, ſo wie die Medaille durch die 
darauf vorkommende Schriftfeler. Denn gleichwie man auf der Medaille EQUL- 
DATU ſtat EQULTATLU lieſet, fo findet man auf dem Thaler gar deutlich das 
Wort EVM flat CVM, und PREDONES für PREDONES, Ohne Zwei⸗ 
fel mag auch ſolches vieles zur Seltenheit dieſer Münzen beigetragen haben, 
denn es iſt leicht zu erachten, daß man nicht nur ſo bald man dieſe Feler gemer⸗ 
ket, ferner zu praͤgen werde aufgehöret, ſondern die bereits gepraͤgten wider ſorg⸗ 
faltig aufgeſuchet und eingeſchmaͤlzet haben. 


Das allermerkwuͤrdigſte auf dieſem Thaler iſt, daß die Schweden auf ſelbi⸗ 
em SEPTIMESTRES PRAD ON ES, das iſt: ſiebenmonatliche Rauber 
Beffen. Man wil wiſſen, daß denen Schweden dieſer Titel unerträglich geweſen, 
und daß fie deswegen öfentliche Klage über den Kurfuͤrſten auf dem Reichstag 
gefuͤret, welchem denn auch ſolle auferleget worden ſein, dieſe Thaler zu kaſſiren; 
alleine wir haben alles ffeiſigen Nachleſens ungeachtet kein Wort von dieſem Vor⸗ 
geben gefunden, und kan es, wie merere dergleichen Exempel vorhanden ſind, 
gar leichte von einem Muͤnzſamler erdacht worden fein, um nur die Merkwuͤrdig⸗ 
keit und Seltenheit ſeines Thalers dadurch deſtomer zu erhöhen, *) 

Es ſchitet ſich freilich ein ſolches Praͤdikat nicht fuͤr eine regulaire Armee, 
bei welcher alles ordentlich zugehen 0 auch ohne Verſchulden, niemand in 
Feindes Landen, des ſeinigen beraubet werden ſolle, wie wenig aber die ſchwedi⸗ 
ſche ſich von dieſer Beſchuldigung befreien könne, wird folgendes lehren: 


Als die Schweden ſahen, daß fie durch ihr bisheriges Betragen gegen die 
Unterthanen des Kurfuͤrſten ihren Endzwek nicht erreichen konten, und derſelbe 
bei feinen unveraͤnderlichen Vorſaz bleibe, zuvor feinen Alürten betzuſte⸗ 
hen und die Kranzofen mer in die Enge zu treiben, ehe er feinen bedrängten 
Unterthanen zu Huͤlfe kommen wuͤrde; ſo ſuchten ſie ſelbigen dardurch zu 
zwingen, daß fie anfiengen die allergröften Grauſamkeiten und Gewalfhatigkei⸗ 
ten auszuuͤben, und fich recht vorſezten aus der Mark eine vollige Wuͤſtenei zu 
machen. Hierzu ſoll denn insbeſondere der franzöſiſche Geſandte Vitr das mei⸗ 
ſte beigetragen haben, als welcher beftandig in den ſchwediſchen General Wran⸗ 
gel gedrungen, daß man mit Sengen und Brennen, nicht aufboren doͤrfe, wenn 
anders der Kurfürft beweget werden ſolle. Wolte nun gleich dieſer General ſich 
nicht bequemen, denen Zumutungen des Vitri Plaz zu geben, ſo muſte es 
zum Ungluͤt fügen, daß iener mit einer Unpaͤßlichkeit überfallen wurde, und ſei⸗ 
nem Halbbruder das Kommando uͤberlaſſen muſte, der mer 5 7 hatte durch 
Schandthaten ſich einen Namen zu ſtiften. Wie ſaͤuberlich aber die Schweden indeſſen 
gehauſet, davon findet man allenthalben die bitterſten und traurigſten Beſchrei⸗ 

0 Re r 3 5 bungen. 


*) Lächerlich iſt es, wenn in der auserleſenen Samlung von Speciesthalern und Medaillen, 
fo 1759. zu Berlin verkaufet wurden; S. 23 N. 618. vorgegeben wird, als haͤtten ſich 
die Schweden bei dieſem Thaler darüber mogutret, daß die Worte: Ob Subditos ſervatos 
bei des Pferdes Schwanz und nicht über dem Kopf zu lefen find, denn das ſeptimeſtres prae- 
dones mus ihnen gewis weit empfindlicher gefallen fein, Vielleichte hat der Verfaſſer auch Bier 
aslenige, wie wol ohne Urſache anbringen wollen / was von dem bekanten fächfifchen Vilka⸗ 

haler wo DEO bet des Pferdes Schwanze ltehet / lit. N. 578, u. 539, geſaget wird, 
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„die Graber beraubten. Es geſchahen dieſe graͤulſchen Thaten abſonderlich, da 
„der Feldherr Wrangel, wegen zugeſtoſſener harten Unpaͤßlichkeit, feinem Bru⸗ 
„der Woldemar das Commando überfaffen muſte, welcher als ein ſehr gottlo⸗ 
„ fer und grauſamer General von ieder man zu ſelbiger Zeit beſchrien wird, als 
„der ſeinen Soldaten verſtattete, den Leuten die nicht bekennen wolten, wo ſie 
„ihr Geld und Gut verſteket hatten, die Fuſſohlen aufzuſchneiden, die Weiber 
„ mit den Bruͤſten an die Wande zu Nageln die Männer an dem Seroto aufzu⸗ 
„ bangen, einige bis an den Hals lebendig in die Erde 5 verſcharren, wie ſie 
„dann auch die Prieſter ihrer eigenen Religion nicht verſchoneten, ſonden den 
„bemittelten Strike in die Hare flochten und fie alsdann aufknuͤpften. Kurz zu 
„ fagen; die Schweden hauſeten damals fo erſchröklich in den maͤrkiſchen Landen, 
„ daß viele alte Leute hoch betheuerten fie hatten i Elend und Jammer 
„ den ganzen dreiſigiaͤrigen Krieg nicht ausgeſtanden. Wie wol dieſes alles dem 
„ franzöfifchen Geſandten Vitri nicht genug ſchiene, als der auch haben wolte, 
„ daß man mit Sengen und Brennen alles auf den Grund verwuͤſten ſolte, wel⸗ 
„ ches aber wider das ausdruͤk liche Verbot des Königs nicht geſchehen durfte. 0 
„ Wie denn auch ſelbſt der 425175 Wrangel, als er von den unmenſchlichen 
„ Thaten ſeines Bruders Nachricht bekam, ſolche aufs eifrigſte mis billigte, und 
„ mit dem gröften Misfallen bezeugte, wie aus deſſen aufgefangenen Briefen er⸗ 
„ weislich, daß die lange Zeit uber da er im Kriege gedienet, er von dergleichen 
„ abſcheulichen Verfaren der Chriſten gegen Chriſten niemals gehöret habe. 
Wir wollen dieſes wrangeliſche Schreiben hier beifügen. Denn was gibt 
der Warheit der Sache ein aröſeres Gewigt, als ſelbſt das Zeugnis des Fein⸗ 
e aus Rupin' vom 9. Junius 1675. datirt, und gehoͤret davon 
olgendes hieher: \ 51 N 
„ Als ich iezo nechſt göttlicher Huͤlfe, wiewol noch ſehr ſchwach und 
„ kraͤnklich an dieſen Ort . bin, ſo hat ſolche meine Schwachheit nicht 
„ wenig vermehret, daß ich aller Orten woſelbſten ich durchgereiſet, mit groſſer 
Marne iss . Weener . ; „Be⸗ 


) Hiſtor. Münzbeluſt. 1. Th. St. 48, S. 25. N 

„%) Gleichwol heiſt es in einer damals unter dem Titel: Kurzer Entwurf der rechtmäffigen 
Waffen und gluͤklichen Tharen des durchlauchtigſten Burfürften zu Brandenburg / bei den 

bisherigen eurspäifchen Verwirrungen, herausgekommenen Schrift: Der König von 
Schweden / habe feinem Feldherrn / als er von ihm nach Pomern zu gehen Abſchied genomen, 
gar eifrig zugerufen: Senger, ‚brenner, hauet nieder voas euch vor kom! 


a ei a 


„Beſtuͤrzung und Mißvergnuͤgen vernehmen müffen, wie man auf dem Marfch 
„dergeſtalt uͤbel gehauſet und umgangen, daß die Leuthe gerittelt, keine Kirch 
„, verfchonet und dermaſſen alles zugerichtet worden, daß bei Mienfchen ges 
„denken und fo lang ich ein Soldat bin unter Ebriften dergleichen nicht 
„ mag gebörer fein, dahero nicht alleine Land und Leuthe verderbet, ſondern 
„auch Ihrer Königl. Maieſt. Armee in ſolchen Zuſtand könte geſezt werden, daß 
„ fir. keine fernere Subſiſtenz finden, ſondern aus dem Lande wieder verlauffen 
‚ mögte, zumahl auch mit Abnehm⸗ und Wegtreibung des Viehes ſolche Exor-. 
„ bitantien veruͤbt, daß ich auch ſelbſt eine groſe Heerde Schafe und Rindvieh 
„ unterwegens angetroffen, die ich theils den Eigenthumbs Herren reitituien, 
„theils aber biß auf fernere Nachtrage wieder zuruk treiben laſſen. Wann dann 
„ gleichwol nicht zu verantworten ſtehet, daß ſolche greuliche Kxceſſen, womit 
„ alle Aviſen, laut der Beilage von Frankfurt angefuͤllet werden, auch die pub- 
„ lique ee allen Orten zu ſchreiben wiſſen, ungeſtraft bleiben, ich 
„auch Gewiſſens halber an Ihre Königl. Maieftät ein ſolches zu berichten ge⸗ 
„ noͤtiget werde, fo habe meinen Hochgeehrten Herrn Bruder mittelſt dieſem er⸗ 
„ ſuchen wollen, über ſothane Verbrechere dergeſtalt ſcharf inquiriren zu laſſen, 
„daß man folche Vogel, welche die Kirchen geplündert, und unſchuldige arme 
„Leute, gepeiniget haben, aufſuchen und nachmals ihren wolverdienteu Lohn ger 
„ben könne u. ſ. w. ) 7 n 

SGleichwol mus Wrangeln nicht alles vor die Ohren gekommen fein, denn 
ein aus der Mark von 19. Junius 1675. geſchriehener und vor unſern Augen lies 
gender Brief meldet noch mer, und ſtimmet mit Köhlers obiger Erzaͤlung volkom⸗ 
men uͤbereꝶmg. ene Ed Ir 
CEs wird in ſelbigem zwar geruͤmet, daß ſogleich nach der Widergeneſung des 
ſchwediſchen Feldherrn beſſere Ordre gehalten worden. Es beiffet aber 2 * 
„Unter andern Grauſamkeiten, welche noch vor Ankunfft des Feldherrn von 
„denen Schwediſchen veruͤbet worden, find auch noch folgende, daß ſie zu 
„Granſoy des Rittmeiſter Gor gas todte Frau, welche fihon einige Monat bes 
„ graben geweſen, aus dem Sarge herausgenommen, und außgezogen: Viel 
„ arme b 2 verjagete, und alles des Ihrigen beraubete Pfarrer gehen 
„ in Berlin und Cöln herüm, und bitten ihren täglichen Unterhalt. Es iſt zu 
„verwundern, e fo. ſehr uͤbel und arg mit n Eva ell chen 
„„ Pfarren, und denen Gotteshäuſern gemacht. Der Genera Diarbenfeih, wel: 


2 


„cher nun Feld, Marſchall worden, gehet von der Armee auf feine Güter: Und 
4 damit der Herr die e Schandthaten eigendlich wiſß 4 8 h 
„Ihme nachfolgende relatkon aus Ruppin communiciren. 


Nan 
4 7 


ER I P. 8. 0 N an 12 a 
„Wie ſind, Gott Lob unſerer Gaſte wieder loß, die gantze Stadt i außge⸗ 
„ zebret: Dreymal bat man unſere Hauſer durchgeſuchet, daß JR, nicht etwas 
„ uͤbris bleiben möchte. Das Korn iſt von einigen Hohen Olliéirern an Bier 
„und Brodt vermarquetendert worden, der Frantzoſiſche Vitry hat hierinnen 
„ auch 


8 


») Man findet es in Londorpii Aktis publ. T. X. lit. D. S. 315. 
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„auch nicht geſaͤumet, als welcher eine quantitet von allerhand Korn, das Er 
„Ain feinem \ogement befunden, durch feine Leute hat vermarquetendern laſſen. 
„Unſere Kirche hat ſich mit 400. Reichsthalern von dem General- Lieutenant 
„ Wrangeln ra çonire muͤſſen: Der Seeretarius hat uͤber gedachtes für ſich 
„ noch 50. Reichs thaler bekommen. Etliche Häufer find gar außgepluͤndert und 
„ zerſtöͤret, und viel Bürger, die nicht Geld geben wollen und konnen, find jaͤm⸗ 
„ merlich mik Stricken umb den Kopff, und auff andere grauſame Weiſe gemar⸗ 
„tert worden. Fuͤr dasjenige, daß wir uns gewehret, und einen Dragonner ers 
„ ſchoſſen, und 5. leitet, haben wir 600, Neichsthaler an den Obriſten Wan⸗ 
„ gelin zahlen muͤſſen, und damit ſolches Geld erfolgete, find die fuͤrnemiſten Buͤr⸗ 
„ ir die doch zum theil an dem erſchieſſen unſchuldig geweſen, geflödet und ger 
n blöcket worden. Das liebe Korn iſt fuͤr dieſer Stadt meiſtens weg: Zum theil 
„ iſt es abgehuͤtet, zum theil an Soldatenhuͤtten verbauet, zum £heil iſt es auch 
„abgemehet worden; Und hat in dem letzten abermal der Viery durch feine Leute 
„den Meiſter ſpielen laſſen, als welche alle Tage, zum öfftern gantze Wagen voll 
„ ſolches abgemeheten Korns, hier eingebracht haben. Überall auff dem Lande, 
„wo der Armee march gegangen, iſt 11 Schade an dem lieben Korn zu ſe⸗ 
75 SE darzu kommet noch, daß die Straſſen mit todtem Viehe, an Pferden und 
» Bullen, Ochſen, Kühen und Kälbern, Schweinen, Schaafen, Ganfen, Ends 
„ten, Huͤnern, und dergleichen Vieh, das aus Übermuth erſchlagen worden, 
„ gleichſam bedecket find. Die Kirchen find gantz zerſtoͤret und hat man an vers 
„ſchiedenen Orten in die zinnerne Kelche hofieret, und fo wieder auf den Altar 
„geſetzet. Die Menſchen, ſo fie angetroffen, find erbärmlich tractiret worden. 
„ Die gemeine Bauer auch Prediger weiber find geſchaͤndet. Was man von 
„Bauern und andern Churfuͤrſtlichen Unterthanen in Büſchen und Waäldern ans 
„getroffen, hat man wie Hunde erſchoſſen, allermaſſen das Gebruͤche bey Linum 
„ ſolches zeugen kan. Auch find die nicht verſchonet worden, die die Wege wei 
„ fen muͤſſen. Kinder haben dergleichen Tyranneh auch erfahren muͤſſen, daß 
„man fie für die Luft todt geſchoſſen, wie denn dieſes allhier unter andern an ei⸗ 
„nem Fiſcherknaben von 13. Fa veruͤbet worden, der auf der See aus Uber 
„ muth erſchoſſen worden. an hat auch Leute lebendig bis an den Hals in 
„die Erde gegraben, unter andern eine ſehr alte Frau, (tft meines Fuhrmannes 
„Mutter geweſen) ſo 100 an ihr verübeter Schande in die drey Stunden le⸗ 
„ bendig in der Erden ſitzen müflen. Etlichen hat man Riemen lebendig aus 
„ dem Rücken geſchnidten, wie ich denn dieſe Klagen bey der Generalitet gehö⸗ 
„ tet, fo auch von dem Stabs⸗Feldſcherer confirmireı worden. Ja es haben 
„ für dieſer Grauſamkeit die Todten in der Erden nicht ruhen mögen, ſondern man 
„ hat fie außgegraben, geſpolyret, und für die Hunde geworffen; und hat unter 
„ andern der General Major Trott, ſo zu Badingen begraben, dieſes leiden muͤſ⸗ 
„ fen, dann auch ein Rittmeiſter im Ruppiniſchen, fo unlaͤngſt begraben geweſen. 
„ Ja es fol dieſes noch an vielen andern geſchehen ſeyn, wie die Herren Schwer 
„den ſelber erzehlen. 8 


Man urteile hieraus ob das SEPTIMESTRES PRIEDONES für eine 
ſolche Conduite zu viel geweſen? 27 
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brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muͤnzbeluſtigungen, 


Ein und zwei u vierzigſte Woche. Montags den 9. u. 16 Oktob. 1769. 
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Noch drei ſehr ſeltene fehrbelliniſche Siegesthaler, auf welchen 
die geſchlagenen und aus der Mark veriagten Schweden gleich⸗ 
fals SEPTIMESTRES PR JEDONES heiffen. 


er Avers präfentivet den Kurfürſten zu Pferde in vollem Ga⸗ 
lopp gegen die linke Seite reitend. Er iſt mit einem Bruſt⸗ 
harniſch angethan, und mit einem Lorberkranz auf dem Haupte ge⸗ 
zieret. Um den Leib gehet die Feldbinde, mit der rechten ausgeſtrek⸗ 
ten Hand haͤlt er den Degen, die linke aber verlieret ſich hinter des 
Pferdes Hals. Das Feld darauf er reitet ſtellet eine Batterie mit 
drei losgezuͤndeten Kanonen vor, welche auf eine gegenuͤberſtehende, 
an einem Walde gelegene Bruke gerichtet find. Die Umſchrift iſt: 
FRID:ericus WILH: elmus D: ei G. ratia MAR. chio BR. an- 
denburgi S. acri R. omani IL mperii ARC. hicamerarius & EL. 
ector. d. i. Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden Markgrav 
zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiches Erzkaͤmme⸗ 
rer und Kurfürft. Ueber dem Kurfuͤrſten ſtehen noch auf einem 
fluͤgenden Zettel die Worte: OB SVBDITOS SERVATOS. d. i. 
Wegen der erhaltenen Unterthanen. 
Der Revers hat folgende Schrift in 13. Zeilen, davon m wol 
Zeilen als Buchſtaben meiſt ſehe nee 


er um n Neid 
MARCHIA.  POMERANIA. Q.ue (Das E, in POMERANIA hanget an dem M.) 
DV IPSE ALIBI. O PRESS IS. 
ADEST. VASTANTE. ar Ag (Das R. itt in allen dreien Thaler an 
BELLINV. DIE. 12. IVN. A das H. gehangen.) 
NAC T9. 5010. cv EQVITATV. SVO 


D Beſchreibung des erſten Thalers. 
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O. VERO SOLA. DEI OPE FRE 1 4 
TVS CEDIT. FVNDIT. SEPT I: 
MES. TR ES. PREEDONES. SE: 
PTEM. DIEB9 TERRIS SVIS 
| ak EIICIT. 
; S. oli P. eo G.loria, 
d. i. Das ganze ſchwediſche Kriegsheer, welches die Mark und 
Pomern, als er ander wärts denen Unterdrukten beiſtund, ver⸗ 
wuͤſtete, hat er bei Fehrbellin am 18. Tag des Junius 157%. 
erreichet, alleine mit feiner Reuterei, ia wol alleine auf Bots 
tes Sůlfe ſich verlaſſend, geſchlagen, erleget, und die ſiebenmo⸗ 
natlichen Raͤuber, in ſieben Tagen aus feinen Landen hin⸗ 
ausgeiaget. Gott alleine die Ehre! a 


\ Beſchreibung des zweiten Thalers. 

Selbiger komt im Hauptwerk auf dem Avers mlt dem vorherge⸗ 
henden volkommen überein, nur iſt beſonders zum Unterſcheid dieſes 
zu marquiren, daß auf dem Felde auf welchem der Kurfuͤrſt reitet, 
ein Baum höher als alle ſtehet. Die Rukſeite hat gleiche Aufſchrift in 
13. Zeilen iedoch mit dem Hauptunterſchied, daß in der vierten Zeile 
von unten, das Wort SEPTEM, welches auf dem vorhergehenden 
mit SE. abgebrochen war, hier mit SEP. getheilet iſt, auch machet 
das Wort SEPTIMESTRES hier nur eines aus, aus welchem auf 
dem vorigen, durch den darzwiſchen gekommen und gar deutlich ſicht⸗ 
baren Punkt SEE TIMES. TREs zweie entſtanden. 


Beſchreibung des dritten Thalers. 

Derſelbe ſtellet den Kurfuͤrſten gleichfals wie auf dem vorigen zu 
Pferde vor, nur zeiget ſich hier der merkliche Unterſchied, daß oben 
an des Pferdes Kopf, das Ende vom Zaum zu ſehen, welchen der 
Kurfuͤrſt mit der linken Hand zu halten ſcheinet, auch iſt die Stellung 
des Pferdes und des darauf ſizenden Kurfürften etwas gröſer als auf 
denen übrigen. Die Worte OB SVBDITOS SER VATOS endis 
gen ſich hier ſchon über des Pferdes Kopf, welche auch auf denen ans 
dern tiefer herunter gehen. Das Feld auf welchem der Kurfuͤrſt rei⸗ 

tet, hat hier auch eine ganz andere Situation, denn obgleich die Bat⸗ 
d Ss 2 terie 
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terie von 3. Kanonen fich zeiget, fo erbliket man doch hier, ſtat der 
auf denen andern ſich praͤſentirenden Bruke, in der Mitten zwei mit 
Schildwachen beſezte Zelten, auf welche einiges aus dem Wald her⸗ 
vorkommendes Fußvolk zu marſchiret. Unten iſt neben dem Zelte zur 
Rechten ein ſpringendes Pferd. N N 
Die Umſchrift auf der Reversſelte it unter allen, auf den Tha⸗ 
lern vorkommenden am zierlichſten und deutlichſten, iedoch noch immer 
felerhaft genug, verfertiget und abgeſezet. 
8 - n IVSTVM N 
SVECORVM, EXERCITVM 
MARCHIAM, POMERANTAMQ.ue 
VASTANTEM, DVM IPSE ALIBI 
OPPRESSIS, ADEST, PROPE FEHR- 
BELLINVM, DIE. 18. IUNI. 0 1675 
NACTVS, SOLO EQVITATV SVO, 
IMO VERO SOLA DEI. OPE TRAETI (fiat FRETVS.,) 
l CRDIT FUNDIT. 
SEPTIMESTRES PR DONES 
SEPTEM DIEB TERRIS 
SUIS EIICIT. f 
S. oli D. eo G.loria 1 


Was dieſes in deutſcher Sprache heiſſe iſt fehon bei Beſchrei⸗ 
bung des erſten Thalers angezeiget worden. 


0 Siſtoriſche Erklaͤrung. 

Scheinen erſt beſchriebene Thaler beim erſten Anblik gleich ein⸗ 
ander ganz aͤnlich zu ſein, ſo unterſcheidet ſie gleichwol ein ſcharfſehen⸗ 
des Auge gar gut voneinander, und erkennet mit leichter Muͤhe, daß 
ihr Gepraͤge ſowol auf den Haupt als Gegenſeiten gar merklich un⸗ 
terſchieden. Wir haben uns dahero die Koſten nicht reuen laſſen, ie⸗ 
den derſelben beſonders im Kupfer vorzuſtellen, und unſre Leſer kan 
dieſes um fo weniger verdrüfen, da fie dadurch die verſchledenen Abs 
weichungen deſto leichter einſehen und ſich deutlichere Begriffe davon 
machen koͤnnen. N 

Der erſte Thaler iſt, ſo viel uns bekant, noch nirgends beſchrie⸗ 
ben, und wir ſchmaͤucheln uns mit der Ehre felbigen om erſten bekant 
zu machen. Mag ſelbiger gleich in den Haͤnden manches Muͤnzſam⸗ 
lers fein, ſo werden ſich doch wenige die Mühe gegeben haben 4 deſſen 

bwei⸗ 
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Abweichungen durch Gegeneinanderhaltung mit andern zu erkennen, 
und davon eine Anzeige zu geben. f 
Der zweite aber wird von dem feel. Köhler ) in Kupfer vorge⸗ 
ſtellet und beſchrieben. Selbiger iſt ohne Zweifel der zweite Staͤmpel, da⸗ 
von auch beilaͤufig in des volſtaͤndigen Thalerkabinets Th. I. n. 618. 
S. 205. Meldung geſchiehet. Es iſt uns aber auch noch ein dritter 
Staͤmpel bekant, auf welchen das Wort OPPRESSIS gleichfals mit 
zwei S. ſtehet, das Wort POMERANIAM in der dritten Zeile auch 
ganz ausgedrukt iſt, deſſen M, man hier nur auf dem A. durch einen 
darüber ſtehenden Strich POMERANIÄ, angezeiget findet, folglich 
ſind in allen ſechs verſchiedene Staͤmpel vorhanden, auf welchen das 
SEPTIMESTRES PRÆDONEs zu leſen, und wer weis ob nicht 
noch merere im Verborgenen liegen. 
Den dritten Thaler beſchreibet das volſtaͤndige Thalerkabinet 
im II. Theil n. 3079. S. 235. ſehr genau, und meldet zugleich, daß 
ſelbiger von allen übrigen ſowol durch das Wort FRIETVS mit dem 
FE, als auch dadurch fich unterſchelde, daß das VM vor EQVITATV 
gar weggelaſſen und SEPTIMESTRES PR/EDONES in eine Zeile 
gebracht iſt, welches auch der Augenſchein deutlich genug giebet. 
Tenzel meldet“) daß dieſe Thaler auch in Gold zu 8. biß 22. Duka⸗ 
ten vorhanden. Iſt uns gleich dergleichen noch nicht vor die Augen 
gekommen, ſo dienet doch zu einen wuͤrklichen Beweis ihrer Exiſtenz, 
daß dieſer dritte Staͤmpel, in dem hoͤchſtanſehnlichen kaiſerlichen 
Muͤnzſchaz ſich wuͤrklich in Gold befindet ***) und vielleichte iſt es eben 
derienige Staͤmpel, welchen der ſtettiniſche Burgermeiſter Herr von Lie⸗ 
beherr 10, Dukaten ſchwer in feiner fürtreflichen Münzſamlung gleich⸗ 
fals gehabt.“) Die über des Kurfürften Haupte befindliche Aufſchrift: 
OB SVBDITOS SERVAT Os, iſt ar Zweifel eine Nachamung 
8 3 der 


*) In den Siſtor. Muͤnzbeluſtigungen Th. I. St. 45. S. 353. 
* In den Monatl. Unterredungen anf das Jar 1695. S. 583. 
* S. Monnvies en Or, de fa Maiefte I Empereur S. 17. 
— S. das Verzeichnis feiner anſehnlichen Muͤnzſamlung I. Th. No. 107, 
. 240. 
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der alten Romer, und des auf ihren Muͤnzen befindlichen: OB CI. 
VES SERVATOS, fo fie ihren Kalſern und Helden zu Ehren, wel 
che gluͤkliche Eroberungen gemachet, und das Land von Feln en ber 
freiet, entweder in einem Lorbeerkranze oder auf eine andere Art, bis⸗ 
weilen auch nur abgekürzt O. C. S. auf ihre Münzen ſezen laſſen. Man 
trift ſelbige häufig, ſowol in den roͤmiſchen Muͤnzſamlungen, als das 
von handelnden Büchern an, und iſt beſonders derienige Numus au- 
reus gentis Aquilliae ſehr merkwuͤrdig, welchen Liebe in Gotha 
numaria Cap. II. §. 1. pag. 23. mit dieſer Aufſchrift in Kupfer vor⸗ 
ſtellet. Es iſt ſolche Aufſchrift in den neuern Zeiten auf verſchiedenen 
Muͤnzen widerholet worden, welche der Raum anzufuͤren nicht erlaubet. 

In Erzaͤlung der Geſchichte, welche unſre Münzen veranlaſſet, 
ſind wir bei denen unerhörten Drangſalen und Grauſamkeiten ſtehen 
geblieben, welche die guten Maͤrker von denen Schweden ausſtehen 
und erdulten muͤſen. ur ER 

Dem Kurfuͤrſten wurden ſelbige faſt täglich auf eine Eläglichere 
Weiſe vorgebracht, und er fahe ſich dadurch gezwungen, um feine Unter⸗ 
thanen und Lande nicht einer gaͤnzlichen Verwuͤſtung und Untergang 
blos zu ſezen, endlich mit einem Theil ſeiner Armee aufzubrechen, oh⸗ 
ne die ihm verſprochene Huͤlfe abzuwarten. 

Es hatte derſelbe um ſolches deſto leichter bewerkſtelligen zu koͤn⸗ 
nen und ſeinen Landen naͤher zu ſein, ſchon zuvor den Bedacht dar⸗ 
auf genomen, daß ſeine Voͤlker in Sranken ihre Winterquartiere be⸗ 
kommen mbgten und ſolches auch zu Stande gebracht. 

Indeſſen daß dieſe Volker des Kurfuͤrſten in ihren Winterquartie⸗ 
ren von dem ausgeftandenen Ungemache ſich erholeten und Kraͤfte zu 
den bevorſtehenden neuen Unternemungen ſamleten, wurden die bran⸗ 
denburgiſchen Unterthanen über das ſchwediſche Joch ſelbſt unges 
dultig Sie wolten nicht mer mit kaltem Blute anſehen, daß ihre 
Feinde ſie ſo mishandelten, ſondern ſich an ſelbigen rächen. Sie ruts 
teten ſich dahero ohne die Ankunft ihres Herrn zu erwarten hauf⸗ 
fenweiſe zuſamen, griffen ihre Feinde mit halber Verzweiflung an, 
und erhielten wuͤrklich einige Vorteile uͤber ſie. Sie errichteten eige⸗ 
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ne Kompagnien unter ſich und fuͤrten beſondere Fahnen, in welchen der 
Name des Kurfuͤrſten und zum Beweis ihrer Treue mit welcher ei 
ihrem Landesherrn ergeben, die Schrift zu leſen war: 
Wir ſind Ba ren von geringem Gut, 
Und dienen ı Kur fůrſten mit Leib und Blut.“) 
Endlich rukt t heran, da der Kurfuͤrſt aufbrechen und ſei⸗ 
nen Vorſaz den eden unvermutet uͤber den Hals zu kommen, 
hinausfüren wolte. Es lies ſich ſolches um fü weniger verfchieben , 
da die ſchwediſchen Verwuͤſtungen fich immer weiter ausbreiteten, und 
dieſe argen Feinde, nachdem ſie die Uker⸗Alte⸗ und Neue Mark 
gaͤnzlich ausgeleeret, ſich auch in das ſogenante Havelland, als die 
fruchtbarſte Gegend der Mittelmark wendeten, ſich der an der Havel 
gelegenen Städte Katenau, Brandenburg und Savelberg alles 
Widerſtandes ungeachtet, wuͤrklich bemächtigten, und mit den armen 
ſchon meiſt ausgeſaugten Leuten daſelbſt eben ſo grauſam als ander⸗ 
waͤrts umgehen wolten. 
Der Kurfuͤrſt welcher wol ſahe, daß er alleine mit ſeiner gerin⸗ 
gen Macht nicht im Stande fein wurde, einem ſo zalreichen und aus⸗ 
fan Feind zu widerſtehen, verlies ſich mit veſtem Vertrauen auf 


ine gerechte Sache und auf den goͤttlichen Beiſtand. Um nun ſich 
deſſelben deſto gewiſſer zu verſichern ſchrieb er einen Bus⸗ und Bet⸗ 
tag auf den 10. Junius in allen feinen Landen aus, und lies an ſelbi⸗ 
gen über folgende Worte predigen: Aber der Herr iſt bei mir, 
wie ein ſtarker Zeld, darum werden meine Verfolger fallen und 
nicht obliegen; fondern ſollen ſehr zu Schanden werden, dar⸗ 
um daß fie fo thoͤrlich handeln; ewig wird die Schande fein, 
der man nicht vergeſſen wird. Und nun Herr Zebaoth, der du die 
gerechten průfeſt, und Niren und Herz ſie heſt las mich deine Ra⸗ 
che an ihnen ſehen / denn ich habe dir meine Sache befohlen.“) 
In der That hatte derſelbige auch alle Urſache ſich um eine hie 
re Macht umzuſehen, denn die Zal der ſeinigen, mit welchen er ſo 
wigtige 


*) S. Merkwürdigkeiten zur . der brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichte, aus dem franzöſiſchen uͤberſezt, I. Th. zweite Auflage S. 119. 
* Jerem. XX. II. 1a. 
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wigtige Dinge ausfüren wolte, war ſehr geringe. Sie beſtund aus 
5600 Reutern, ohne 1000. Mann Fusvolks, und hatte eine mer denn 
zweimal groͤſere vor ſich. 


Der Kurfuͤrſt hatte, wle ſchon gemeldet worden, die Abſicht 
ſeine Feinde unverſehens sn, e erfordert foreirte 
Maͤrſche. Dahero geſchahe es dann, daß derſelbe in wenig Tagen 
aus Franken ſeine Lande erreichte und den 11. Junius alten Kalen⸗ 
ders, ſchon mit ſeiner kleinen Armee zu Magdeburg ankam. 


Er erfur daſelbſt mit Vergnügen, daß feine fo nahe Gegen⸗ 
wart den Schweden noch ganz unbekant ſei, und daß fie dahero in Anz 
ſehung der zu machenden Gegenanſtalten noch ganz nachlaͤſig wären, 
und kaum angefangen hätten, ihre Völker zuſamen zu ziehen. Er 
lies demnach die Thore ſperren, um feinen Feinden ferner alle Nachricht 
von ihm abzuſchneiden, und beſchloß um ſich dieſen Vorteil zu Nuzen zu 
machen, noch des Abends um 9. Uhr feine Reuterei, mit 10. 
dreipfuͤndigen Stufen über die Elbe gehen und das Fusvolk nachfol⸗ 
gen zu laſſen. Die Abſicht war, durch abgelegene Wege, ſich der 
Stadt Rothenau in der Stille zu bemaͤchtigen, welche die Schweden 
innen hatten und ſich dadurch den Weg zum fernern Siege zu bahnen. 


Wie gluͤklich dieſer Streich hinausgefuͤret worden, lehret uns 
folgende noch vorhandene umſtaͤndliche gedrukte Erzaͤlung, welche wir 
von Worte zu Wort hieher ſezen *) und durch ein paar Anmerkun⸗ 
gen noch deutlicher machen wollen: 


v Als 


) Sie iſt in dem fernern warbaftigen Bericht von dem barten Treffen, 
enthalten, fo zwiſchen Sr. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Branden⸗ 
burg Cavallerie, and der Koͤnigl. Schwediſchen Haupt⸗ Armee vorge⸗ 
fallen, und in des Herrn Rektor Küſters Bibliotheca Hift. Brandenb. 
L. IV. feet. II. Cap. XIX. F. 19. angezeiget. In denen Acceflionibus zu 
dieſen nuͤzlichen Buche findet ſich eine andere Beſchreibung unter dem Titel: Ihro 
Chur fuͤrſtliche Durchl. zu Brandenburg erſter glüklich gefuͤhrter Streich 
gegen die Schweden, bei Eroberung des nahmbaften paſſes bei Ka⸗ 
genau 1675, in 4. * Bogen, welche wir aber nicht auftreiben koͤnnen. 
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„Mes Seine Churfuͤrſtliche Durchlaͤuchtigkelt zu Brandenburg, ꝛe. 
„» den enten dieſes bey Magdeburg mit Dero Armee zu ſtehen kom⸗ 
„men, haben Sie den ::ften bis Abends allda ſtille gelegen, und 
„ nachdem Sie die Kundſchafft erhalten, daß die Schwediſche Armee 
„ die 3. Paͤſſe an der Havel, als Havelberg, Rathenow und Bran⸗ 
„ denburg, ſtark beſetzt hielten, und Mine machten, in wenig Tas 
„ gen weiters hierüber in Seiner Churfürſtl. Durchl. Alkmaͤrckiſche 
„Lande auch einzufallen, haben Sie alſofort des Abends um 8. Uhr 
„ 5000, Pferde 600. Dragoner, 1000. commandirte Mußquetirer, 
„„ und 15. Regiments-auch 3. Zwoͤlffpfuͤndige Stuͤcke mit noͤthiger 
„ Munition, alle doppelt befpannen, die Elb-Bruͤcke zu paſſiren bes 
„ ordret, welches denn auch in aller Eyl geſchehen. Zu ſchleuniger 
„ Fortbringung des Fußvolcks waren 146. Wagen beſtellet, und lag 
„ auf jedroedem ein Kahn mit Zubehör, umb ſchleunig über Waſſer 
„ zu ſetzen. Umb 2. Uhr nach Mitternacht, folgeten S. Churfuͤrſtl. 
„ Durchl. nebſt dem Hn. Feld⸗Marſchall, Freyherrn von Doͤrfflin⸗ 
„ gern, in Perſon; Sonſt waren bey dieſer Cavalcade die Gene⸗ 
„ ralitaͤt zu Pferde, Seine Fuͤrſtl. Gn. der Landgraff Friederich vom 
„ Heſſen⸗Homburg, General von der Cavallerie, der General-Lieutn. 
„ Görtzke und General-Majeur Luͤttke; Zu Fuſſe, Hr. General⸗Ma⸗ 
„ jeur Goͤtze und General-Majeur Freyherr von Polnitz: Hierauf 
„ marchirten Seine Churfuͤrſtl. Durchl des Weges nach der Stadt 
„und Paß Rathenow, 10. Meilen von Magdeburg, und avancir- 
„ ten ſelbigen Tages 5. ſtarcke Meilen, weil aber ein continuirlichet 
„ ſtarcker Regen die gantze Nacht und den raten den gantzen Tag ein⸗ 
„ gefallen, dahero die Wege ſehr tieff, auch die Pferde, fo die Wa⸗ 
„gen mit den Fußknechten mitbringen ſolten, gantz ermühdet, kun⸗ 
„ ten die Trouppen nicht weit kommen, und wurden Se. Churfürſtl. 
„ Durchl. neceflitiret, 3. Meilen von Rathenow ſich zu ſetzen; Durch 
„dieſen Verluſt der Zeit war zugleich zu beſorgen, daß von Sr. 
„ Churfuͤrſtl. Durchl. Anmarch dem Feinde Kundſchafft zukommen 
„ möchte, wurde alſo für gut gefunden, umb den Feind zu abufiren, 
„ daß man ſich etwas zurück ziehen ſolte, welches denn auch geſche⸗ 
„hen, bis daß fie gegen den Abend wiederumb avancirten und kamen 
n „alle 
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„ alſo mit anbrechendem Tage den ten für Rathenow an; ) Bey 
„ Dero Ankunfft fand ſich ein der Obriſteieutn Strauß, welcher 
„ eine Partey von 24. Pferden geſchlagen, 12. erſchoſſen und 9. ge⸗ 
1 fangen eingebracht. Wie immittelſt die commendirte 1000. Muſque⸗ 
y tirer und die Stuͤcke, welche böfen Weges balber nicht fü Ban fort 
g e y 5 ommen 


) Es iſt dieſes Rathenau, Rathenow oder Rateno, wle es Herr Buͤſching nem 
net, noch immer eine anſehnliche Stadt an der Zavel, aus welcher ein Ka⸗ 
nal um die Altſtadt herum bis wider an die Havel geleitet, mit Werkſtuͤren 
gen el und mit Schleuſſen verſehen iſt, durch welche alle Fahrzeuge, ger 

en Erſegung eines Zolles, gehen muͤſen. Die Stadt hat auf 600. Feuer⸗ 
ellen und wird in die Alt- und Neuſtadt abgetheilet. Leztere ift ums Jar 
1730. angeleget, und mit lauter anſehnlichen Hauſern, darinnen viele adeliche 
Familien wohnen, bebauet worden. Die Landſtaͤnde haben dem groſen Kurz 
fuͤrſten Friederich Wühelmen zu Ehren, zum Gedächtnis ihrer von demſel⸗ 
805 1675. geſchehenen Errettung von den Schweden 1738. mit mer als 1800 
thlr. Unkoſten auf der Neuſtadt ein anſehnliches Denkmal errichtet, welches 
hn zu Fuß und vier Gefangene zu feinem Fuͤſen, alles in Rieſengröͤſe vorſtel⸗ 
let. Aüf den vier Seiten des Fusgeſtelles find deutſche Juſchriften zu, leſen, 
welche auf die gluͤkliche Ueberrumpelung der Schweden in dieſer Stadt, auf 
ihre Beſiegung bei Fehrbellin u. ſ. w. gerichtet ſind. S. Buſchings neue 
Erdbeſchreibung, neunter Theil. f 

Der Herr Rektor Räfter gibt in des alt und neue Berlins dritter Abtheilung 
8.22. S. 36. von dieſer Statue gleichfals Nachricht, meldet aber dabei, daß 
ſelbige König Feiderich Wilbelm zum Andenken, des von feinem Herrn Gros⸗ 
vatter ſo . anne Eroberung ſolche ſezen laſſen. Man lieſet auf 
ſelbiger folgende Aufſchrift: 

Im erſten Felde: - N 

"Seiderih Wühelm der Groſe, vor dem feine mächtige Seinde nicht ge⸗ 
ſtanden, ſtepet bier auf feinem Sieges plaz. In dem Augenblik, da fie 
Ibn ſaben, wurden fie geſchrekt, getroffen und geſchlagen. Sein Sel⸗ 
denbild zeiget dieſer Stein. Semen Geiſt ſuche in feinem aͤhnlichen Enkel. 

Im zweyten Felde. Kr 

Er trat das Polniſche Joch, und der Schweden Gewalt, unter feine Fuͤſ⸗ 
fe. Er iagte den Feind aus feinen Graͤnzen, und führte die veriagten 
Glaubensgenoſſen in feine Thore. Gefahr und Flammen bewegten ihn 
niemals, die Nothleidenden allezeit. Er vermehrte alſo ſeine alten Lan, 
der mit neuen Provinzien, und beide mit neuen Unterthanen. Fort 

Im dritten Felde: ve 0 15 N 
Er bezwang ſo leicht durch ſeine Tapferkeit Veſtungen, als durch ſeine 
Großmuth menſchliche Zerzen, und war die Luſt feines Volks, das 
Schreken feiner Feinde, und Zuflucht der Bedraͤngten, ein Schild der 

Cbriſtenheit, ein Schuz der Deutſchen, ein Erretter und Vater feiner 
eigenen Unterthanen. . 1 

g m 
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„kommen konten, auch angelanget, beordreten Se. Churfuͤrſtl. 
„ Durchl. den Obriftkieutn. Kannen und den General-Adjutanten 
„ Kanowsky mit 600, Knechten, und kamen oberhalb der Stadt die 
„ Havel zu paſſiren, und von der Landſeite die Stadt und Thore zu 
„ forciren: Immittelſt ſolte das Doͤrfflingiſche Regiment Dragou⸗ 
„ ner die Havel⸗Bruͤcke und ſelbiges Thor auch attaquiren. Der 
„ Hr. Feld Marſchall gienge mit etlicher Mannſchafft nach der erſten 
„ Havel» Brücke zu, fo dann aufgezogen und mit einem Corporal 
„ und 6. Mann vom Feinde bewahret wurde; Wie ſie nun die Schild⸗ 
„ wacht angeruffen: Was Volck? Antwortete der Hr. Feld Mar⸗ 
„ ſchall: Schwediſch, fie wären von einer Brandenburgiſchen Partey 
„ geſchlagen und verfolget, begehrten eylig eingelaſſen zu werden; 
„welches denn Anfangs zwar geweigert, endlich wurd auf hartes 
„ Zuruffen des Herrn Feld Marſchall, und daß ers verantworten wol⸗ 
„te, die Bruͤcke niedergelaſſen; Hierauf drungen der Herr Feld⸗ 
„ Marſchall in Perſon mit bey ſich habenden Dragounern mit Gewalt 
„ hinein, machten die Wache nieder, und avancirten bis an die groſſe 
„ Havel⸗Bruͤcke, welche jedoch guten theils bis an die Zugbruͤcke, 
„ die aufgezogen, abgeworffen war. Der Feind wurd endlich durch 
„ die Attaque von der Landſeiten allarmiret, und gab dahero unauf⸗ 
„ hoͤrlich auf die auf der Bruͤcken ſtehende Dragouner Feuer, allwo 
„ auch der Obriſtbieutn. Uckermann und ein Faͤhnrich, nebſt etlichen 
„Gemeinen geblieben; Inzwiſchen emportirete der Obr. Lieutenant 
„ Kanne und General⸗Adjutant Kanowsky, ungeachtet fie einmal 
„ vigoureufement repouſſiret worden, das eine Thor, und faſſe⸗ 
„ ten Pofto, deßgleichen der Herr General⸗Majeur Goͤtze und der 
„ Herr Graff von Doͤhnhoff bey der Mühle auch gethan: und drun⸗ 
Rue l N gen 


Im vierdten Feſde: j 
In Jym vereinigten ſich die Tugenden feines Stammes. Er war die Ehre feiner Ahnen, 
und ein Vorbild feiner Nachfolger der gröfte Sohn aller braudenburgifchen Churfür, 
ſteu, und gröfte Vater aller Preußiſchen Roͤnige , ein Muſter eines fo vollkommenen 

Särften, als Helden; im Leben wahrhaftig groß und nach dem Tode unſter blich. 
Uebrigens mag dieſes Rathenau ſchon vor alters im gutem Anſehen geſtanden ſein, da ſchon 
Kurfüͤrſt Sriderich der erſte / daſelbſt eine beſondere Müͤnzſtadt batte, wie ſolches ein bereits 
in Kupfer geſtochener und zum Abdruke fertiger ſehr rarer Solidus bewelſet, der mit der Zeit 
unſre Münzbeluſtigungen zieren wird, N j 
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„ gen alſo mit Gewalt in die Stadt, bis gar an das Havel-⸗Thor, 


5. welches fo gleich aufgeſchlagen, die Zugbruͤcke niedergelaſſen, und 
„mit unglaublicher Geſchwindigkeit die abgeworffene Brucke wieder 
u aufgeleget worden, worauf ſofort etliche Regimenter zu Pferde hin⸗ 
* eingedrungen, und iſt durch Huͤlffe des Allerhoͤchſten in anderthalb 
„Stunde Zeit, ungeachtet alles dapffern Widerſtandes der Feinde, 
„ dieſer confiderable Paß an Se. Churfuͤrſtl. Durchl uͤbergangen. “) 
** Das gantze Regiment, ſo in 600. Mann in 6. Compagnien, eitel 
„Finnen und Schweden und alten Knechten beſtanden, iſt meiſt nie: 
„ dergehauen, und das uͤbrige gefangen, alſo, daß nicht über 3. oder 
„ 4. Mann davon kommen; Unter den Gefangenen iſt der Hr. Obri⸗ 
„fe Wangelin, **) fo etliche Jahr bero, und bis zu der Schwedi⸗ 
„ ſchen invaſion, bey Sr. Churfuͤrſil. Durchl. von der Cron Schwe- 
„den, Abgeſandter geweſen, nebſt feiner Lievſten, deſſen Obriſt⸗Lieu⸗ 
„ tenant, Obriſt-Wachtmeiſter und 3. Capitoͤyns; Es find bekom⸗ 
„ men 6. Fahnen und ein Paar Paucken. Auch hat der Obriſte de 
„ la Roche dieſelbige Nacht dem Feinde an die 200. Artillery⸗Pfer⸗ 
„ de für der Stadt Brandenburg, theils genommen, theils, weil 
v man fie nicht fortbringen koͤnnen, todt ſtechen laſſen, und die das 
„ bey geweſene Wacht chargiret. 


) Eo wird diefer Vorgang bier erzaͤlet. Der königliche Verfaſſer der Merkwürdigfeiten 
der brandenburgiſch en Geſchichte / machet aber Th. I. Seite 120, noch einen Umſtand des 
kant, der eben ein fo 1 Beweis von der Leichtſinnigkeit und Sicherheit der ſchwediſchen 
Generale als Liſt und Klugbeit des Kurfürſten war. Er meldet nämlich, der Kurfürſt habe mit 
einem gewiſſen Freiherrn von Beieſt, welcher ſich in Rarenau aufgehalten; ein geheimes Ver · 
ſtänduis gebabt / und ſich mit ſelbigem üder die ſicherſten Mittel derathſchlaget die Schweden zu 
üderrumpeln, da dann folgendes gute Wuͤrkung that, und die Eiuname der Stadt ungemein 
erleichterte. Wir wollen es berſezen ; fo wie es von dem hohen Schriftſteller erzalet wird. 

„Brieſt gab den Befehlebabern ein kaſtbar zugerichtetes Abendeſſen. Sie überlieſen ſich bei die 
„ fer Malzeit ohne Einſchränkung den Annehmlichkeiten der Getränke / und indeß, daß fie 
„ ihren Rauſch ausſchlieffen, ſezte der Kurfürſt auf Bothen mit einigen Völkern über dle 
„ Havel, und ſchloß die Stadt von allen Seiten ein. N 

„Sein General Doͤrffling , der fich mit feiner Mannſchaft für eine ſchwediſche Parthei ausgadı 
„die von den Brandenburgern verfolgt würde, drang am erſten in Nothenan ein / und ſtieß 
„ die Wache nieder. Zu gleicher Zeit wurden alle Thore geſprenget, die Reuterei beſezte 
„ dir Straſſen, und die ſchwediſchen Befelshaber wolten ſich bei ihrem erwachen kaum über⸗ 
„ eden laſſen / daß fie Gefangene eines Herrn waren den fie noch in Franken an der, Spije 
„ feiner Völter zu ſein glaubten. Die Begebenheit war ſonderbar genug um ſolche für einen 

re Traum zu halten. 

%) Man hat es als eine beſondere göttliche Schikung angeſehen / daß dieſer Wangelin, wel⸗ 

cher ſehr viel zu dieſen Kriege, als ehemaliger ſchwediſcher Geſandte zu Berlin beigetragen, 
auch des Kurfuͤrſten erſter Gefangener fein muſte. Er wurde mit denen übrigen Gefangenen 
zur Verwarung nach der Veſtung pen gebracht, 6. 


brandenburgiſchen hiſtoriſchen 
Muünzbeluſtigungen, 
Drei und vierzigſte Woche. Montags, den 23. Oktob. 1769. 
Noch ein verfchiedener Thaler, auf den von Kurfuͤrſt Fri⸗ 


derich Wilhelm bei Sehrbellin erhaltenen Sieg, auf welchem das 
SEP TIMES TRES PRTEDONEs gleichfals zu leſen. 
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S ie Hauptſeite hat wie die vorigen, den Kurfuͤrſten zu Pferde, 

im Blruſtharniſch und mit belorbertem Haupte. Er reitet ge⸗ 
gen die linke Seite, haͤlt in der rechten das Schwert und um den 
Leib gehet die Feldbinde. Ueber dem Kurfuͤrſten lieſet man abermals 
auf einem flügenden Zettel: OB SVBDITOS SERVATOS. d. i. 
Wegen Erhaltung der Unterthanen. Das Feld auf welchem der— 
ſelbe reitet, praͤſentiret die drei, auf die am Walde befindliche Bru⸗ 
ke losgebranten Kanonen, wie Nro. I. auf vorhergehendem Bogen. 
Die Umſchrift enthaͤlt den Namen und Titel des Kurfuͤrſten in ſich: 
FRID. ericus WILH. elmus Dei G. ratia MXR. chio BR. an- 
denburgi S. acri R. omani I. mperii RR. chi C. amerarius & 
EL. ector. d. i. Sriderich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Mark⸗ 
grav zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiches Erzkaͤm⸗ 
merer und Rurfuͤrſt. 

Die Rukſeite hat in 13. Zeilen die Schrift: 

ö 1VSTVM 


SVECORH EXERCITV. 
MARCHIA. POMERANIAMQ. 
DV. IPSE. ALIBI, OPPRESSTS, 
ADEST.--VASTANTE. PROPE FEHR 
BELLINV DIE 18. IVN:ü AO: 1675. 
NACTY SOLO CV. EQVITATV. SVO 
IMO. VERO. SOLA. DEI. OPER. FRE. 
IVS. CRDIT. FVNDIT. SETI. 
MES. TRES. PRHDONES. SEP. 
TE. DIEB> TERRIS. SVIS. 
e 
S. oli D. eo G. loria. 
D. i. Das ganze ) ſchwediſche Kriegsheer, welches die 
Mark und Pomern, ſo lange er anderwaͤrts denen Unterdruk⸗ 
8 ten 
) Wir ſind bishero in Ueberſezzung des Wortes VSI 8 Koͤhlern und andern 
gefolget, es könte aber ſolches ohne Zweifel gar wol ſpottweiſe durch Gerecht 
gegeben werden, da die Schweden, ſo unbillig auch ihr Einfall in des Kurfuͤr⸗ 
ſtten Lande war, dennoch benfelbigen auf alle Weiſe zu rechtferkigen geſuchel. 
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ten beiſtund, verwuͤſtete, hat er bei Fehrbellin am 18. Tage des 
Junius im Jar 1675. eingeholet, alleine mit feiner Reuterei, ia 
wol alleine auf Gottes Hülfe ſich verlaſſend, geſchlagen erleget, 
und die ſiebenmonatlichen Rauber, in ſteben Tagen aus feinen 
Landen hinausgeiaget. Gott alleine die Ehre! 


Hiſtoriſche Erklarung. 

Die Platte zu dieſen Bogen iſt bereits verfertiget worden, ehe 
wir noch wuſten, daß der in dem volſtaͤndigen Thalerkabinet N. 618. 
beſchriebene Thaler, auf welchem das Wort OPPRESSIS nur mit ei? 
nem S. ſtehen ſolle, und auf welchen man ſich auch im II. Theil bei N. 
3079. berufen, nicht vorhanden. Nachdeme wir nun aber ſichere Nach⸗ 
richt fo wol von dem Herrn Autore ſelbſt, als von andern Beſizern der 
anſehnlichſten Thalerſamlungen erhalten „ daß ſich ſelbiger nir⸗ 
gends finde, dahero denn auch dieſes Verſehen unter denen am Ende 
des zweiten Theils befindlichen Drukfelern angemerket worden; ſo 
ſind wir dadurch außer Stand geſezet worden, die auf dieſer Platte 
befindliche Luͤkke auszufuͤllen. Indeſſen zweifeln wir doch nicht, es wer⸗ 
de vielleichte mit der Zeit ſich noch ein diverſer Staͤmpel finden, mit 
welchen wir, es ſeie auch wenn es wolle, dieſen Abgang erſezen koͤn⸗ 
nen. 

Daß aber der hier vorgeſtelte Thaler ſich von allen uͤbrigen un⸗ 
terſcheide, ſolches faͤllet zwar ſogleich nicht in die Augen, indeſſen doͤrf— 
fen unſere Leſer nur auf das im Revers befindliche Wort POMERA- 
NIX M ſehen, fo werden fie Beweiſes genug davon haben. Denn 
ſolches iſt ſowol auf dem erſten als zweiten Kupfer des vorhergehen⸗ 

den Bogens allezeit abgekuͤrzt zu leſen, und findet es ſich gleich auf 
dem dritten eben alſo, fo weichet ſelbiges doch in andern Stuͤken deſto 
merklicher ab. ee 1 
Die Ordnung fuͤhret uns nun, was die hieher gehörige Geſchichte 
anbelangt, zur Beſchreibung des merkwuͤrdigen Sieges bei Fehrbellin 
ſelbſt, mit welchem es folgende Bewandtnus hatte: 
Nachdeme der Kurfuͤrſt, wie wir auf dem vorhergehenden Bo— 
gen vernommen, durch die Fe 72 wigtigen Poſtens zu Rathe⸗ 
f 2 nau 
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nau, einmal einen ungemeinen Vorteil über feine Feinde erhalten, fr 
lies er nicht alleine dieſes fein erſtes Geſchaͤfte fein, daß er Gott öfent⸗ 
lich dafür dankte, fondern er richtete nun auch alle feine Aufmerkſam⸗ 
keit dahin, wie er dieſem einmal in der Zerſtreuung ſich befindenden 
und in Furcht gebrachten Feind, immer mer Abbruch thun und ihm 
1 ins benehmen mögte ſich wider zu erholen und in beſſere Verfaſſung 
zu ſezen. N 
Hier kam nun faſt alles darauf an, daß Derfelbe den zu Has 
velberg mit 4000. Mann ſich befindenden Feldmarſchal Wrangel 
hinderte, ſich mit der in und um Brandenburg herumliegenden ſchwe⸗ 
diſchen Hauptarmee zu vereinigen, welchen er durch obigen Vorgang 
ſo gluͤklich von ſelbiger abgeſchnitten hatte. 
Kaum brachten dahero mit dem Morgen des 16. Junius, ſowol der 
Obriſte la Roche, als der Obriſtlieutenant Strauß, von der ſchon 
durch einige Kundſchafter zuvor erhaltenen Nachricht, die Beſtaͤttigung 
mit, daß dieſe ſchwediſche Hauptarmee von Brandenburg aufgebrochen, 
und auf Fehrbellin zu marſchire, um ſich daſelbſt zu ſezen und zu ver⸗ 
einigen; ſo ſchikte er den Obriſtlieutenant Henning, ) Rit- 
meiſter Fabeltiz, und Generaladiutant Ronowsky in drei verſchiede⸗ 
nen Partheien und in moͤglichſter Eile durch unwegfame Gegenden vor⸗ 
aus, um dem Feind alle Paͤſſe da er uͤbergehen muͤſte, beſonders 
aber den zu Fehrbellin zu ruiniren, welches denn ſelbige auch fü 
gluͤklich hinausfuͤrten daß fie noch mit einigen gefangenen Reutern, 
auf welehe ſie in der Rukkehr geſtoſſen / bei dem Kurfürften zu Nauen 
ankamen, welches die zu Brandenburg geſtandene ſchwediſche Haupt⸗ 
armee kaum eine Stunde vor des Kurfürften Ankunft verlaſſen. 
g Der Kurfürft folgte derfelben auf dem Fuß nach, konte fie aber 
nicht ehender als bei dem Dorfe Linum erreichen woſelbſt fie ſich denn 
auch zu ſezen, und da fie die Unmöglichkeit, ohne ein Trefen zu liefern, 
forzukommen einſahe, ſich in Schlachtordnung zu rangiren anfienge. 
Heier ſolte nun eine Schlacht das SIE der Waffen entſchei⸗ 
den, und wie gefaͤrlich ſchiene es für den Kurfuͤrſten zu fein, felbige 
a zu 
„ We ach wegen ſeiner Tapferkeit geadelt wurde, und den Zun 
j De far Serge 10 G. die ehe Woche S. 350. . 
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zu wagen, da feine ganze Macht kaum aus fuͤnftauſend ſechshundert 
abgematteten Reutern und zwoͤlf Kanonen beſtunde, dahingegen die 
Schweden zehen Regimenter Fusvolks, viele leichte Reuterei, eine 
namhafte Anzal Geſchuͤzes ) den favorablen Wind und noch tauſend 
andere Vortelle vor ſich hatten. 

In der That ſoll der Kurfuͤrſt, welcher eine ihm ſo weit uͤberle⸗ 
gene Macht vor ſich geſehen, ſelbſt ziemlich geſtuzet, und ehe er ſchla⸗ 
gen wolte, Kriegsrath gehalten, und ſeine fuͤrnemſte Generale habe 
urteilen laſſen; ob es rathſam ſeie, eine ſo zalreiche, wol ausge⸗ 
ruhete und in beſter Ordnung ſich befindende Armee anzugreifen? da 
denn auch die meiſten es widerrathen, und als eine verwegene und den 

Kriegsmaximen ganz zuwider ſeiende Sache verworfen. Alleine der 
Kurfürft der ſich auf Gottes Beiſtand verlies, und der mit feiner Are 
mee ohnehin nichts als Mut zum fechten hatte, ſahe ſich unvermutet in 
ein Treffen verwikelt, das fo ſehr es ihm misrathen wurde, gleichwol 

den gluͤklichſten Ausgang nam. 

Es hatte derſelbe dem Prinzen von Somburg den Vortrupp, 
der aus 1600. Reutern beſtand, iedoch mit dem ernftlichften Befel ges 
geben, ſich ia nicht mit dem Feinde einzulaſſen, ſondern nur denſelben 
zu beobachten. Alleine da bieſer Herr, der durch ein Gehoͤlze gegan⸗ 
gen war, bemerkte, daß derſelbe welcher ſchon zuvor von ihm ges 
zwungen worden, ſich von Linum zurukzuziehen, ſich zwiſchen den 
beiden Dörfern Sackenberg und Tornow aufs neue geſezet; ſo ſtieß 

er auf feine Vorpoſten, warf ſolche uber den Haufen und iagte fie bis 
zum Hauptheere zuruk, welches ſogleich ſein Lager verlies um ſich in 

Schlachtordnung zu ſtellen. Hier lies ſich der Prinz, der bishero mes 

nig Widerſtand fande, durch ſeine Hitze verleiten ſo gar die ganze ſchwe⸗ 

diſche Armee anzugreifen und eine Schlacht anzufangen, die fuͤr ihn ge⸗ 

wis ſehr ungluͤklich ausgefallen ſein wuͤrde, wenn nicht der Kurfuͤrſt, 

der von feiner Gefar benachrichtiget wurde, ihm ſogleich zu Huͤlfe ger 
kommen wäre. 

Tt 3 So 

) So gibt der hohe Autor der brandenb. Merkwuͤrdigk. die ſchwediſche Macht 


an, in einem damals gedrukten Bericht, wird fie aber auf 8. Regimenter Fus⸗ 
volks, 6. Regimenter zu Pferde und 38. Stuͤke geſezet. 
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So wird uns die Veranlaſſung zu biefen Treffen von dem königlichen Ver, 
faſſer der brandenburgiſchen Merkwürdigkeiten erzaͤlet &) und dieſe iſt ohne Zwei⸗ 
fel die warſcheinlichſte und gewiſſeſte. 


Der Kurfuͤrſt, welcher wol wuſte wie unſchaͤzbar ieder Augenblik im Kriege 
ſeie, machte ſogleich die beſten Veranſtaltungen zu der einmal angefangenen Schlacht. 
Er unterſtüzte den im Gefechte begriffenen Prinzen mit feiner ganzen Macht, und 
lies ins befondere durch den Feldmarſchal von Doͤrfling einige vorgelegene Sands 
berge beſezen, die er zu einer Batterie mit dem allerbeſten Erfolge gebrauchte. Er 
elbſt fürte hierauf mit groͤſter Herzhaftigkeit feine Trabantengarde, nebſt dem 
eib⸗ auch dem anhaͤltiſchen und moͤrneriſchen Regiment gegen den feindlichen 
rechten Fluͤgel an, welcher nach einen hartnaͤkigen Gefechte endlich zum weichen 
gebracht wurde, dabei aber der Kurfuͤrſt ſich in fo groſe Gefar begab, daß ihm 
eben hier der ſchon genante Stallmeiſter Froben an der Seite todgeſchoſſen 
wurde. Die Niederlage des rechten Fluͤgels zog die Niederlage des linken nach 
ſich, welcher da er keine Unterſtuͤzung ſaße, ſich wie wol in guter Ordnund mit 
den uͤbrigen geſchlagenen, gegen Fehrbellin zuruͤtzog, und die Brüfe hinter 
ch abwarf. a 
So wurde in 15 Zeit ein Sieg erfochten, der freilich vor menſch⸗ 
lichen Augen unmöglich ſchien und bei welchem ſich augenſcheinlich zeigte, daß 
es im Krieg nicht auf die Menge und Vielheit, ſondern auf Mut, Tapferkeit 
und Geſchiklichkeit ankomme. Dahero ſich gar nicht zu verwundern, wenn der 
Koͤnig von Engelland, als ihm der Abriß von der Schlacht vorgeleget, und 
dabei erzaͤlet wurde, welche Vorteile die Schweden an Infanterie, Stuͤken, 
und Gelegenheit des Ortes gehabt, zu den Pfalzgraven Rupertus geſaget: Es 
wären alle dieienigen fo aus dieſer Schlacht Davon gekommen, werth, 
daß man fie an den Galgen hienge, weil fie ſich namlich dieſe Vorteile nicht 
beſſer zu Nuzen gemachet. ) | 


So ſchimpflich nun aber dieſer Sieg für die Schweden war, fo gros war 
auch der Verluſt, den fie dabei litten. Denn ſowol das Oſtrogothiſche als das 
Leibregiment des Königs wurden gaͤnzlich in die Pfanne gehauen, der Baron Wacbt⸗ 
meiſter, fo erſt genantes oſtrogothiſches Regiment als Obriſter kommandiret, 
nebſt vielen Staabs und andern Offizieren, auch einigen tauſend Gemeinen getöͤ⸗ 
det, nicht weniger ein groſer Theil in die Moraͤſte geſprenget, darin ſie notwendig 
umkommen muſten. Eben darum, weil die erbitterten brandenburgiſchen Volker fo 
wenig Pardon gaben, geſchahe es auch daß die Zal der Gefangenen ſich kaum 
über 200 beliefe, welche nebſt erbeuteten 8. Fahnen, 2. Standarten und 1. Ka⸗ 
none genugſame Zeugen des erfochtenen Sieges waren. a 


Der 


*) S. Merkwuͤrdigkelien der brandenb⸗ Geſchichte. I. Th. S. 122, nach der zweiten Ausgar 
be von 1751. 


„) Kübler ſchreibet in den Muͤnzbeluſt. Th. I. S. 359. dieſes Urteil dem Kurfürſten ſelbſt zu / 
alleine ſowol pufendorf in dem grofen Werke: De rebus Geſtis Friderici Magni p. 1000 . 
als der Verfertiger des Lebens und der Thaten Kurfuͤrſts Frideriche Wilhelms des Gro⸗ 
fen, melden / daß ſelbiges der damalige König von Engeland gefaͤllet. 
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. Der Kurfuͤrſt welcher aus Mangel einiger Infanterie, die fehrbelliniſche 
Bruͤke ſogleich nicht wider zu Stande bringen und den Feind verfolgen konte, ber 
gnuͤgte ſich ſein Lager auf dem Schlachtfelde aufzuſchlagen, auf welchem er fo 
viele Ehre erfochten hatte. Dahingegen der Feind nicht einen Augenblik ſaͤumte, 


denn ruinirten Paß bei Fehrbellm widerherzuſtellen, und ſich in der Nacht in 
gröſter Eile zuruͤkzuziehen, welches gleichwol nicht fo ſchnelle geſchehen konte, 


daß dem, des folgenden Tages nachgeſezten General Dorfling, nicht nur noch eine 
groſe Anzal gefangener, nebſt 5. Kanonen und vieler Munition, ſondern auch an 
die 2000. Bagagewaͤgen, nebſt vielen 1000 Stuͤfen Vieh, und ſomit ein groſer 
Theil von demienigen wider in die Hande fiele, fo der Feind von den Untertha⸗ 
nen des Kurfuͤrſten erpreſſet, J 


Die Schweden, welche durch Nupin unc Witſtok ſich in gröfter Eile dar 
von machten, wurden hierauf bis an die Meklenburgiſche Graͤnze begleitet, ih⸗ 


nen noch manches abgenomen, und ſomit wuͤrklich in ſteben Tagen aus einer Pro⸗ 


vinz veriaget, in welcher fie ſieben Monate auf das ſchlimſte gehauſet. 


Nach der Schlacht verwies es zwar der Kurfuͤrſt dem Prinzen von Hom⸗ 
burg ſehr ernſtlich, daß er wider ſeinen Befel, eine Schlacht angefangen, und 
das Gluͤk eines ganzen Volkes fo leichtſinnig aufs Spiel geſezet, er vergab ihm 
aber zugleich grosmuͤtig, indeme er zu ihm ſprach: Wenn ich nach der Strenge 
der Kriegsregeln mit Ihnen verfaren wolte, fo bätten fie das Leben ver⸗ 
wirket, alleine, bebüte Gott! daß ich meine Lorbern mit dem Blute eines 
Prinzen beſudele, der eines der füͤrnemſten Werkzeuge meines Siegs ger 
weſen iſt. *) 


Der 
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„) G. die ſchon angıfürten Merkwürdigkeiten der brandenburgiſchen Geſchichte S. 123. Einen 
faſt änlichen Vorfall findet man im Leben des groſen kaiſerlichen Feldherrn und Prinzen Eu. 
genius von Savoyen, Es halte derſelbe 1697. bei Zenta mit denen Tuͤrken eine Schlacht 
gewaget / welche wegen ihrer alzugroſen Uederlegenheit und wegen des ſchlechten Zuſtandes 
der kaiſerlichen Armee gar leicht hatte mis lingen und ſowol fiir den Kaiſer als fuͤr das gan⸗ 
ze Reich höchſt nachtbeilig fein können. Der kluge und tapfere Prinz glaubte gleichwol die 
ſchicklichſte Gelegenheit zu haben, auch ohne Ordre für den Kaifer einen entſcheidenden Sieg zu 
erfechten Erreichte er nun gieich feinen Endzwek, fo felte es doch nicht viel, daß er nicht 
deswegen in die gröſte Gefahr gerathen, weil er wider den ausdruffichen Befel , nichts zu 
barzardiren und ein Haupttreffen ſorgfaͤltigſt zu vermeiden, gehandelt. Wir wollen die Sache 
fo herſezen / wie fie ſchriftlich erzaͤlet wird. 


„ Wie die volkommenſte Tugend an den Höfen jederzeit die gröͤſten Neider hat, alfo 

„ fanden fich auch mis günſtige Gemüter, welche dieſes Verfaren des Prinzen für die er, 
„ ſchröklichſte Miſſethat ausgaben, und ſich eifrigſt bemuͤheten den Kaifer dahin zu bewegen, 

2 daß er den Prinzen, wegen gelieferter Schlacht und uͤberſchrittener Ordre, ſolte vor das 

„ Kriegsrecht ſtellen und ihme den Proeeß machen laſſen. Der General Caprara welcher 

a. ſonderlich darum eiferte, weil das Oberkommando in Ungarn nicht ihme / wie einige Jahr 

„ te zuvor, fondern dem Prinzen aufgetragen worden, und die Ehre, die ſich dieſer kluge 

„ Feldherr durch die Schlacht hei Zents erworben / nicht anders als mit neidiſchen Augen 

f » an 
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Der Kuͤrfuͤrſt ſelbſt begab ſich hierauf auf kurze Zeit nach Berlin, ſpeißte 
daſelbſt oͤfentlich zwiſchen denen Tages vorbero mit groſſem Pomp von Rathe⸗ 
nau und aus der Schlacht dahin gebrachten Siegeszeichen, und dankte in öfent⸗ 
licher Gemeinde Gott mit heiſſen Zahren für den ihm verliehenen fo herrlichen 
Sieg. Jedoch wurde erſt der 8 Tag des kuͤnftigen Monats zu einen ſolennen 
Danktag angeſezet, mit welchem Jubeln und Freuden felbiger in allen Landen des 
Kurfuͤrſten begangen worden, iſt leicht zu erachten. 


Die Folgen von dieſem Siege waren fie Schweden hoͤchſt nachtheilig, 
denn ſo wie des Kurfuͤrſten 14 570 hierdurch immer mer W fiel hingegen 
das ſchwediſche. Beſonders wuͤrkte dardurch der Kurfuͤrſt ſo viel aus, daß die 
Schweden, welche denſelben fo unbillig angegriffen, für Reichsfeinde erklaͤret 
und er dardurch vermittelſt römifchkaiferlicher und koͤniglichdaͤniſcher Verſtaͤrkung 
in den Stand geſezet wurde, ſelbige nun in ihren eigenen Landen anzugreifen, 
und ihnen in Pommern eine hoͤchſtunangeneme Gegenviſite zu machen. 


Was von dieſer merkwuͤrdigen Schlacht noch beſonders vorhanden: und 
wir hierbei 05 e 1 — 25 9 des Herrn Ke, Nit Bibl. 


Brand. L. 487. & p. 805. ingleichen die Accefliones T. I. p. 
337. & T. II. p. 249. er 


„ anfehen konte / gedachte dardurch bes Prinzen Ruhm zu verdunkeln / und ihn als des Lar 
4 ſters der beleidigten Mateſtaͤt ſchuldig, gar den Tod zu überantworten. „„ Alleine det 
51 fromme und grosmuͤtige Kaiſer / der von des Prinzen Treue und Ehrerbietung ſatſau 
„ überzeuget war, ſahe dieſe Sache ganz anders als feine Neider an, und gleichwte er die 
„ göttliche Gnade, welche ihm dem ganzen Reich durch dieſen theuren Prinzen wieder ⸗ 
„fahren / mit gewöhnlicher Devotion erkante, und dem Herrn der Heerſcharen für den ere 
7 haltenen Sieg und groſen Vorteil herzlich dankte, alſo fertigte er auch feine unzeitige 
„ Anklaͤger mit dieſer gros mutigen Antwort ab: Davor bewabre mich Gott / daß ich 
„ denienigen / durch welchen er mir fo viele Gnade zuwenden wollen / noch als einen 
„ Wiiffechäter vor Bericht fordern folte, Ich bin ſolcher goͤrtlichen Wolthat nicht 


„ werth; wie wolte der ſchuldig ſein deſſen ſich Gott als eines Inſtruments darzu 
„ bedienet. 


S. Sonderbare Nachrichten von dem ruhmwüͤrdigen Leben und Thaten des groſen 
Selöbexen Eugenii S 157. Jngleichen des groſen Seldherrn Eugentt Heldenthaten 
Th. I. S. 55. Nicht weniger in Eugenio nummis illuftrato pag. 135. a 


brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Mu nzbeluſtigungel, 


Vier und vierzigſte Woche. Montags den 30. Oktob. 1769. 
* — — — —ß—— 


Zwei Thaler von verſchiedenen Staͤmpeln „auf den von Kur⸗ 
fürft Friderich Wilhelm dem Groſen, über die Schweden bei 
Fehrbellin erfochtenen Sieg / mit veränderten Rukſeiten. 
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Beſchreibung des erſten Thalers. 


2 1 Hauptſeite praͤſentiret den Kurfuͤrſten in eben der Stellung, 
a in welcher felbiger auf denen bisher vorgelegten fehrbelllniſchen 
Thalern dageweſen. Er reitet naͤmlich im Harniſch mit ausgerektem 
Schwerdt in vollem Galopp von der rechten gegen die linke Seite, 
darunter find die drei aufgepflanzten und losgebranten Kanonen, nebſt 
ein paar Zelten und einiger aus einem Walde oder Gebuͤſche hervorkom⸗ 
menden Infanterie zu ſehen. Das Haupt iſt mit einem Lorbeerkranz 
umwunden und die Umſchrift folgende: FRID: ericus WILH: elmus 
D. ei G. ratia MAR. chio BR. andenburgi S. acri R. omani I. mperii 
ARC. hicamerarius & EL. ector. d. i. Sriderich Wilhelm von 
Gottes Brraden Markgrav zu Brandenburg, des heiligen roͤ⸗ 
miſchen Reiches Erzkaͤmmerer und KRurfürſt. Ueber dem Haupte 
ſtehet auf einem fluͤgenden Zettel: OB SYBDITOS SERVATOS. 
d. i. Wegen Erhaltung der Untertha nen. 

Die Nukſeite ftellet den geſtüͤgelten und mit einem Helm bedekten 
Frieden vor, welcher mit der rechten Hand einen mit dem Kurhut 
bedekten Schild, in welchem das Erzkammererinſigne befindlich, zu 
feinen Fuͤſen haͤlt, in der linken aber einen Palmzweig und Lorbeer⸗ 
kranz hat. Die Umſchrift iſt: PX VNA TRIVMPHIS INN V- 
MERIS POTIOR. d. i. Ein einiger Friede iſt beſſer als unzali⸗ 
ge Triumphe oder Siege. Unten lieſet man im Abſchnit, den Ort 
und die Zeit zu welcher der Sieg erfochten worden, naͤmlich: F. ehr- 
BELLINVM. 18. IVN. 1675. d. i. Dei Sehrbellin den 18. Ju⸗ 
nius 1675 f 

Beſchreibung des zweiten Thalers. 


Solcher komt im Hauptwerk auf dem Avers mit dem vorherge⸗ 
henden volkommen uͤberein nur ſind unten die Zelten weg, und die 
Batterie auf eine an dem Walde befindliche Bruken gerichtet. Die 
Auf⸗ und Umſchriften find die naͤmlichen. ö 

Der Revers hat gleichfals den Frieden, aber etwas kleiner, mit 
gebreiteten Fluͤgeln. Der Schild iſt etwas gröfer und ſchraͤg ges 
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ſtelt. Der Palmzweig und Lorberkranz werden höher gehalten, ſo 
daß von erſterm die Spizen bis uͤber die Umſchrift hinauf reichen. 
Von der Hand hanget ein fluͤgendes Band von dem Lorbeerkranz 
herab. Die Umſchrift iſt die obige: PAX VNA TRIVMPHIS 
INNVMERIS POTIOR. Die im Abſchnit aber iſt geändert, 
denn hier ſtehet nur: LIN VM. 18. IVN. 1675. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Dieſe beide Thaler welche zuſamen gehoͤren, ſollen wie ſchon ge⸗ 
meldet worden daher entſtanden ſein, daß die Schweden ſich unaufhoͤr⸗ 
lich über das auf denen vorhergehenden befindliche SEPTIMESTRES 
PREDONES aufgehalten, und es ſchlechterdings nicht vertragen 
wollen, daß fie fo öfentlich ſiebenmonatliche Räuber ſolten genen⸗ 
net werden.“) Der Kuͤrfuͤrſt, ſagt man, habe ſich endlich bewegen 
laſſen, die erftern Thaler mit dieſer fatalen Titulatur zu kaſſiren und 
befolen, ſtat der auf dem Revers befindlichen Schrift, in Zukunft den 
Frieden, mit einer ertraͤglichen Aufſchrift dahin ſezen zu laſſen. 

Wir haben ſchon in unſern kleinen Beitraͤgen zur Aufname 
und Ausbreitung der Muͤnzwiſſenſchaft J. B. I. St. n. V. S. 21. 
angezeiget, daß dieſe leztere Thaler mit dem Frieden ſeltener ſind, 
als dieienigen worauf das Septimeſtres Praedones zu leſen, und 
daß man, um die beleidigten Eee einiger Maſſen zu beruhigen, 


u 2 zwar 
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Hat die Schweden das ſe ptimeſtres PR NDONEs verdroſſen; fo hätten fie es 25. Jare 
darnach nicht gegen andere gebrauchen ſolen. Gleichwol findet ſich eine Medaille auf wel⸗ 
cher fie ihren damaligen Feinden, den Rufen, gleiches Praͤdikat beilegen. 

Die Hauntfeite bat des Königs belorbertes Brustbild; in einer langen Perute / die rechte 
Geſichtsſeite vorkehrend / im Harniſch und umgeſchlagenen Gewand. Die Umſchrift it: HAC 
OMNES VETERVM REVOCAVIT ADOREA LAVRVS. Claud. Im Abſchnit fies 
bet: CAROL. XII. SVEC. GOTHOR. REX. RVSSORVM TRIVMPHATOR. 
MDCC. und des Medaillers Name: G.eorg F.riverich Nürnberger. Unter der Schulter ſiehet 
man des Staͤmpelſchneiders Martin Brunners Zeichen MB. 

Die Rutſeite ſtellet einen Löwen vor welcher einen Drachen wuͤrget. Im Proſpekt gel. 
get ſich die Stadt Narva mit dem Schloſſe Jvanogrod. Die Umſchrift iſt: COMPRIME 
FERALES TORVI PRADONIS HABENAS. CL. k In der Exergue flehet:" CALCABI- 
TVR AsSPER. Damit ia fein Pläzgen leer ſtehen möge, lieſet man auch auf dem Rande 
die Schrift: NIL SIBI PERIVRVM SENSIT PRODESSE FVROREM, Claud. ianus. 
Unſer Exemplar von Silber wieget 1. Loth 2. Pf. 


9 
Doch mufte erſt dargethan werden, ob dieſts Schauſtät auf ſchwediſches A R 
get worden, u 1 ö ſchwediſch ageben georär 
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zwar einige Thaler mit dem Frieden Pi in ganz geringer Anzal 
geſchlagen, unter der Hand aber immer werde fortgefahren haben, die 
erſtere Sorte mit Septimeſtres Praedones zu praͤgen. Die Sache 
beftättiget ſich durch den Augenſchein. Denn man wird ſchwerlich 
merere, als die auf unſerm Bogen befindliche zweierlei Staͤmpel mit 
dem Frieden antrefen, da wir hingegen ſechsſerlei derſelben mit Sep- 
timeſtres Praedones bereits beſchrieben. b 
Der Hauptunterſchied unſrer beiden Thaler befindet ſich in der 
Verſchiedenheit der im Abſchnit befindlichen Anzeige des Ortes, an 
welchem der Sieg erfochten worden, da der eine Fehrbellin, der 
andere aber Bellin dafuͤr ausgibt. Man ſiehet ſo gar lezteres als 
einen Feler an, und haͤlt dafuͤr, daß um ſolches zu verbeſſern, der er⸗ 
ſtere Thaler entſtanden, auf welchem fiat Linum, Sehrbellin gefes 
zet worden; alleine ſolches iſt falſch, denn man findet in der erſten 
Beſchreibung von dieſem Siege faſt durchgehends das Wort Linum. 
So lieget z. B. vor unſern Augen: Warhaftiger Bericht von dem 
„Trefen, ſo zwiſchen Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Brandenburg 
„5 Cavallerie und der Koͤnigl. Schwediſchen Hauptarmee, am 18. Zus 
„ nii ſt. v. 1675. bei dem Dorfe Linum ꝛc. Es verdiente auch dieſes 
Linum am erſten darauf geſezet zu werden, da bei ſelbigem eigentlich 
das Haupttreffen vorgieng, und von daraus die Schweden, nach— 
deme fie geſchlagen waren, ſich erſt nach Fehrbellin retirirten und 
uͤber den daſelbſt befindlichen Paß flohen, wie ſolches der im Thea- 
tro Europaeo T. IX. befindliche Hauptriß anzeiget. Freilich litten 
ſolche erſt auf dieſer Flucht nach Sehrbellin den groͤſten Verluſt, denn 
es ſturzte ſich nicht alleine ein groſer Theil derſelben aus Furcht in 
die daſelbſt befindliche Moraͤſte “) darinnen fie notwendig umkommen 
muſten, ſondern es wurde ihnen auch zu Fehrbellin ein grofer Theil, 
ſo wol von ihrer eigenen Bagage, als dem erbeuteten Gute wider ab⸗ 
genomen, und dahero kan es alsdann wol geſchehen fein, daß man 
ſowol um dieſer Urſache willen, als wegen der Namhaftigkeit des 
Ortes, das Dorf Linum vergeſſen, und dem Sieg uͤberhaupt von der 
Stadt Fehrbellin den Namen gegeben. 8 8 


») E die ſchon anaefürte Ausgabe der Merkwürdigkeiten zur Erläuterung der brandenbur⸗ 
giſchen Geſchichte. S. 125. a ‘ Y 
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Es ift aber dieſes Fehrbelin eine kleine Stadt am Rheine, ſſe heiſſet eis 
gentlich Bellin *) fo wie das ganze Landgen auf welchem fie lieget; von der 
Faͤhre aber, welche ehemals daſelbſt über den Rhein gegangen, nun aber in 
eine Bruke verwandelt worden, erhielte ſie den Namen Febrbellin. Sie iſt der 
Stamort der beruͤmten Famille von Bellin, hat ein koͤnigliches Amt und eine 
geiſtliche Juſpektion. Die Schweden haben in dem leztern Krieg gezeiget, daß 
ſie den vor beinahe 100. Jaren daſelbſt erlittenen Verluſt noch nicht vergeſſen, 
und ihre Rache abermals an Pluͤnderung der unſchuldigen Einwoner ausgelaſſen. 


Da wir auf vorhergehenden Bogen eine umſtaͤndliche Beſchreibung von dies 
ſem Sieg bei Fehrbellin gegeben, fo wollen wir auf gegenwärtigem, die ganze 
Geſchichte mit einigen zu ſelbiger gehoͤrigen kurzen und ohne Zweifel leſenswuͤr⸗ 
digen Anekdoten beſchluͤſen. Pr 


Wir haben bei Beſchreibung unſrer fehrbelliniſchen Medaillen zu vers 
ſchiedenen Malen eines an des Kurfuͤrſten Seite mit einer Stukkugel Gere 
Stalmeiſters von Froben gedacht, unſern Leſern wird es nicht mis⸗ 
fallen, wenn wir, da ſeiner mit Rum auf Muͤnzen gedacht worden, ſolches auch 
in unfern Muͤnzbogen thun. Es iſt von ihm vorhanden: Was einen Ebriften 
frewdig mache zu ſterben, Aus den Worten Chriſti, Apoc. 2. 10, Sey ge⸗ 
trew biß an den Tod ꝛc. Bey Soch-Anſebnlicher Leichbegaͤngnuͤß des wey⸗ 
land Hoch Edelgebobrnen und Geſtrengen Zerren EMMANVELIS FRO. 
BENII, In feinem Leben wolmeritirten Churfl. Brandenb. geweſenen 
Stallmeiſters und Rammer-Junckers, welcher den 18. Junii im Treffen 
bey Luͤnum mit einer Stuͤck⸗Rugel toͤdtlich verwundet worden, und andert⸗ 
balb Stunde darauf ſeelig in dem Herren Chriſto verſchieden ꝛe. In der 
Churfuͤrſil. Thumb⸗Rirchen zu Coͤlln an der Spree erklaͤret und vorgetra⸗ 
gen, durch IOHANNEMKVNSCHIVM, von Breitenwalde, Cburfuͤrſtl. 
Brandenb. Soff Prediger rf. a. d. Oder 1675. Ato, beträgt nebſt der beige⸗ 
fuͤgten ſogenanten Stand- Sermon und einigen Gedichten 19. Bogen. Aus dem 
daſelbſt befindlichen Lebenslauf erhellet, daß ſelbiger 1640. auf feinem altvaͤter⸗ 
lichen adelichen Hauß Bencken im Kanton Baſel geboren worden, und fein Ba, 
ter der gleichfals Emanuel geheiſen, zuvor kurpfaͤlziſch⸗ und hernach kurmainzi⸗ 
ſcher Stalmeiſter geweſen.— Er hatte zu feinen Lehrmeiſter ſowol im Chriſtentum 
als in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, den beruͤmten Samuel Rofolet, wurde aber 
in der Reitkunſt von ſeinem eigenen Vater unterrichtet. In der Leichenpredigt 
wird gemeldet, daß die Stukkugel fo ihn getrofen, eigentlich auf den Kurfuͤrſten 
gerichtet geweſen, da es den freilich noch ein GE war, daß des Kurfuͤrſten 
Stallmeiſter vor ſeinen Herrn ſelbſt ä wurde. Ingleichen, daß er 2 
55 2 0 1 3 dem 
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dem Kurfuͤrſten in ſehr groſem Gnaden geftanden, dahero derſelbe zu Bezeugung 
feines Mitleides über dieſen Verluſt, fein anſehnliches Leichenbegaͤngnis ſelbſt aus⸗ 
richten laſſen. Er ſtarb mit geſezten Muth im zoſten Jare feines Alters, ob er 
gleich länger zu leben ſich hätte wuͤnſchen koͤnnen, da er eben im Begrif war, 
ſich mit der Kurfuͤrſtin alteften Kammeriungfer, einer gebornen von Wangen⸗ 
beim zu vermaͤhlen. Dahero iſt denn auch die Dedifation, auſer den übrigen 
frobeniſchen Freunden, vornaͤmlich der Zoch / Edelgebohrnen, Viel Ehr und 
Tugendreichen Jungfrau, Jungfr. Dorotheen Eliſabetben, gebobrnen von 
Wangenheim, des Seel. verſtorbenen herrn Frobenũ in feinem Leben Hertz⸗ 
lich + geliebten und ietzo Hertz lich / Betruͤbten Geſpons und künftigen Ehelieb⸗ 
ſten, gewidmet. "3 ann ’ 

Da dieſe Bataille fo merkwuͤrdig war, fo hat man denn auch zum Andenken 
derſelben verſchiedenes auf behalten. Es wird dahero noch zu Berlin in dem Na— 
turalienkabinet 9) gezeiget: 

Der Baum, unter welchem der Kurfuͤrſt vor der Schlacht bei Fehrbellin 
fein Gebet verrichtet und feinen Panzer angezogen. * 

Imgleichen in der königlichen Ruͤſtkammer: a 

1.) Das ausgeſtopfte Pferd, welches der Kurfuͤrſt in der Schlacht bei 
Fehrbellin geritten, mit allem Pferdezeug. **) Nicht weniger f 

2.) Ein ſehr ſchwehrer Filzhut, worinnen ein mit Sammet gefuͤttertes Cafs 
quet, welchen der Kurfuͤrſt in der Schlacht bei Fehrbellin 5. Stunden auf dem 
Haupte getragen. V 

Als in dieſem Jarhunderte (1707.) der König von Schweden, Varl XII. 
das kurfuͤrſtenthum Sachſen innen hatte, und Friederich J. König von Preuſen, 
dieſen unverfönlichen und eigenſinnigen Monarchen durch feinen Obermarſchall, 
den von Prinzen, zu bitten und zu bewegen ſuchte, dieſes Kurfuͤrſtentum zu raͤu— 
men; ſo wurde die Schlacht bei Fehrbellin demſelben auf eine zwar ſehr em⸗ 
pfindliche, aber wolangebrachte Art unter die Naſe gerieben. Es wolte naͤmlich 
dem ſiegenden König verdruͤſen, daß ihm Friderich der erſte dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen thun lies, und fragte dahero den von Prinzen hoͤhniſch: Ob die preuſi⸗ 
ſchen Soldaten noch fo gut wären als die brandenburgiſchen? Ja, allergnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig, antwortete der Abgeſandte, ſie beſtehen noch aus eben den alten 
Soldaten, die ſich bei Fehrbellin befanden. HK) 


Die 
—— — —— 
) S. Herrn Rektor Kuͤſters alt und neues Berlin, dritte Abtheilung S. 843. n. 14. 
e Hieraus erhellet / daß der auf den Medaillen befindliche Reuter an dem Baum, den zur 
Schlacht ich ruͤſtenden Kurfürſten ſelbſt vorſtelle. 
%%) E, Ebendaſ. S. 98. n. 4. 5 
%) S. Ebendaſ. S. 567. n. 46. ö 1 
e) S. Merkwürdigkeiten der hrandenburglſchen Geſchichte S. 37. 


— 
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Die ganze Schlacht bei Fehrbellin nebſt der Einnahme von Ratenau hat der 
zu Friederichs des erſten Zeiten in groſem Anſehen geſtandene koͤnigliche Ceremo⸗ 
nienmeiſter, von Heſſer poetiſch und artig beſchrieben. Man findet fie in dem 
Lobgedicht auf Kurfuͤrſt Friderich Wilbelm den Groſen, in der von J. U. König 
beſorgten Ausgabe der beſſeriſchen gebundenen und ungebundenen Schriften. 
Th. I. S. 42. u. f. davon auch Röbler einen Theil in feinen biftor. Möͤnzb · 
Th. X. S. 68. u. f. abdruken laſſen. N a 

Daß ein Obriſter Namens Joachim Sennig im Treffen bei Fehrbellin un⸗ 
gemeine Tapferkeit bewieſen, weswegen denn auch der groſe Kurfuͤrſt Friderich 
Wilhelm beweget worden, denſelben noch auf dem Schlachtfelde fuͤr ſich und 
ſeine eheliche Leibeserben zum Edelmanne zu erklaͤren, und ſelbigem und ſeinen 
Nachkommen den Namen Hennig von Treffenfeld, beizulegen, ingleichen ihm 
ein Wapen zu verleihen und zum Turniergenoſſen zu machen u. ſ. w. und zwar 
dieſes alles aus habender Chur- und Landesfuͤrſtlicher hoͤchſten Macht, 
Vollkommenheit und Wuͤrde, ſolches hat der beruͤmte Rechtsgelaͤhrte, 
Herr phil. Wüh. Gerke zu Salzwedel, durch Bekantmachung des hierüber aus⸗ 
gefertigten Adelsbriefs *) dargethan, und die Leſung deſſelben durch die hinzuge⸗ 
fuͤgten gelaͤhrten und politiſchen Anmerkungen noch angenemer gemachet. 

Einen Hauptumſtand doͤrfen wir nicht vergeſſen! Ein wiziger und nachdenken⸗ 
der Kopf hat mit vieler Muͤhe das Jar, in welchem der herrliche Sieg bei Fehr⸗ 
bellin erfochten worden, in folgendes Chronoſtichon gebracht: g 

{VeDVs trifl ſtrage prof Llgat Vs fVglt e MarChla & ) . 

So vielen Fleis wir auch angewendet alle mögliche fehrbelliniſche Münzen 
aufzutreiben, ſo ſcheinet es doch als wenn noch einige vorhanden waͤren, von 
welchen wir keine Rechenſchaft geben koͤnnen. So meldet z. B. Tenzel *.) daß 
auf die Schlacht bei Febrbellin auch Doppeltbaler gepraget worden. Wir ha; 
ben aber in unſerm Leben weder von einem gehoͤret, noch ſelbigen in irgend einem 
Muͤnzbuche oder Muͤnzkabinet angetroten. a er 

Aruch beſchreibet Schlegel #*##), eine Medaille, auf welcher der Kurfuͤrſt 
mit einigen Generalen bei einer Bataille herumreitet, darüber; A DOMI- 
NO HOC FACTVM. Unten aber: ET MIRABILE EST IN OCVLIS NO- 
7 17 80 TESTEN FOREN TRAG, 
6)9—m F!!! , ET TE aan 
„) Man findet denſelben in dem von beſagtem Herrn Gerken herausgegebenen ſehr nuͤzlichen 

Werke / deſſen Titel: Diplomataria vetetis Marchiae Brandenburgenfis &c. Th. I. S. 

696. U. f. 

„S. Der Schwediſchen Inclination gute Geſundheit. Gedrukt im Jahr 1678, 4t6 

8. 7 

„ In den Monatlichen Unterredungen auf das Jar 1695. S. 583. a — 
%) In der Münzbibel S. 1. - = 5 


— 
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STRIS ſtehen fol. Dergleichen mit abgeſezter Aufſchrift haben wir auch noch 
nicht geſehen und zweifeln billig an ihrer Exiſtenz. a, 

In dem Verzeichnis einer Samlung von mehrenthells Furfürfl. bran⸗ 
denb und koͤnigl. preuſiſchen Medaillen und Thalern, fo zu Berlin 1764. 
gedrukt worden, finden wir Th. I. S. 3. n. 32. folgendes Muͤnzgen: a 

Av. Des Kurfuͤrſten Bildnis im eomifchen Kopf, mit einem Helm. 

Bev. Der Friede ſizend. Unten: ad Linum 1675. Wiegt Es Loth. 

Dieſes Muͤnzgen wird rar genennt, und wir halten es ſelbſt dafür. Wuͤnſch⸗ 
ten aber daß ein Inhaber deſſelben uns in den Stand ſezen mögte, ſolches in Kupfer 
ſtechen zu laſſen und unfern Leſern vorlegen zu koͤnnen. 

„Endlich meldet Seiler *) noch von einer Medaille, fo um dieſe Zeit ger 
praͤget worden und auf gleiche Begebenheit zielen folle, alleine da auf felbiger 
nicht die mindeſte Anzeige hiervon geſchiehet, auch Tenzel widerſpricht, ſo wol⸗ 
len wir ihr zu einer andern Zeit ihren rechten Plaz anweiſen. 1 

Die Thaler mit Septimeſtres Praedones gehören ohne Zweifel mit unter 
die Numos eontumeliofos & fatyricos, gleichwol ſuchet man ſelbige vergebens 
in des berümten Herrn Geheimenrath Rlozens 1765. an das Licht getrettenen 
Hiftoria numorum contumelioforum & fatyricorum. Was dieſen groſen Mann 
bewogen, ſelbige mit Stilleſchweigen zu uͤbergehen, iſt uns unbekant. 

Der in der vierzigſten Woche beſchriebene fehrbelliniſche Thaler, auf welchem 
die Worte Ob fubditos ſervatos hinter dem Kurfuͤrſten in zweien Zeilen, zu ler 
fen, iſt bereits in Sanders Samlung rarer Gold und Silbermünzen II. Forts 
ſez. No. XL. GS. 83. ingleichen auf den Titelkupfer des II. Theils der koͤhleriſchen 
Muͤnzbeluſt. in Kupfer vorgeſtellet und beſchrieben, es iſt dahers falſch, 
wenn wir daſelbſt gemeldet, als waͤre von ſelbigem noch keine genaue Anzeige in 
einem Muͤnzbuche vorhanden. ö ö 55 

Daß wir uͤbrigens bei dieſer Geſchichte auſſer denen angezeigten Schriften 
uns des Puffendorfiſchen groſen Werkes, ingleichen des Theatri Europaei mit 
vielem Nuzen bedienet, wird weiter keine Anzeige beduͤrfen. ni 


E E 
* 


Im Leben Friderich Wildelm des Groſen S. 131. Man kan auch die redaille von zwelete 
lei Staͤmpeln hieher rechnen fo daſelbſt S. 120, und 121. in Kupfer zu ſehen. 


’ Der 8 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Fuͤnf und vierzigſte Woche. Montags den 5. Novemb. 1769. 
2 —— — — . L—ę ũ psasmmenasnemetes 


— — — — mn mn 


Ein kleines Schauſtuͤk der Pfalzgraͤvin Suſanna, Marks 
grad Rafimirs zu Brandenburg Witwe, und Herzogs Octo 
Heinrichs von der Pfalz nachherigen Gemalin. 


Beſchreibung deſſelben. 
2 i Hauptſeite hat der Herzogin Bildnis von der linken Seite, 


in einer geflochtenen Haube, nach damaliger Tragt, und ei⸗ 
nem Baret oder Hut, nebſt uͤber der Schulter herabhangenden Kette. 
Die Umſchrift iſt: SVSANNA. CO. mitiſſa PAL. atina RHE. ni 
DVCISS.a BAIO. rum ZC. XN. no XXVIII. NA. tivitatis. d. i. 
Suſanna Pfalzgraͤvin bei Rhein, Herzogin in Baiern, u. ſ. w. 
Im 28ſten Jar ihres Alters. 

Die Rukſeite füllen zwei von einem Löwen gehaltene ovale Wa⸗ 
penſchilde, in deſſen einem die baieriſchen Wekken und in dem andern 
der pfaͤlziſche Löwe, mit der Umſchrift: SALVVM. ME. FAC. 
DEVS. M. D. XXX. Gott mache mich geſund! (ſelig) 1530, 


iſtoriſche Erklaͤrung. 


Als das Kupfer zu der ſechs und zwanzigſten Woche dieſes Jares bereits 
fertig war, iſt uns erſt das ungemeine Vergnuͤgen zu theil worden, ein 
weites Jar. Er} unver⸗ 
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unvergleichliches ſilbernes und ſtark verguldetes Original von gegen⸗ 

wärtigen ſehr ſeltenen und in Muͤnzbuͤchern noch unbekanten kleinen 

Schauſtuͤk der Herzogin Suſanna, in dem jalreichen und mit fo vies 

len Seltenheiten angefuͤlten ſilberradiſchen Muͤnzkabinet in Nuͤrnberg 
anzutreffen. Der fuͤrneme Herr Befizer, deſſen Guͤtigkeit und Dienſt⸗ 
fertigkeit, wir mit andern oͤfentlich ruͤmen und dankbar 1 9 

erlaubte auch uns, von ſelbigem Gebrauch zu machen, und wir 

glaubten ſchon ſowol unſern Leſern uͤberhaupt, als beſonders denen in 
der Pfalz, uns gefaͤllig genug zu machen, wenn wir ihnen ſelbiges 
einmal nach unſerm Verſprechen, auf dem Titelkupfer des gegen 
waͤrtigen Jares vorzuſtellen. Nun aber ſehen wir uns wider Ver 
muten in den Stand geſezet, ſelbigem einen ganzen Bogen widmen zu 

konnen. Und auch dieſes Gluͤk haben wir einem groſen und verz 

dienſtvollen nuͤrnbergiſchen Lehrer zu verdanken, welcher uns damit 

guͤtigſt beehret. Es faͤlt uns ſchwer den Namen deſſelbigen zu ver— 
ſchweigen, der unſern Muͤnzblaͤttern ſo viele Ehre bringen würde, in— 
deſſen mus es doch aus Befel und bekanter Grosmut und Beſcheidenheit 
des Herrn Verfaſſers geſchehen, nach welcher ſelbiger mer in der Stille 

und im Verborgenen zu dienen, als oͤfentlich von fich ruͤmen zu laſen, 

gewont iſt. 

Wir ſezen das uns guͤligſt mitgetheilte Manuſkript, fo: wie uns 
ſolches uͤberſendet worden hieher und laͤſſen unfre Leſer ſelbſt urteilen, 
welch ein erleuchtender und ſchaͤzbarer Beitrag ſelbiges zu derienigen 
Geſchichte ſei, ſo wir in dem 24. 25. und 26. Bogen dieſes Jares ab⸗ 
gehandelt. 3 

„Unter die Beweiſe, daß Pfalzgrav Ott Seinrich nicht under⸗ 
„ mält geblieben, fondern mit Frau Suſanna, gebornen Herzogin 
„ in Baiern, vermaͤlt geweſen, wird vorzüglich die auf dieſe Pfalz 
„ graͤvin gehaltene Leichenpredigt gehören. Sie iſt in Ito auf 5. Bo⸗ 
5 gen und etwas mer als eine halbe Seite darüber, ohne des Ortes 
„ Benennung, vermutlich aber zu Nuͤrnberg bei Johan Petreio 
„ bald nach ihrem Abſterben gedrukt, unter dieſem Titel: 

Ein Predig vber der Leiche der Durchleuchtigen hochge⸗ 

pornen Suͤrſtin vnd Frawen, Frawen Suſanna Pfalzgreuin 

- N bey 
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bey Rhein, gepornen Sertzogin in Niedern vnd Obern 

Bairn ic. Von den Worten des heiligen Pauli 1. Theſſ. 

am virdten. Wir woͤllen aber euch lieben Brüder, niche 

verhalten von denen die da ſchlaffen ꝛc. Andreas Oſiander. 

1743. 

5 Die pag. averſi des Titelblats befindliche Bediestion will ich 
„ ganz herſezen: i : 

Dem durchleuchtigen Sochgepornen Sürften vnd Herrn, 
Ottheinrichen Pfaltzgrauen bey Rhein, Sertzogen in Widern 
vnd Obern Bairn ꝛc, meinem beſondern gnaͤdigen Zerrn. 

Gnad vnd Frid in Chriſto Jeſu vnſerm Serrn, Amen. 
Durchleuchtiger Hochgeporner Sürft, gnediger err, E. F. G. 
weis ſonder zweyfels als ein hochuerſtendiger Chriſtlicher Fuͤrſt 
wol, wie man die gewiſſen im Babſtumb, mit dem erdichten 
Segfeur, geplaget vnd zermartert hat, alſo das wir die Crafft 
des verdienſts Chriſti am heiligen Creutz vnd die wirkung ſei⸗ 
nes todts, darein wir durch die tauff gepflanzt, ſchier gar vers 
geſſen vnd verlorn hetten, Und daͤrgegen, nur mit eignem, 
oder erkaufften genugthuen, die fünd wolten tilgen. Die weil 
aber ſolches, der fürnemften Greul einer ift, wider die ich gern, 
meines geringen vermoͤgens, arbeite, hab ich die predig, fo 
ich vber der Leiche, ewrer F. G. Sochloͤblichen gemahels, gez 
than, auff ewr F. G. gnedigs begern deſter lieber in Schrifft ver⸗ 
faft, vnd in truck verfertigt. Das in der ſelben vom Segfeur etwo 
viel gehandelt worden iſt, wie ewr §. G. hiemit mag leſen vnd 
wider zugedechtnus füren, Dero ich mich auch vnterthenigklich, 
mit erpietung meiner armen e vnd gepets befilhe. Wuͤrm⸗ 
berg. M. D. xliij 

E. F. G. 
vntertheniger vnd williger 


Andreas Oſtander. 
„Der groͤſte Theil der Predigt widerlegt umſtundlich den Wahn 


„ dom BEN von der Frau Pfalzgravin aber wird nicht eher ein 
1 x 2 „ Wort 
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„Wort gedacht, als in den drei lezten Seiten, welche Stelle ich 
„ ganz hieher ſezen will: ü . 


Dieweil denn nun der Almechtig Gott, aus feinem vnerforſchlichen 
Rhar die Durchleuchtige Bochgeborne Fuͤrſtin vnd Frawen, Frawen Sur 
ſanna, pfaltzgraͤfin bey Rhein, geborne Hertzogin in Nidern und Gbern 
Bairn, durch todes fal, aus dieſem jamer tal abgefordert hat, dardurch das 
hohe loͤbliche aus der Pfalz, vnd Bairn, hertzlich betruͤbt, und leid zu tra⸗ 

en bewegt worden iſt, So ſollen wir in dieſem fall, auch den troſt des 
N Pauli annehmen, vnd feinem rhat volge, das wir nicht trauren wie 
die andern die kein Hoffnung haben. Dann ob wir wol die traurigkeyt, 
vnd das leid nicht gar koͤnnen, noch follen aus ſchlagen, darumb, das wir 
jrer gegenwertigkeit vnd allerley Frucht, Freude, ergetzlichkeyt, troſt vnd 
wolthaten, fo aus jrer gegenwertigkeit entftanden, die ich zuermeſſen vnd 
zuerzelen zugering bin, jtzo beraubt ſein, So ſollen wir doch gar nicht trau⸗ 
ren, als were jrer F. G. perſon durch ſolchen todsfal etwas vbels begeg— 
net vnd zugeſtanden. { 1 En‘ 

Dann fie bat ia an Ehriftum geglaubt, vnd iſt in feinem tod geraufft 

vnd eingepflangt worden, bat auch den felben jren Glauben bekant, vnd 
mit allerley werden der lieb vnd wolthaten gegen den armen, bezeuget, 
vnd ir leben entlich in der zuverſicht der Gnade Gottis, durch Chriſtum 
veſchloſſen, Derhalben wir vermöge der Ebriftlichen liebe, die da alles glau⸗ 
bet, allhie auch ſollen glauben, das, ob ſchon ir glaub ſchwach, vnd mit. 
allerley vnwiſſenheit vertunckelt, vnd an iren leben, etlich mangel, und ges 
prechlicheit geweſt were, wie dann nyemand, one geprechlicheit lebet, fo 
ſey doch ſolchs alles, durch den tod Chriſti, darin ſie ſeligklich verſchieden 
iſt, alles erſtattet, vnd geheilet. Dann 92 ſterben wir, das die ſuͤnd 
in vns auffhoͤre, vnd wir von derſelben gerechtfertiget werden. Vnd das 
rumm ſcheidet der geiſt vom leibe, zu Gott, der jn gegeben hat, das er 
daſelbſt, ſehe, hoͤre vnd erfar, was er in dieſem leben, von menſchlicher 
ſchwachheit wegen, nicht genugſam hat koͤnnen begreiffen. 
Derbalben fein wir pillich, vnd aus gutem Grund des worts Gottis, 
der Troͤſtlichen zuuerſicht, Sie ſey nun im fride vnd ruhe von all irer müs 
be vnd arbeit, bey Chriſto vnſerm Herrn, Merde auch zur beſtimpten Zeit, 
mit allen Gottſeligen, vnſterblich, vnd herrlich widerumb gufferſtehn, vnd 
mit Cbriſto vnd allen auſſerwelten ewigklich leben. f 

Darumb follen wir nicht allein bedencken, was wir an jrer F. G. ver 
korn haben, Sondern auch zu was Frid, vnd freude, ſie durch Chriſtum 
vnd ſeinen tod, darein ſie durch die Tauff gepflanzt iſt worden, kommen 
ſey auff das wir nicht vnordentlicher weyß, wie die Heyden, alzu vil trau⸗ 
ren, Sonder vil mer Gott dem Berrn, der vns zu ſolcher lebendiger Hoff⸗ 
nung berueffen hat, durch Jeſum Chriſtum Danckſagen, vnd vnfer leben 
alſo richten vnd fuͤren, das wenn vnſer ſtund kombt, vnd wir auch aus Dies 
ſem ſamertal hinweg ſcheiden ſollen, das wir in einem feſten, vnd vnuͤber⸗ 
windtlichem glauben vnd gutem gewiſſen froͤlich dahin faren, vnd gar nicht 
zweifeln, wir kommen durch den tod Chriſti zum frid, vnd durch die ſel⸗ 
lige aufferſtehung zur herrlichen vnſterblicheit, vnd ewigen leben, das ver⸗ 
leihe vns Gott allen. Amen. 1 
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„„Dieſe Predigt, worinnen fo gar viel wider das Fegfeuer geſagt worden, 
„macht, dünkt mich, einen artigen Contraſt mit der für die Pfalzgraͤvin (nicht 
„auf ihr Verlangen, noch auf ihres Gemals Geheis) ſondern von ihrem Herrn 
„Bruder beſtellten Seelmeſſen. Ich glaube bei nahe gar, eines habe eine Beg 
„ziehung auf das andere. Nur, da Oſiander“ kein datum beigeſezt, kan ich 
„nicht wiſſen, ob die Predigt zum Trotz der Seelmeſſen gedrukt, oder die Seel⸗ 
„meſſen (im April 1543.) der Predigt zum Trotz beſtelt worden ſind. R 

„In der aus Herrn Schelborns amoen. hift. eccl. & liter. To. II. p. 

„ 661. (nicht 9615) angefuͤrten Schrift: Die Stende — — vollendt worden 

„ iſt ꝛc. ſtehet noch darunter: Cum gratia & Privilegio Caeſaree maieltatis), 

„und dann ein Holzſchnitt, der den Einzug der fuͤrſtlichen Braut vorſtelt, und 

„ unter demſelben: g 5 
Iupiter in coelis Caeſar regit omnia terris. 


„Die ganze Schrift iſt auf Koſten, Johan Saſelbergs auß der Keichens 
„ow, Coſtentzer Biliums, zu Augſpurg, auff Sambſtag nach Simonis vnd 
„Jude 18136, in à4to auf ſechsthalb Bogen gedrukt und die Dedication an Fraw 
„ẽ Margarethen geporne Ertzhertzogm zu Oſterreich — Weyland — Alfon⸗ 
„ fen Runigs in Siſpania ꝛc vnd der Hochgepornen Hertzogin zu Saphoy 
„ verlaſſen Wittib gerichtet. Die Beſchreibung dieſes Praͤutlauffs, wie fie 
„genennet wird, nimt mit zwei volle Bogen, von der lezten Seite des Bogens 
„ C. bis auf E. iiij a, ein, und hat den Titel: 8 


Fuͤrſtlicher vnd Erentreicher Hochtzeit, fo beſchehen, vnd ergangen 


ſeind, zu Augſpurg in der Rayferlichen ſtat, Im iar funftzebenhundert 
vnd Achtzehenden. 5 5 


„Ich wil in Beziehung auf die Fuggeriſche Relation und zur Ergaͤzung derſel⸗ 
„ben nur die Feierlichkeiten herſezen, mit welchen dieſes Hochzeitfeſt in des 
„ Markgraven Lande fortgeſezet worden: 

Auff den Montag des morgens fru umb vier oren ward ain ampt der 
bailign meß verbracht, und auff geplaſen zu tiſch und menigklich in fein 
herberg gefperfer nach Fuͤrſtlichen Eren biß auff die achten or, darnach 
ward aufgeplaſen und richt ſich yedermann zu Roß und wagen auf das 
berlichſt und kamen demſelben Montag von Gunzenbayſen biß gen Anfpach 
Nit ferre von der flat guff ainem weitten grünen Feld nach aller luſtigkait 
getzieret, waren auch luſtige getzelt von mancherley bantierung auffgeſchla⸗ 
gen ain große anzal, geleichet ſich ainem mechtign bere und feldgeleger, 
und war die zeit umb vier ore gen nacht, under den ſelbigen getzelten was 
ren fünff fuͤrſtin, nämlich Anna ain geborne von Brandenburg unnd Graͤ⸗ 
fin zu Zennenberg ꝛc. 2c. darnach fraw Anna, fraw Sopbya, frau Barbara, 
fraw Margreta; all geborn Fuͤrſtin und Marggräfin von Brandenburg ꝛc. 
mitt jrem Frawenzimmer ein merckliche zal mit Frawen und junckfrawen 
mit aufplafen und jubilieren aller inſtrument, daſelbſt ſaß die Braut mit 
jren junckfrawen von wagn, deßgleichn der Breuͤtigam mit den Füͤrſten, 
do nam hertzog Ludwig don Bairn fein ſchweſter die Braut und der Marge 
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graf die Fürſtin von Hennenberg ſeins vaters ſchweſter und fuͤrten die ges 
gen ainander, do empfieng die Fuͤrſtin von Hennenberg die Braut mit großer 
Liebe und begirlichkeit nach Furſtlichen Eren mit ſampt den fier gemelten 
Fuͤrſtin und dem frenckiſchen Adel von mannen und frawen und alle die jeh⸗ 
nigen fo mit jr Sürftlich gnaden zu ſolchem preiitlauf kommen mit vil 
ſchoͤn Adeliſchen und tugenthafften worten, dauon vil zu ſchreiben wär, und 
geſchach ſoliche red durch verordneten bofmayſter gemelter von Hennen⸗ 
berg, welches Adel auch was von hohem ſtammen zc. ze. Nachdem erhebt 
ſich Hertzog Ludwig von Payrn, und fieng an zu reden und beualch die 
braut fein ſchweſter irem Fuͤrſten und preuͤtigam dem Marggrauen Caſimi⸗ 
rus von Brandenburg feinen ſwager, und dem gantzen Adel zu Francken. 
Nach ſolcher beuelbung und ſolennnet, ward widerumb aufgeplaſen und 
ſaß die von Hennenberg mit ſampt den vier Marggraͤfin zu der Praut in 
iren Wagen, und furen über die wieſen dem zelten zu, do ward von ſtund 
an ſcharpf gerennt, welche nach nodturfft gewapnet waren und beklaidt in 
rot braun, geel und weiß, und beten an jren febilten pleche flaͤſchen gena’ 
gelt vol rots weins und traffen baid fo erlich in die Flaſchen, das der wein 
überal darauß floß, das menigklichen vermaint und fonderlichen die Frawen, 
die ſolichs nit wißen betten, ſye betten sinander in leib gerent das daz plut 
beraus fläße der ain der fiel der ander blaib zu Roß ſitzen. 

Darnach was ain ander par mit trabharniſch geruͤſt, fechtſetteln und 
ſchilten, mit langen ſpießen die Kitten auff ainander mit vollem lauff als 
man pflegt in freyem feld veindiſchafft weiſe auff aingnder zu rennen und 
seaffen baid wol in die ſchilt und zu Roß baid ſitzendt. 

Darnach waren ander zwen in ſrem Harniſch und helmlin, welche zway 
bloße Schwert in jren henden fuͤrten, und zuſamen ranten ſchlugn ainander 
ain lange zeit um die Koͤpf mit vollen ſtraichen das fer luſtig zu ſehn war. 

Darnach kamen ander zween in jrem trabharniſch und hirnhauben mit 
zwajen aufgefpanten Armbroſten die auch zu ſamen auff einander ranten vols 
les lauffs und buten an ainander die ſchuͤß, ſchlugen ainannder umb die 
oren und ſcharmitzelten mit ainander ain lange Zeit. 

Darnach rait ainer allain mit einem langen ſpieß daher und ließ den umb 
fein kopff hin und her umb und umb lauffen, dann legt er in ein und ſchar · 
mitzelt damit und nam in mit dem hindern tail und warff in die lufft in vols 
lem Rennen und entpfieng in wieder mitt dem ſpitz an dem Kyſen. 

Darngch betzet man ain hyrſchen gegen dem Frawenzymer auff einer 
wiſen welcher ainem waffergraben alte dem die Hund im waßergraben hyn 
und her bißen, biß das er ertranck in angeſicht des Frawengezymers. Mit 
ſolchem froͤlichn Weſen kam die praut mit den vier vorgemelten Margraͤffin 
in die ſtat Anſpach mit großem ſchall und triumph pfeiffen und Trometen vor 
und nach, da was nach allem wolluſt die ſpeyß berait Koſtlich nach Fuͤrſtli⸗ 
chen Eren und fieng man an zu tiſch zu ſitzen da aßen Sürften und Herren 
zu hof und andere waren in die herberg geſpeiſt. N 5 

Nach dem Eßen ward ain fuͤrſtlicher tanntz gehalten, unnd ward der 
erſt tanntz gegeben Hertzog Ludwigen von Bayrn, mit feiner ſweſter der 
Braut, Der annder tantz ward gegeben dem Biſchoff von Bamberg, allfo 
tunntzt man den ſelben abent biß auff zwelff oren nach miternacht, N 5 5 
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zuberait feßer die ſchußen allenthalben aus mit ſeltzamen feur wie die buͤch⸗ 
fen, und ward dabey geplaſen und freuden gehalten, bis gemelte feßer ganntz 
verbrunnen. Tach ſolchem belait der e das frawenzimmer menig⸗ 
klichen in ſein herberg, und warden underwegen auf den gaßen der ſtat 
überal vaß verprennt, mit hagelgeſchuͤtz in alle lufft, mit pfeiffen und trom⸗ 
meten, bis gemelte feur vergiengen. 


Auff Donnerſtag zu morgen, ward zu Anſpach ain loblich ampt der 
hailgen meß gehalten, darbey warn alle Sürften verſamelt, mit ſampt denen 
vom Adel, und ward aber Fuͤrſtlichñ zu tiſch geplaſen nach hoflichem ſitten, 
Und fur alles frawenzimmer der braut gen Zofe, mit koſtlicher Flaidung 
und zierde, das nit klain anſehen het Und ward zu tiſch gefeßen und auf⸗ 
geblaßen, und nach fuͤrſtlicher art geſpeiſet, nit allain zu hofe, ſonder auch 
in die herbergen, und mengklichen von Burgern, frauwen und mannen in 
der ſtat, drey tag lang anainander. f 


Nach dem eßen ward zugericht, auff dem blatz zu Anſpach, ain luſtige 
ban zu rennen und zu ſtechen, und fur gemelte braut, mit den vier gemel⸗ 
ten Marggraͤfin, und andern jundfrawen auff die pan, darbey waren luſti⸗ 
ge herberg zugericht mit koſtlichen tüchern und tapetzerey, darein man die 
braut und die gemelten Marggeäfin mit jren junckfrawen füret, da fieng 
man an zu rennen und ſtechen, woͤlchs weeret den gantzen tag, biß ſich die 
Nacht naͤhet, da fur die braut mit ſampt jrem frawenzimer in je ſchloß, 
deßgleichen der Narggraue mit dem Fuͤrſten, Rennern und ſtechern auch zu 
hauß, und ward aber mals Fuͤrfflich erpotten das nacht mal nach allen Ern. 
Nach ſolchem nacht mal ward getantzt, und hetten die braut und der breuͤt⸗ 
gam den vortantz mit ainander, darnach der Biſchoff von Bamb erg, Ser⸗ 
tzog Ludwig von Bayrn mit ainer Warggraͤfin, und weeret ſoͤlcher tanntz 
biß auff mittenacht. 


Nach ſoͤlchem tantz was zugericht ain rad mit fear ſere kunſtreich, mit 
ſeltzamen feuerwerckñ, und gieng das rad umb mit dem feur, und ſchuß zu 
allem ſeitten gleich als ſtarcke büchfen, ain ſchuß in den andern, darbey bließ 
man mit trommeten und anderm faitenfpil, biß das rad verbran, darnach 
geleitet man menigklich in fein berberg nach feinen wirden. 

Darnach gieng der Breutgam erſt in die ſtat zu hofier en mit ſampt al⸗ 
len Sürften, da Boer man mit Buſaunen, trommeten, und mangerlay fays 

tenſpil, deßgleichen waren brinnende vaͤßer zugericht durch die gantzen ſtat, 
das weeret die nacht auß und auß. 

Auff Mittwochen des morgens, ward aber ain loͤblich ampt geſungen, 
und nach demſelben zu tiſch geplaſen, deßgleichñ furen das frawenzimer und 
der gemain Adel alle gen hof und wurden daſelbſt mit fuͤrſtlichen Eeren mes 
nigklichen gefpeifet, unnd groß freuden mit eßen und trinckñ gehalten, Ich 
geſchweig der koſtlichen klaidung und pracht, fo do manigklich praucht, 
ains vor dem andern wälchs ſere luſtig zu ſehen was, zu uor klaingt von 
Edel geſtain manigfeltig, Nach dem eßen fur manigklich mit der Praut 
auff die pan, Rennen und ſtechß zu ſehen, und rennet von erſten Waͤrg⸗ 
graue Eafimieus mit Hertzog Ludwigen, feinem ſchwager, troffen fere wol 
unnd vielen baid, unnd ward gerennt biß die nacht her trang, do Ss 
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nigklich widerumb gen hof, und ward gefpeifer nach fuͤrſtlichen Eren in 
maßen wie vor angetzaigt iſt, und hub man nach dem nachtmal an zu tant⸗ 
zũ biß auf mittenacht, und wurdñ auff allen gaßen veßer mit feur gepraͤnt, 
und geboftert dabey, wie uor angetzsige iſt die gantze nacht. ZUR 
Am Dofßerſtag des morgens fru ward aber ein loͤblich ampt gehalten, 
darnach zu hof geſpeiſet, Nach dem eßen nam urlaub hertzog Ludwig von 
ayrn ꝛc. 2c. von feiner ſchweſter der praut, unnd von den vier vorgemel⸗ 
ten Warggraͤfin, auf ſollichen abſchid war berait Marggraue Caſimirus 
mitt den Fuͤrſten und ainem großen rayſigen zeug, feinen ſhwager Hertzog 
Ludwigen zu gelaiten, und ward auffgeplaſen und mit großen Keuden den 
felbigen tag gen Guntzenhaußen gelaittet, Do ward dem Fuͤrſten nach als 
len Eren mitt eßen und trincken erpoten, mit den ſeinen und anndern ſo mit 
Ime dahin kamen Unnd wurden daſelbſt feßer angetzuͤndt die prunnen weit 
uber mitnacht. Des andern morgens fru rait Marggraf Cafımirus nach 
Anſpach zu mit feiner Ritterſchaft, und name menigklich urlaub von Her⸗ 
tzog Ludwig von Bairn, welcher zu hauß zohe, mit feinem Adel und Kit 


5 mit ſampt andern Fuͤrſten fo auch auff gemelter bochtzeit geladen 
aren. 5 5 ‘ 5 i 


FFC 


Auch find in dem 26ſten Stüͤk dieſes Jares verſchiedene Drukfeler zu 
Schulden gebracht worden, welche wir hier verbeſſern wollen: 


S. 203. 3. 27. leſe man Veuve für Veue. 
S. 205. 3.13. — — Ihr — Ton, 


S. 20. g. 31. — — MDXLII. — MDXLIT. Die bafelbft befindliche Todenſchrift 


iſt aus Hockers Heilsbronuiſchen Antiquitͤͤtenſchaz S. 10. genomen / welchen wir anzufü⸗ 
ren vergeſſen. 


Su S. 101. der lezten Zeile: vielleichte den Oeden unſrer lieben Frauen ꝛc. Daß beide 
Perſonen, ſowol Otte Heinrich als die Suſanna hohe Mitglieder dieſes Ordens geweſen / beriche 
tet uns Röbter in der 1723. zu Altdorf gehaltenen Ditſiertation de facra & illuſtri fodalitate 
B. Mariae Virginis in monte ad vetus Brandenburgum, fo auch denen Seriptoribus Rerum 
Marchiae Brandenburgenſis einverleibet iſt. Wir wollen dasienige bieher ſezen, was wir 
Part. IV. N. XIV. p. 598. davon leſen, da es alles bishero abgehandelte noch mer beſtättiget 
und aufer allen Streit ſezet: „Gedenket „„ auch der Durchleuchtigen Hochgebornen Fürftin 
„ und Frauen Frauen Soſanna geborne Pfalz + Gräfin bey Rhein / in Ober und Niederbapern 
„„ Hertzogin, erſtlich ein Gemahl unfers gnaͤdigen Herrn Hochloͤblichen Gedͤͤchtnis, Marg⸗ 
„ grafen Caſtmirs zu Brandenburg, nachmals Sertzog Otten Heinrichs Pfalz + Grafen bey 
„ Abein, welche im Jahr 1543. an S. Georgen Tag zu Neuburg uf der Thonaw verſchieden 
» undizu München bey unfern Frauen begraben liegt. S 
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Mi zbeküstgungen, 


Sechs und vierzigſte Woche. Montags den 13. Novemb. 1769. 


Eine ſehr ſeltene Medaille, auf Markgrab Chriſtian g 
u Brandenburgkulmbach, und feine Gemalin Marien, 
vom Jare 1607. 


Deren Beſchreibung. 

2 Je nude Seit hat des Herrn Markgraven Bruſtbild. Das 

Geſicht iſt linksſehend und ſtellet alſo die rechte Seite vor. 
Das Haupt iſt entbloͤſt. Die eigenen Haare gehen ein wenig gekruͤmt 
uͤber den Kopf herunter bis auf den Kragen. Das rechte Ohr iſt blos. 
Ueber dem Mund gehet zur Seiten ein gekruͤmtes Baͤrtgen. Am Kie⸗ 
ne iſt der Bart ſtaͤrker, gehet aber nicht weit uͤber daſelbe herab. 
Unter dem Haupte iſt ein breiter Kragen geſtikt oder von Spizen, 

zweites Jar. Y welcher 
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7 
welcher über den eee eee Schulter verbin⸗ 
det eine mit Edelgeſteinen beſezte Sch jalle den umge u 
linenen Mantel. re dem hintern Theile deſſelben gehet oben über 
den Kopf herum, bei dem Geſichte vorbei, folgendes: CHRISTIAN VS 
D. ei G. ratia MAR CHIO BRANDEBVRG.i. d. i. Chriſtian von 
Gottes Genaden Markgrav zu Brandenburg. Ru 
Diie andere Seite hat das Bruſtbild der Gemalin, eben fo als 
jenes geſtelt. Der Kopf iſt mit einem ſehr hohen und dreimal abge⸗ 
festen Haarpuz gezieret, über deſſen oberſte Abtheilung eine Perlen⸗ 
ſchnur, welche mit Juwelen, die in Geſtalt einer Roſe gefaſſet find, 
abwechſelt, herunter hinter die Ohren gehet, von welchen hingegen 
wieder ein breites Band ſich hinten herumſchlinget, an welchem drei 
andere Baͤnder, davon zwei alhie ſichtbar, veſt gemachet, vollends 
herunter in den Naken bis zu Ende der Haare reichen. In dem rech⸗ 
ten Ohre, welches man nur allein zu Geſichte bekommet, haͤnget eine 
laͤnglich runde Perle, in Geſtalt einer Birne. Der Hals iſt blos. 
Auf der Bruſt zeiget ſich ein Kragen, an dem ſich eine goldene Kette 
herum ſchlinget. Zwiſchen den unterm Kiene offen ſtehenden Kragen 
haͤnget an einer um den Hals befindlichen gedoppelten Perlenſthnure, 
ein von Edelgeſteinen zuſamengeſezter Schmuk. Das Bruſtſtuͤk ſelbſt 
iſt zu beiden Seiten dreifach mit Perlen herunter beſezt. Das Kleid 
iſt gebluͤmt. Hinten von dem Arme hinauf bis an die Bruſt lieſet 
man: MARIA D. ei G.ratia MARCH.ionifa BRANDENBURG... 
AO MDCVM. d. i. Marie von Gottes Genaden Warkgraͤvin 
zu Brandenburg, im Jare 1607. 


b Hiſtoriſche Erklaͤrung. 8 
Unter jedem rechten Arm der durchlauchtigſten Perſonen ift M. 
C. Damit hat ſich doch ganz gewis dem Herkommen gemaͤs der 
Staͤmpelſchneider zu dieſer Arbeit bekennen wollen Wir haben flei⸗ 
ſig umgeſuchet, wer es ſein moͤgte. Es wollen aber die angezeigten 
Buchſtaben auf keinen, der ſich in iener Zeit, als die Medaille gepraͤ⸗ 
get worden, in dergleichen hervor gethan, paſſen. Solten wol die 
a * Buchſta⸗ 
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Buchſtaben mit Fleis verſezet fein? So ihre Ordnung umgekehrt waͤ⸗ 
re, fo käme C.hriſtian M.aler heraus. Dieſer hatte das Jar vor⸗ 
her die Schaumünze, die zum Angedenken eben des Herrn Markgrav 
Chriſtians, welcher auf der alhie abgeſtochenen Medaille zu ſehen, 
im Jare 1606. uͤbernommene Kreisobenſtenamt verfertiget worden, 
geſchniten. So ſehr nun Köhler in dem V. Theile ſeiner biſtoriſchen 
Muͤnzbeluſtigungen 124. S. dieſe erhebt, als an welcher alles fo zier⸗ 
lich und zart gearbeitet ſei, daß ſich das Auge nicht genug daran wei⸗ 
den konne; ) fo wenig wird der Schmid der gegenwaͤrkigen folchen 
‚Ruhm verkleinern, A alſo dieſem nuͤrnbergiſchen Eiſenſchneider, 
von dem auch die beliebten williſchen Muͤnzbeluſtigungen II. Th. 
XVIII. St. 140. S. ruͤhmen, daß derſelbe feinen Vater, der ihm 
die Kunſt gelehret, an Feinheit zu uͤdertreffen ſcheine, nicht nachthei⸗ 
fig fein, fo man die gegenwärtige Arbeit mit zu denen, deren einige in 
angezogenem williſchen Werke namhaft gemachet worden, leget. 
Aber erbliken nicht unſere Leſer an dem Harpuze der Frau Mark 
graͤvin bei nahe das Urbild des Aufſazes unſerer Damen vom Stande? 
Solches ſtellet ſie in Sicherheit gegen allen Vorwurf, als ob ſie ſol⸗ 
chen erſt aus Frankreich geholet haͤtten. Wie vieles haben ſie nach zu 
holen, fo fie nur das erſchoͤpfen wollen, was vor mer denn ſechzehen⸗ 
hundert Jaren ein aufmerkſamer Julius Pollux in den XVI. Hauptſt. 
des V. Buches ſeines griechiſchen Namensbuches, an den Schoͤnen fuͤr 
Puz wahrgenommen hat. Solte es nicht thunlicher ſein, eine Fuͤrſtin 
zur Vorgängerin zu erwaͤlen, welche noch nach anderthalbhundert 
Jaren als eine Schoͤne, die ein noch ſchoͤnerer Geiſt bewonet, ange⸗ 
prieſen wird: wuͤrdig einem Gemale, der ſowol an Gemuͤths als Lei⸗ 
besgaben unter vielen Fuͤrſten feiner Zeit keinen geringen Vorzug hat⸗ 
— e e ene le. 
4) Dieſes geſchiehet ohne Zweifel nur in Vergleichung mit einigen ſchlechtern 
Sctaͤmpelſchneidern feiner Zeit. Den im Ganzen, und in Vergleichung mit 
vielen andern ſo wol aͤltern als neuern Meiſtern, verdienen ſowol die Valen⸗ 
tin als Chriſtian Mahleriſchen Schauſtuͤke ſolches Lob nicht, und gehoͤren 
ſchon in Anſehung der daran ſich zeigenden Kunſt kaum unter die mittel: 
maͤſigen, wenn gleich die darauf haͤufig vorkommenden hiſtoriſch und genea⸗ 
logiſchen Schnizer, nebſt andern faſt unertraͤglichen Unordnungen und Felern 
nicht ſchon ihren Werth verkleinerten. a 
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te. Wie vergnügt lebte dieſes durchlauchtigſte Ehepar, ungeach⸗ 
tet ihre Ehe in eine ſolche truͤbſelige Zeit fiel, als kaum jemals unſer 
Vaterland betroffen. Es war die Zeit des dreiſſigiaͤrigen Kriegs. 
Wie arg dieſer geworden, wird anderwaͤrts vorkommen. Genug ei⸗ 
ne fo tugendhafte als fehöne Marie wuſte ihrem zärtlich geliebten 
Chriſtian alles widerwaͤrtige zu verſuͤſen. 

Herzog Albrecht Friederich in Preuſſen, hatte Marten Eleo⸗ 
noren, ‚Der Wilhelms von ZJuͤlich, Klebe und Berg, Tochter 
ſeit den 14. Oktober des Jares 1573. zur Gemalin. Dieſe gebar ihm 
im zweiten Kindbette den 22. Jaͤner im Jare 1579. die Prinzeſſin Ma⸗ 
rien. Mit derſelben nun verſprach ſich obgenanter Herr Markgrav 
Chriſtian zu Brandenburgkulmbach. Dieſer hatte ſeit dem Abſter⸗ 
ben Markgrav Georgs Sriederichs zu Brandenburg, welches den 
26. April im Jare 1603. ) zu Onolzbach erfolget, feine Hofhaltung 
zur Blaſſenburg in dem Fuͤrſtenthume des Burggravthums Nuͤrnberg 
oberhalb Gebirgs angerichtet. Und dahin kam deſſen durchlauch— 
ae n enen r 

„Den 24. April (1604.) ſchreibt Widman, in der noch unge⸗ 
„ drukten hoͤfiſchen Chronik, “) iſt vnſers Fuͤrſten vnd Herrn Herrn 
„Chriſtiani, Marggrafen zu Brandenburg ꝛc. Fuͤrſtliche Braut 
„ Frewlein Maria, geborne Marggraͤfin zu Brandenburg, Herzo⸗ 
„ gin in Preuſen ꝛc. mit einer ſtadtlichen und herrlichen Comitatu 
„ aus dem Lande zu Preußen, alhie Gum Hof) angekommen. Dar⸗ 
„ auf dann den 29. huius, ***) am Sontag Jubilate, das Fürſt⸗ 
„ liche Beilager gehalten worden. Bi 

Zie 


*) Dafuͤr doch viele die es beſſer wiſſen ſolten, das Jar 1604. ſezen. 
%) Denn auch die Ueberſezung davon, unter Menkens Schriftſt. ſaͤchſ. 
Sach. III. Bande 772. S. endiget ſich im Jahre 1597. 

a) Damit ſtimmet die Geſchichte uͤberein, welche bei dem Begraͤbniſſe beider 
durchlauchtigſten Perſonen abgeleſen worden. Von ieder ſind die Feier⸗ 
lichkeiten ihrer Leichenbeſtattungen zu Hof bei Joh. Alb. Minzels Wit⸗ 
27 zuſamengedrukt, und machet iedes einen ziemlichen Band in Bogen 
groͤſe aus. f a £ 
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Wie anſehnlich ſolches geweſen, ift aus einem noch vorhandenen 
Verzeichniſſe ) der Perſonen, welche demſelben beigewonet, zu er⸗ 
ſehen. Daſſelbige lautet alſo: 

1. Herr Georg Ludwig Landgraff zu Leuchtenberg, Kayſerl. 
Majeſt. Abgeſandter. 
2. Seiner Fuͤrſtl. Gnaden Gemahlin. 
| u er Fuͤrſtl. Brandenb. Frau Wittib. 7 3 5 
1 Agnes 
Fräulein Eliſabeth Sophia Marggraͤfin zu ne 
a Dorothea Sibilla 
5 Herr Friederich ö 
8. Herr Georg Albrecht Marggrafen zu Brandenburg. 
9. Herr Sigmund 
18. Herr Johann 1 Marggraf zu Brandenburg, als 
des Herrn Churfuͤrſten zu Brandenburg Geſandter. 
11. Seiner Fuͤrſtl. Gnaden Gemahlin. 
12. Herr Ernſt Marggraf zu Brandenburg. 
13. Herr Joachim Ernſt Marggraf zu Brandenburg. 5 
14. Herr Wolff Wilhelm und 
15. Herr Johann Sriederich Pfalzgrafen bey Rhe in Piber 
als ihres Herrn Vaters Pfalzgrafen Philipps Ludwigs Geſandte. 
16. Herr Chriſtian Ernſt Fuͤrſt zu Anhalt. 
47. Seiner Fuͤrſtl. Gnaden Gemahlin. 
18. Herr Chriftian Fuͤrſt zu Anhalt der jüngere, 
19. Fräulein Anna Amalia von Anhalt. 
20. Herr Rudolph Fürft zu Anhalt. 
21. Herr Ludewig Landgraf zu Seſſen. 


U 5 100 
25. Heir Seicderich Landgrafen zu Zeffen, 
2 Landgraf Ludwigs Färftl, Gnaden Gemahlin. 
Yy 3 7 4. 


) Woraus dasienige zu ergänzen, welches in hochgedachten Markgrab Ehris 
ſtians Lebenslaufe, auf der 178. S. bei eben angezeigten Abdruf der Leis 
chenbeſtattung deſſelben zum Oruk gekommen. 
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25. Fraͤulein Eleonora Sandgräfin 9 Seſſen Witlb. 77 
26. Fräulein Eleonora Herzogin zu Zolſtein. * N 
27. Herr Johann Philipps Biſchof zu Bamberg. 


Fürſtliche Geſandte. 


5 Herr Wolff von Schaumburg Churfuͤrſtl. Säͤchſiſcher Ge⸗ 
andter. 


2. Herr Johann Ernſt von Zantbier, der Ehurftift, Sächfi 
ſchen Wittib und Herzog Johan Georgen Geſandter. 

3. Franz Auguſtus Seurlinck zu Wire, Marggrafens zu 
Burgau Geſandter. 


4. Albrecht von Geutterreuth, Herſohs von swebbrücken Ab⸗ 
geſandter. 


8 95 Herr Erreich von Saurau, Biſchoffs zu Straßburg Abge⸗ 
andter. 
6, Wilbem von Rotenban Seine Ritterſchaft 


Albert Chriſtian von Rofenberg bgeſandte 


W Fa von Crailsheim 


Carl Denzel und 
Ebriſtoph Boͤheim ] bon der 855 Nuͤrnberg Abgeſandte. 


8. Michael Deichshöfer jan der Stadt Rotenburg an 
Cunrad von Binckerberg x 
Michael von Bergen der Tauber Abgeſandte. 


9. Jacob Soffmann 1 von der Stadt Wins⸗ 


D. Bernhard Syndicus heim . 
10. Paulus Strauß von nach ) 
Jonas — — zu Bayreuth 
Salamon Plangk von Hoff vo de A 


Sebaſtian Boͤßler von Wunſidel 
Georg Saͤnderius von der Weuſtadt) 


Sonſten wurde noch der Königl. Geſandte aus Pohlen erwartet. 
Da 
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Da es mehr als zuverlaͤſſig ift, daß die Vermaͤlung hochgedacht⸗ 
en Herrn Markgrav Chriſtians mit der Prinzeſſin Marten, im 
Jare 1694. volzogen worden; fo entſtehet die Frage, was von der 
Jarzal, die auf der vorgeſtochenen Medaille befindlich, zu halten ſei. 
Da dieienigen Medaillen, worauf ſich ein durchlauchtigſtes Ehepar 
ſehen laͤſſet, am gewoͤnlichſten auf deren Vermaͤlung zielen; ſo ſchi⸗ 
ket ſich auf der gegenwaͤrtigen die Zal MDCVIL nicht darzu. Wol⸗ 
te man ſagen, es habe ſich etwan nicht gleich zu der Zeit, als das 
Beilager geſchehen, thun laſſen, eine Gedaͤchtnismuͤnze zu Stande 
zu bringen; ſo wuͤrde die Abſicht dem allen ungeachtet ſein erreichet 
worden, fo auf dieſelbe das Jar der Vermaͤlung geſezet worden, fü 
auch die Münze ſelbſt fpater zum Vorſchein gekommen wäre. Wie 
oft iſt nicht ſolches geſchehen; und gleichwol das Jar darauf geſezet 
worden, deſſen Andenken ſie erhalten ſollen? Es hat ſich auch ſelbſt in 
der Lebensgeſchichte beider durchlauchtigſten Ehegatten um ſolche Zeit 
nicht die geringſte Begebenheit, die beide angegangen und deren An⸗ 
denken durch ein ſolches Denkmal der Nachkommenſchaft aufzubehal⸗ 
ten erheblich, aͤuſern wollen, fo genau und lange Zeit wir darnach 
umgeſuchet haben. Die Frau Markgraͤvin hat ihren Herrn Gemal 
nicht etwan durch eine gluͤkliche Niederkunft in ſolchem 1607. Jare 
erfreuet, derentwegen eine beſondere Medaille zu verfertigen geweſen 
waͤre. Man darf nur das acht und vierzigſte Stuͤk dieſer Muͤnzbelu⸗ 
ſtigungen vorigen Jares 384. folg. S. nachſchlagen, ſo wird ſich ver⸗ 
offenbaren, daß aus diefer hochfuͤrſtlichen Ehe Eliſabet Eleonore 
den 9. Oktober im Jare 1606. und Georg Friederich den 13. Mai 
im Jare 1608. geboren, wie wol auch gleich wieder nach der Geburt 
geſtorben. Dazwiſchen laͤſſet ſich quch kaum eine dritte Niederkunft, 
welche in ſolches 1607. Jar fallen koͤnte, auf die es zu ziehen waͤre, 
gedenken. Es hat auch bis dieſe Stunde noch kein Menſch etwas da⸗ 
von merken laſſen. Am leichteſten waͤre dieſer gordiſche Knoten da⸗ 
mit aufzulöfen, daß der Staͤmpelſchneider ſich hie verſehen, und dar⸗ 
auf wird es auch hinauslaufen. Vielleicht wurde ihm die Jarzal alſo 
MDCIHI. vorgezeichnet? Vielleicht ſahe er die erſten beiden II für 
ein Wan? Vielleicht hatte der, welcher die Zeichnung gefertiget, nur 
N genan⸗ 
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enante erſte beide II nicht recht perpendikular, ſondern ſo, daß ſolche 
Einbeiten unten nahe zuſammen liefen, vorgeſtellet? Wie oft träger 
ſich ſolches noch bei Inſchriften zu, ſo fie nicht auf das genaueſte bes 
ſorget werden? vielleicht wuſte einer oder der andere, welcher dieſe 
Arbeit zu beſorgen hatte, ſelbſt nicht 115 recht, wenn das Beilager 
vorgegangen? Wer weis, wie noch viel ſpater, als die auf der Me⸗ 


daille ausgedrukte MDC VII. Zal zu verſtehen giebt, der Stempel ger 
ſchniten worden? Sicher doch der Markgrav auf ſelbiger ohnehin weit 
älter aus, als man Ihn auf ſpater verfertigten Muͤnzen antrift? wie 
reimet ſich ein fo völliges maͤnnliches Alter für einen Herrn, der doch 
damals erſt 26. Jare zaͤlte, als der den 30. Jaͤner 1581. 
| geboren ward? Ren 


Der 1 
brandenburgiſchen hiſto riſchen 


Münz beluſtigungen, 


Sieben und vierzigſte Woche. Montags den 20. Novemb. 1769. 
— . ͤ—ü—Fö8—8— —..8—K—U———u—ͤ— — 


Eine hoͤchſtſeltene Medaille Markgrao Chriſtians zu Bran⸗ 
denburgkulmbach, vom Jar 1618. 


Deren Beſchreibung. 


2 hie Hauptſeite zeiget das linksſehende Bruſtbild im bloſſen Haup⸗ 
te, daran die kurzen Hare gerade hinter die Ohren, von der 
nen ſich das rechte ſehen laͤſſet, herunter gehen. Der Mund hat über 
und unter ſich einen ſtarken doch kurzen Bart. Um den Hals gehet 
ein vielfach über ein ander gekraͤuſelter Kragen. An ſolchen 
ſchluͤſſet ſich gleich der Panzer, welchen bei der Schulter ein 
gebluͤmtes Gewand bedeket, an. Die Umſchrift iſt folgende: 
CHRISTIANVS D. ei G. ratia MARCHIO BRANDEB VRG. i 
d. i. Chriſtian, von Gores Gnaden Markgrav zu Branden⸗ 
burg. 
zweites Jar. 33 Zu 
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Zu Öberft der Gegenſeite erbliket man dyn, das iſt: Jehovah. 
Derſelbige wirfet zu den Seiten und unter ſich ſtarke Strahlen, de⸗ 
ren dreie einen gegen über zu unterſt ſtehenden vielendigten alten Hirſch 
treffen. Dieſes Hirſches, welcher im fortſchreiten begriffen iſt, rech⸗ 
ten Lauft umſchlingt eine lange Schlange, die derſelbe bei dem 
Halſe erwiſchet, wo er fie zerbelſſet. Vor dem Kopfe des Hirſches 
ſtehet am Rande mit ſehr kleinen Zuͤgen die Jarzal 1618. hierauf: 
AUXILIUM und gegen über MEUM A DOMINO, das iſt: Weis 
ne Suͤlfe kommet vom Serrn. Unter dem Hirſche find auf einem 
beſondern Vierek die Buchſtaben H. V. P. eingegraben, fo den Na⸗ 
men des Staͤmpelſchneiders H. ans V. an der P.ult anzeigen. 


Siſtoriſch bieroglyphiſche Erklärung, 


Die Geſtalt der Medaille iſt, wie der Abdruk lehret, oval. 
Dieſe Form zeiget ſich in den Muͤnzſamlungen und Muͤnzbuͤchern ge⸗ 
gen das Ende des ſechzehenten und bis über die Hälfte des vorigen 
Jarhunderts oft. Schon haben wir eine von Markgrav Ehriftian 
Ernſten in der Arbeit gehabt, welche das VIII. Stuͤk des gegenwaͤr⸗ 
tigen Jares dieſe Muͤnzbeluſtigungen einnimt. Im porigen Jare find 
auf dem LU. und LIII. Stuͤke gleichfals zwei von Markgrav Chri— 
ſtian Wilhelmen vorgeleget, auch noch eine mit auf dem Titelbogen 
ſolchen Jares gebracht worden. Von dem Herrn aber, von dem die 
hie vorgeſtochene iſt, giebet vorhergehender Bogen noch eine in der⸗ 
gleichen Geſtalt. Nach dem Ausſpruche des groen Muͤnzkenners, 
Herrn Hofrats von Madai, fo in der Vorrede über voriges Jar dieſer 
Muͤnzbeluſtigungen zu leſen „bezeiget die Form, daß dergleichen Muͤn⸗ 
„ zen nicht zum. Öffentlichen Cours, ſondern als eine damals fo ger 
„ nante Contrafait-Muͤnze oder Schauthaler zu Prefenten geſchla⸗ 
„ gen worden. 1 

Solches giebt ſelbſt die hieroglyphiſche Vorſtellung derſelben zu 
verſtehen. Die Naturkündiger wollen bemerket haben, daß der Hirſch 
durch feiner Naſen ſtarken Zug vermoͤgend ſei, die in den Löchern 
der Erden und Steinrizen ſich verbergenden Schlangen heraus Br 
155 € . enz 


Et DD ee 37¹ 


hen, die er alsdann töde. *) In des Picinelli ſymboliſchen Welt 
von Erathen ausgegeben V. Buche XV. Hauptſt. 186. folgg. Abſchn. 
iſt vieles, welches dahin einſchlaͤgt, beigebracht, und als ein Sin⸗ 

bild der Bewaͤltigung der Widerſacher ausgegeben worden. 
Darum hat ſie auch die Ueberſchrift AUXILIUM MEUM A 
DOMINO. Dieſe zielet auf den CXXI. Palm im 2. Verſe. In uns 
ſerer Ueberſezung heiſet es: Meine Suͤlfe komt vom gern. Lez⸗ 
teres Wort hat eben der heilige Dichter durch das n ausgedrukt, ſo 
ſich auf unſerm Schaupfennige ſehen laſſen, und das ſelbſtſtaͤndige 
Weſen, das da war, und das da iſt, und das da ſein wird, 
anzeiget. Da nun ſolcher Gedanke aus der heiligen Schrift genom⸗ 
men iſt; ſo hat quch Schlegel in dem Entwurfe der vornehmſten 
bibliſchen. Sprüche und Hiſtorien, die auf Münzen zu befinden, oder 
ſogenanten Münzbibel 159. folgg. S. über obangefuͤhrte Stelle ver⸗ 
ſchiedene, als den Herzog von Savoien, Emanuel Philiberten, die 
Herzoge von Pomern Barnimen, Friederichen und Ernſt Lud⸗ 
wigen, den Grafen von Oldenburg, Anton Gunthern und die freie 
Reichsſtad Nürnberg genennet, von welchen aus dem 16. und 17. 
Jarhunderte mancherlei Gepraͤge . dieſer Ueberſchriſt noch vorhan⸗ 
g 42 7 den 
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*) Hiebei erinnern wir uns eines Gemaͤldes, welches auf des hochfuͤrſtlich 
brandenburgiſchen Oberſtalmeiſters, Herrn Wolf Ehrenfried Albrechts von 
Reizenſtein, im graͤflich reuſiſchen bei Ebersdorf gelegenen Rittergute Zop⸗ 
poten und deſſen unterm Schloſſe anzutreffen. Solches ſtellet das Herz eines 
Hirſches vor, in welchem zwei weiſe in einander geſchlungene, doch mit den 
Köpfen etwas weit von einander ſtehende Ottern. Dabei ſtehet geſchrieben: 
„Ein Hirſch von gehen Enden iſt gefunden worden unter dem Wildreiſen 
„beim Ferdel im groſen Kornberg zu Kirchenlamiz den 16. Jan. 1725. und 

„in dem Herzen fein diefe zwei weiſe Ottern gefunden worden. „ 

4) Wir wollen zum Beweis hiervon nur anfuͤren, was plin in feiner Natur. 
geſchichte hiervon meldet, ohne die Sache eben fuͤr gewis auszugeben. Er 
ſchreibt L. XXVIII. Cap. IX. pag. 209. Edit. ex Officina Hackiana Lugd, 

1669. Exitio his (Serpentibus) efle cervos nemorignorat, ut fi quae 
ſunt, extractas cavernis mandentes. d. i. Daß die Hirſche der Schlange 

T.odfeinde find, weis iederman, da fie, wo welche vorhanden, diefelben aus 
ihren Löchern herausziehen und auffreſſen. ö 


— 
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den find, Weil aber weder unter dieſen, noch in andern Müngbüchern 
dieienige anzutreffen, welche dieſem Bogen vorgeſtochen worden; ſo 
wird ſie unſern Leſern deſto ſchaͤzbarer ſein. 

Es wird aber doch wol fo leicht keiner für ein Verſehen des Staͤm⸗ 
pelſchneiders halten, daß, der Herr, von dem ſie herruͤhret, auf der 
Hauptſeite MARCHIO BRANDEBVRCG. i genennet wird, da in 
unſern Tagen BRANDENBVRG gewönlicher. Sonſt wuͤrde auf 
vorhergehenden Bogen der Fehler gar zwei mal ſein begangen wor⸗ 
den. Wer ein wenig beleſen iſt, dem wird Brandburg, Brandes 
burg und Brandenburg, ohne einen Unterſcheid darunter zu mas 
chen, vorgekommen ſein. Gleich folgende Zeilen dienen zum Beweiſe. 

Es ſiehet fich der unſterbliche Markgrav alhie auf unſrer Münze 
volkomen gleich, als wie er drei Jare hernach in Kupfer geſtochen worden. 
Da wir uns nun nicht beſinnen koͤnnen, ſolches wo angetroffen zu haben; 
ſo halten wir uns fuͤr verbunden, dieſe Seltenheit nicht verſchloſſen 
zu halten. Es vergnuͤget uns ſo oft, als wir es anſehen, und ie oͤf⸗ 
ter wir es betrachten, ie mehr entdeket ſich daran der vortreflichſte 
Charakter des beſten Fuͤrſten. Er fuͤhret daſelbſt in der rechten Hand 
einen Kommandoſtab, und hat unter der rechten Schulter herab ge⸗ 
gen die linke Seite die Feldbinde. In einer ovalen Einfaſſung ſtehet: 
SERENISS.imus PRINCEPS DomiN us CHRISTIAN VS D. ei 
G.ratia MARCHIO BRANDEB VRG. i BOR VSS. iae STE. ini 
POMER.aniae CASSVB.iorum WAND. alorum SILES.iae &c. 
DVX BVRGR.afius NORIMB.ergae RVGiae FPRINC eps 
cid. 19. cxxt1. hierunter lieſet man: 

Juftitiae, mihi crede, cane, eſt Dia Voluntas: 

Hinc natae leges ortaque jura vigent. 
His falvis, falvi cives, Respublica falva:_ 
Et ſalvus Princeps: hinc fit imago DEI. 
Mate animi virtute tui CHRISTIANE, vigeſce; 
BRANDENBVRGIADVM fangvine crete DVCVM. 
Petr. Iſſelburg 


ſculp. & excudeb. 
G. R. facieb. 


So 
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So ſchoͤn der Inhalt dieſer Inſchrift, ſo viel nimt ſich der Kupf⸗ 
erſtich vor andern aus, dem der Kenner einen groſen Vorzug vor 
dem geben wird, der Rentſchens brandenburgiſchen Cederhaine ein⸗ 
verleibet iſt, dahin wir ienen verſezen wuͤrden, ſo wir eine neue und 
berichtigte Ausgabe deſſelben, welche dieſer klaſſiſche Schriftſteller der 
brandenburgiſchen Geſchichte, wofuͤr er gemeiniglich angeſehen wird, 
benöthiget iſt, veranſtalten ſolten, welches uns ſo oft zugemutet wor⸗ 
den, uns aber immer noch zu ſchwach halten, einer ſolchen Arbeit uns 
zu unterziehen, in welcher die wigtigſten Gerechtſamen des hohen 
koͤniglichen, kur- und fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburg mit tuͤchti⸗ 
gern Beweiſen, als wol von ſolchem Vorgaͤnger geſchehen, zu behan⸗ 
deln waͤren, woran es dem nicht fehlen kan, welcher die reichlich da⸗ 
mit verſehenen brandenburgiſche Archiven zu nuzen weis und Muſe hat. 


Die alhie befindliche Zal 1618. ft das gar zu merkwuͤrdige Jar, 
mit welchem ſich ein Ungewitter, beſonders uͤber das Gebiete des Fuͤr⸗ 
ſten, der dieſe Medaille praͤgen laſſen, angehoben, welches dreiſig 
Jare angehalten, und ſich nicht eher gänzlich verzogen, als eine völlige 
Berwärtung der brandenburgfraͤnkiſchen Lande geſchehen. Solche 
ſahe ein fürfichtiger Chriſtian, wofuͤr er ſchon in dem 33. Stuͤke vo⸗ 
rigen Jares dieſer Muͤnzbeluſtigungen erkant worden, zum voraus. 
Sein heldenmuͤtiger Glaube aber wuſte auch, was hiebei zu thun 
ſei. Dieſes giebet Anlas, eines im Jare 1630. zum Hof aus Mat- 
thaͤus Pfeilſchmids des jüngern Buchdrukerei zum Vorſchein gekom⸗ 
menen Bogens Meldung zu thun, je wenigern er unter Augen kommen 
moͤgte. Er fuͤhret an der Stirne die Worte: „Chriſtlicher Wundſch 

„ vnd Lobſpruch, dem Durchleuchtigen, Hochgebornen Fürften vnd 
„ Herrn, Herrn Chriſtian, Marggraffen zu Brandenburg ic, offe⸗ 
„ rirt von Dero Fuͤrſtl. Gnad. vnterthaͤnigem Schuldienern zum 
„ Hoff M. Joſepho Cörbero, P. L. C. „ Der Verfaſſer, welcher 
„in obgenantem Jare die dritte Lehrſtelle an dem hochfuͤrſtl. Gymnaſio 
des Orts bekleidete, ſinget unter andern alſo: 


Terrent claffica pulſa & hos & illos, 
Et diri furor exſecrandus hoſtis, 


33 3 ö Muſas 
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Muſas exfulium iubet ſubire, 
Et fimul ſacra pellit hine &illinc. * 
Nos quod Marte ferociente, Muſis 
Litamus placidis; quod entheato 
Nutrimus quoque corda laeta verbo; 
Haut noſtra pietate promeremur. 
Eſt Jouae bonitas; piique noftrae 
Eft PATRIS PATRIAE fidelisardor. cef. 


Es war aber Erzherzog Ferdinand im Jare 1617 zum boͤhmi— 
ſchen Könige erwaͤlet und gekröͤnet worden. Hievon giebt mehrere‘ 
Nachricht „die Warhafftige vnd eygentliche Beſchreibung des Ertz⸗ 
„ hertzogen Ferdinandi, erwehlten Böhmiſchen Königs Erdnung: 
„ Vnd wie den s. Jul. die Guarniſon in Gradiſca vnd Goͤrtz, we⸗ 
„ gen obgenanter beſchehener Erwehl-vnd Crönung des Ertzhertzogen 
„ viel Frewdenſchuͤß gethan hat. Was auch foͤrter zu derſelbigen 
„ für allerhand praeparatoria gemacht, vnd den 26. Jun. die Cron 
„ vnd Königliche Infignia von Carlſtein mit 41. Waͤgen durch die 
„ Böhmifche Staͤnd abgeholet, ond in Prag gebracht worden, 
5 darauff dan den 29 dieß die Croͤnung jhren Fortgang erreichte ꝛc. 
Iz Gedruckt im Jahr M. DC. XVII. in 4. 8 


Die daraus in dem benachbarten Boͤhmen ſich erzeugende Ver⸗ 
wirrung veranlaſte hochgedachten Markgraven, an den engern Aus⸗ 
ſchus feiner loͤblichen Landſchaft des Furſtenthums, des Burggraf⸗ 
tums Nuͤrnberg oberhalb des Gebirges folgendes abgehen zu laſſen: 


Von Gottes gnaden, Chriſtian Marggraff zur Bran⸗ 
i denburg, jnn Preußen ꝛc. Herzog ꝛc. 


B gnedigen gruß zuuor, Erſame liebe getrewe. Dem⸗ 
nach die Boͤhmiſche vnruhe je lennger je gefehrlicher ſich an⸗ 
laſſen will, Allſo vnnd dergeſtallt, daß Anndere benachtbarte 
Chur⸗- vnnd Furſten darauf billich ein wachendes Aug haben 
vnnd in gueter ſorgfeltigkeit ſtehen, wie vf alle Nothfaͤll jhre 
k landt 
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landt vnnd leuthe vor gefahr vnnd ſchaden geſichert fein moͤ⸗ 
gen: (Wann vnuß aber vor andern, Allß deren dieſes Werckh 
zue nechſt vor der Thuͤer, gebieren will, bey Zeitten darauf 
zuegedenckhen, wie wir vnnß vnnd vnnßer Landt vnnd Leuth, 
vor gewalldt vnnd bedrangnuß nechſt Goͤttlichen Zülff defen- 
diren vnnd ſchůzen moͤgen, Allß haben wir die hoͤchſte not⸗ 
turfft erachtet, dieſe ſachen reiflich deliberiren zuelaßen, wie 
nichts weniger vor nothwendig ermeſſen, denn Enngern Auſ⸗ 
ſchuß vnnßerer getrewen lieben Lanndtſchafft beſchreiben zue⸗ 
laſſen, damit allſo Allenthalben ein gewieſer ſchluß vnnd de- 
fenſionsverfaſſung gemacht, Auch berathſchlagt vnnd veranlaſt 
werden moͤgte, woher der nervus vnnd vnvmbgengliche ver⸗ 
lag zunehmen, der gnedigen zuuerſicht, es werden die bevor⸗ 
ſtehende gefahr, ſo ſich geſchwindt vnnd leichtlichen begeben 
mögte (welches doch Gott gnedig verhuͤten wolle) vnßere ge⸗ 
trewe liebe vnnterthanen ſelbſt erwegen, vnnd vnnßere landts⸗ 
vaͤtterliche fuͤrſorg mit ſchuldigen vnnterthenigen demuth anne⸗ 
men vnd erkhennen. 


Befehlen demnach gnedig, Ab wollet Auß ewrem mittel 
zwo Perſonen vf Dienftags dem Erſten Septembris nechſtkom⸗ 
menden Monats der maſſen Abordnen, damit Sie gegen Abendt 
in vunßerer Statt Bayreurh gewiß anlangen, darauf andern 
tags vnnßere propofition, vnnd waß wir Jynen ſonnſten vor⸗ 
halten ſollen, Anhoͤren moͤgen, wie Ihr dann Sie Allſo gnug⸗ 
ſamb vnnd cum claufula libera, Auch wie es ſonnſten im Rech⸗ 
ten billich vnnd im beſtenndigſten fein kan, zue legitimiren, 
vnnd zue volmechtigen, darmit Sie nicht ad referendum , wie 
biß weilen gefcbeen, die ſachen nehmen, vnnd ex mora inrepa- 
rabile damnum entſtehen: Sondern das Sie ſobalden mit vnd 
neben vnnß oder vnnßern deputirten ſich eines gewieſen vnnd 
endtlichen ſchluß vergleichen moͤgen. 

Zieran 
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Sieran geſchicht vnnßer zunerleßiger will vnnd meinung, 
Denen wir mit gnaden gewogen. Datum Kirchenlamniz den 
23. Auguſtj Anno. 1618. . g 


> 


Chriſtian ꝛc. Mprp. 


Hierauf erfolgten „Der Evangeliſchen Vnirten Chur-Fuͤrſten 
„ vnd Staͤnde deß heiligen Reichs, Sendſchreiben, welche Sie wer 
„ gen deß jetzigen Zuſtands vnd Vnruh in der Cron Boͤheimb, den 
„ 3. Octobris auß Rotenburg an der Tauber abgehen laſſen, und 
„zwar an Ihre Kayſerliche Majeſtaͤt Matthias, an den Churfuͤrſten 
„ zu Sachſen Johann Georgen den erſten, an die Evangeliſche Herz 
„ren Directores vnd Stände in Böhmen und an den Miederſuͤchſi⸗ 
„ ſchen Krais, „ welche noch in dieſem 1618. Jahre auf 2. Boͤgen in 
4. durch den Druk herausgekommen ſind. Es waren aber dieſe 
Haͤupter der evangeliſchen Union. Der General und Direktor ders 
ſelben, Kurfuͤrſt Friederich zu Pfalz, der nachher zum Koͤnig in 
Böhmen erwaͤlet worden, Generallieutenant Markgrav Joachim 
Ernſt zu Brandenburgonolzbach und Generaloberſtlleutenant Fuͤrſt 
Chriſtian zu Anhalt. „Auch wurde ein Gebet fuͤr den Fried, wie 
5 ſolches in den Chriſtlichen Kirchen des Obern Marggrafthumbs 
„ Brandenburg und Burggrafthumbs Nürnberg in dieſem gefaͤhr⸗ 

y lichen Kriegsleufften angeordnet, gedruckt, zum Hof bey 

„ Matthaͤo Pfeilſchmidt 1719. in 8. 4 Bogen. 
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Münzbeluſtigungen, 


Achtund vierzigſte Woche. Montags den 27. Novemb 1769. 


Eine ſehr ſchoͤne Medaille zum Antrite der Regierung Herrn 
Markgrav Georg Friederich Karls zu ebe eu 
bach⸗ vom Jare 1726, A 


I der Hauptſeite iſt das Bruſtbild des Herrn Markgraben von 
der rechten Seite des Geſichts gegen die linke Hand zu gerich⸗ 
tet. Das Haupt iſt mit einer langen Peruke, und der Leib mit einem 
Harniſch bedekt, uͤber welchen ſich ein Ordensband die quer her von 
der linken zur rechter Hand ziehet. Von der linken Seite her zeiget 
ſich der Fuͤrſtenmantel. Am Rande herum ſtehet: GEORG. ius 
FRI D. ericus CAR. olus D. ei G. ratia MARGGR. avius BR. anden- 
burgi PAT. er PA TR. iae. D. i. Georg Friederich Karl, von 


Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg, Vater des Va⸗ 


terlandes. 
Auf der Nuͤkſeite praͤſentiret ſich rechter Hand ein runder Altar, von 
welchem eine Flamme hoch hinaufſteiget. Vor e ſtehet der Herr 
zweites Jar. Aa a Mark⸗ 
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Markgrav in Lebensgröͤſe als ein roͤmiſcher Feldherr mit hinter ſich ges 
ſchlagenem Talare, der mit Hermelin ausgeſchlagen iſt. Derfelbe 
iſt auf der Bruſt mit einer Schnalle verbunden. Seine linke Hand 
ſtemmet er an den Leib, die rechte aber iſt gegen die Flamme auf dem 
Altare gerichtet. Zu ſeiner rechten ſtehet die Gottesfurcht mit einem 
Flaͤmlein auf dem Haupte. Dieſe haͤlt in der linken ein Kreuz, mit der 
rechten aber über das Haupt des Fuͤrſten einen Fuͤrſtenhut. Zur lin⸗ 
ken Hand zeiget ſich die Gerechtigkeit, welche in der linken Hand eine 
gerade innen ſtehende Wagſchale hält, mit der rechten Hand aber 
auf nur genanten Fuͤrſtenhut weiſet. Ueber dieſen drei Perſonen iſt 
die Umſchrift PIETATIS ETIVSTITIAE HONOS. d. i. Die Eh- 
renbezeigung der Gottesfurcht und Gerechtigkeit. Unter denſel⸗ 
ſelben iſt im Abſchnite: AN. no C. hriſti MDCCXXVI. DIE XVIII. 
DEC. mbris. d. i. Im Jare Chriſti 1726. den 18. December. Uns 
ter der Wage erbliket man ein W. welches den geſchikten nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Medailleur Peter Paul Wernern als dem Verfertiger des Stem⸗ 
pels anzeiget, ſo auch auf der Hauptſeite unter der Schulter des Fuͤr⸗ 
ſten mit P. P. W. bemerket iſt. N i 
Hiſtoriſche Beſchreibung. | 
Es iſt dieſes Schauſtuͤk, wie gar oͤfters bei dergleichen Gelegenheiten 
zu geſchehen pfleget, ſo wol in Silber als Gold gepraͤget worden. 9 Im 
erſten haͤlt es 2. Loth, im leztern 10 bis 12. Dukaten. Daß ſolches keine 
Zwittermuͤnze mache, hat Herr Prof. Wil in feinen ſchönen nürnbergi⸗ 
ſchen Muͤnzbel. III. Th. 17. St. 131. S. gruͤndlich dargethan Daß 
ſie aber ſelten ſei, veroffenbaret ſich daher, daß uns noch keine einzige 
Schrift vorgekommen, darinnen derſelben waͤre. f a 
Der Urheber der leztern brandenburgkulmbachiſchen Herren 
Markgraven iſt ſchon aus vielen Muͤnzen dieſer Muͤnzbeluſtigungen be⸗ 
kant. Beſonders dienet zu gegenwaͤrtiger Beſchreibung das ꝛöſte 
Stüuͤk des gegenwärtigen Jares. Aus der daſelbſt angezeigten hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Ehe Herrn Markgrav Chriſtians, pflanzten zwei Prinzen 
deſſelben ihr Geſchlecht fort Von dem aͤltern iſt auch ſchon in 55 8. 
N RN Stü⸗ 
Ennige Stute find auch von Silber, jedoch ſtark in Feuer verguldet vorhanden. 
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Stuͤke 59. S. dleſer heurigen Muͤnzbeluſtigungen Anzeige geſchehen. 
Der jüngere Georg Albrecht iſt den 10. März im Gare 1619. zu 
Bareut geboren, und den 17. Sept. im Jare 1666. zu Schrez geſtor⸗ 
ben.) Seine erſte Gemalin “) war Frau Marie Eliſabet Here 
zogin zu Schleswigholſtein, mit der den 30. November im Jare 165r. 
zu Baireut das Beilager volzogen wurde. Binnen der Zeit und den 27. 
Mai des 1664. Jares, da ſie zu Kulmbach verſtorben, und zu Bai⸗ 
reut begraben worden, gebar fie Chriſtian Philippen den 19. Mat 
des 1653. Jares, welcher aber den 29. Jun. ſchon wieder verwelket, 
Sophien Amalien den ro. Jun. des 1655. Jares, der auch ſchon 
den 10. Februar des naͤchſten Fares ein gleiches erfahren, Georg Frie⸗ 
derichen den 21. Sept. des 1657. Jares, dem es den 4. April 1658. 
eben fo gienge “) Erdman Philippen den 1. Mai im Jare 1569. 
welcher aber nur den 26. Auguſt des 1678. Jares erlebet, da er mitten 
im Schloshofe zu Baireut mit dem Pferde ſtuͤrzte, Chriſtian Heine. 
richen den 19. Jul. des 1661. Jares, von welchem gleich mehrers 
und Karl Auguſten den 18. Maͤrz des 1663. Jares, von dem eine 
im Chriſtianerneſtinum zu Baireut den 12. Jun. im Jare 1677. ges 
haltene lateiniſche Rede de Pacis artibus, welche auch in das deut⸗ 
ſche uͤberſezet worden, und iede beſonders aus der gebhardiſchen 
Preſſe zu Baireut, nebſt des Prof. Jvach. Heinr. Zagens Einladung 
in Quart gekommen ſind. Dieſer Prinz ftarb den 26. April im 173 1. 
Jare zu Vreuſtadtan der Aiſch in der Stille. i 
Kurz vorher genanter Prinz Chriſtian Seinrich ward 
nebſt ſeinem nur gedachten Herrn Bruder Karl Auguſten 
f j Aaa.2 ; K auf 
Samlung, welche gegen 2. Alphabete ſtark, und bei Gebharten in Bogen 
groͤſe gedrukt iſt. u 
) Von welcher die auf fie gehaltene Leichenpredigten und Gedichte in Bor 
gengröfe bei Johann Gebharten zu Bairent, gedrukt bei Verfertigung diefer 
Nachrichten, vor unfern Augen liegen. . 
*r) Die von Lrobenius ihm den 26. April zu Baireut, als er in daſige 
Pfarkirche zur Ruhe gebracht worden, gehaltene Leichenpredigt iſt mit Vor⸗ 
drukung eines emblematiſchen Kupferſtiches bei Joh. Gebharten im Jare 1660. 
im Quart auf 10. Bogen gedrufet worden. N 2 
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auf dem baireutiſchen Gymnaſium erzogen, davon er mit dem⸗ 
ſelben zugleich durch feine lateiniſche Rede de Belli artibus, eine Pros 
be des angewendeten Fleiſes ablegte. Dieſe iſt zu gleicher Zeit mit 
iener gedrukt, und auch ins deutſche uͤberſezt zum Vorſchein gekommen. 
Hatte er in ſeiner Rede das Herz reden laſſen; ſo gieng er auch wirk— 
lich in die Kriegsdienſte feines Herrn Vettern Markgrav Chris 
ſtian Ernſts glorwuͤrdigſten Andenkens, und war unter den Kriegs⸗ 
voͤlkern, welche Wien im Jare 1683. gegen den Tuͤrken entſazten. 
Daß er ſich in dem Jare 1687 mit Frau Sophien Chriſtianen, 
Graͤvin von Wolfſtein ehelich verbunden habe, iſt aus der 36. Woche 
ſchon bekant. Dieſe gebar Ihm 1. Georg Friederich Rarln “) 
den 19. Jun. im Jare 1688. 2 Albrecht Wolfgangen, deſſen vor⸗ 
nemſte Begebenheiten in des vorigen Jares dieſer Munzbeluſtigungen 
48. St. 388. S. anzutreffen, den 8.) December im Jare 1689. wel⸗ 
cher den 29. Jun. im Jare 1734. vor Parma erſchoſſen worden, ) 
3. Dorotheen Charlotten den 4. März des 169 1. Jares, welche an 
Grav Karl Ludewigen zu Hohenloheweikersheim den 8. Jul. 
im 1711. Jare vermaͤlet worden, aber ſchon im naͤchſtfolgenden Zar 
re den 2. April geſtorben. 4. Friederichen Emanuelen den 3. Febr. 
des 1692. Jares, der aber ſchon den 3. Tag des gleich folgenden Zar 
res zur Ruhe gebracht worden,) 5, Friederich Wilhelmen den 


I2, 


ö . 
*) Der alſo Herrn Markgrav Cbriſtian Geinrichs Sohn nicht Enkel geweſen, 
worinnen ſich Georg im Auszuge der Burgraͤfl. Nuͤrnb. und Brandenb. Geſch. 
III Th. 32. §. 53. S. vergangen hat. 
») Den dafuͤr in der biedermaͤnniſchen Genealogie der Fuͤrſten des frank. Kreit, 
XXUll Tafel geſezten 28. wiederleget die alhie angeführte Steinſchrift in den 
Muͤnzbel. vorigen Jars 388. S. Eben ſo unrichtig hat dieſe zu deſſen Todes tage 
den 23. Jun. angeſezet. 8 0 ü 
*) Da nun in der Inſchrift, welche in obangeführten Orte mitgetheilet wor⸗ 
den, deſſen Alter auf 44. Jare 6. Monate und 9. Tage anſezet; fo ergiebet 
ſich aus gegenwaͤrtigem, daß er um etliche Tage ſeiner Heldenthaten daſelbſt 
verkuͤrzet worden. > 
* Die ſes vierte Kind fehlet in dem obgenanten Biedermaͤniſchen Werke gar, 
andere kleinere Feler deſſelben in gegenwaͤrtiger Nachkommenſchaft, M. Chris 
ſtian Hernſts iezo nicht zu ruͤgen. f a 
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12. Jaͤner des 1693. Jares, . auch nur den 10. Mai des 1695. 
Jares auf dieſer Welt erreichet hat, 6. Chriſtianen Henrietten den 
19. Auguſt des 1693. Jares, aber auch mit ihren nur genanten ru 
der entſchlafen, 7. Cbriſtianen den 31. Oktober des 1698. *) Ja⸗ 
res, welche nicht einmal den Tag ihrer Geburt uͤberlebet hat, 8. Chris 
ſtian Auguſten den 4. Jul. des 1699. Jares, deſſen Lebenslauf ſich 
ſchon den 19. Jul. folgenden Jares geendet, 9. Sophien Magdale⸗ 
nen den 20. November des 1700. Jares, deren ruhmvolles Leben 
reichen Stof zu vielen mit naͤchſtem folgenden Blaͤttern geben wird, 
10. Chriſtianen Wilhelminen den 17. Jun. des 1702. Jares, wel⸗ 
che aber nur bis auf den 20. Maͤrz des folgenden Jares ihre Lebens⸗ 
tage gezaͤlet, 11. Friedrich Ernſten den 15. December des 1703. Ja⸗ 
res, von welchem bald in einem beſondern Bogen bei der Anzeige 
des Reglerungsantrits feines luͤngern Herrn Bruders, Markgrav 
Friederich Chriſtians verſchiedenes beizubringen fein wird, 12. Nas 
rien Eleonoren den 28. December des 1704. Jares, welche nicht 
länger dann bis den 4 Jun. des 708. Jares, den Schauplaz der Welt 
betreten, 13. Sophien Karolinen den 31. März des 1707. Jares, 
welche den 8. December des 1723. Jares an Herrn Georg Albrechten 
Fuͤrſten von Oftftiesland vermaͤlet, aber durch deſſen den 8. Decem⸗ 
ber des 1734. Jares fruͤhzeitiges Ableben in dem betruͤbten Witwenſtand, 
den ſie unter zaͤrtli cher Pflege höchſſgedachter Ihrer Frau Schweſter 
koͤniglichen Maieſtaͤt in Daͤnemark, den 8. Jun 1764. Jares zugleich 
mit ihrem Leben beſchloſſen, verſezet worden, und 14 Friederich Chri⸗ 


ſtianen den 17. Jul. des 1708. Jares. Dieſem iſt noch ein beſonderer 


Bogen, wie ſchon gedacht worden, gewidmet. 
Es hielten ſich aber die Dusch la hien Aeltern derſelben Anfangs 
zu Sulzburg, hernach, zu Schvwosizenbink auf, 

Die Apanagengelder waren ihnen auf 3000. Tolr. von dem 
hochfuͤrſtl. regierenden Hauſe zu Baireut ausgeſezet. ie ſie ſich da⸗ 
bei behelfen koͤnnen, iſt leicht zu W Ihro königliche Ma eſtaͤt 

a a 3 1 in 

*) Zmet Jare fruber bat die ſes von Falfenſtein in einen Korn, Alterth. und 

J Merk III. 40. . Hauptdiviſion 1. Abſchn. V. Hauptſt. 9. H. VII. er 515 
12 angeſezet. e N RETTEN 9 
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in Preuſen Friederich der J. glorwürdigſten Gedaͤchtniſſes Tiefen ſich 
dahero ihres Herrn Vetters ſchlechte Umſtaͤnde zu Herzen gehen, Sie 
namen deſſen beide aͤlteſten von obgenanten Prinzen zu ſich in dero Lande, 
und lieſſen fie auf dero Koften erziehen. Zu deren und dero durchl. 
Aeltern beſſerer Verſorgung fieng ſich im 1703. Jare eine Unterhand⸗ 
lung zwiſchen hoͤchſtgedachter koͤniglichen Maieſtaͤt und den beiden in 
Franken hochfuͤrſtlichen regierenden Haͤuſern Brandenburgkulmbach 
und Onolzbach an, die auch noch zu Anfange des naͤchſtfolgenden Ja⸗ 
res ihre Reife erlanget. Schönberg ein hochfuͤrſtlichonolzbachiſches 
Schlos *) eine halbe Stunde von dem nuͤrnbergiſchen Staͤdgen Lauf 
war der Ort, woher des Herrn Markgrav Chriſtian Seinrichs und 
deſſen Frau Gemalin Erklaͤrungen ergangen ſind, beider Prinzen aber 
von Utrecht, wo fie ſich damals ſtudirens wegen aufhielten. 
Hierauf geſchahe den der Zug nach Weferlingen, wo oftgenan⸗ 
ter Herr Markgrav Chriſtian Zeinrich den 12. Sept. des 1706. Ja⸗ 
res angelanget. Dieſes genos aber ſeines neuen Herrn nicht lange, 
ſintemal derſelbe ſchon den 26. Maͤrz des 1708. Jares den Weg 
alles Fleiſches gegangen. Sein zuruͤkgelaſſener Leichnam ward 
in dem Dom zu Halberſtad beigeſezet. Im Monat April des 
1738. Jares wurde er aber, ohne daß deſſen Durchfuhre unterwe⸗ 
ges bekant geworden, nach Hof im brandenburgkulmbachiſchen, ge⸗ 
bracht. Hie blieb er in der H. Dreifaltigkeitskirche einige Wochen ſte⸗ 
hen, bis zu deſſen Abfuͤhrung Anſtalt getroffen worden. Damit wur⸗ 
de im Beiſein einiger hiezu von Baireut abgeſchikten hochfuͤrſtl. Diener 
den zo. Mai der Anfang gemachet. Vor dem hochfüͤrſtlichen Leichen. 
wagen gieng das hochfuͤrſtl. Gymnaſtum zum Hof beides Lehrer als 
Schuͤler, mit Vortragung des Kreuzes und unter dem Geſange einiger 
Sterbelieder, und Gefolge daſiger Geiſtlichkeit voran, hinter dem 
Wagen aber hieſige hochfuͤrſtl. Beamte, Burgermeiſter und Rath, nebft 
N | 1 4 n der 
) Wer genauere Nachricht von demſelben verlanget, der ſchlage Gluͤks Geogr. 
Beſchr. der Reichsſtad Nuͤrnb. II Th. III. Hauptſt. S. 8.70. folgg. S. von 
Schuͤzen Geſch. des koͤnigl. Kur- und Hochfuͤrſtl. Haufe Brandenb. J. Th. III. 
Abhandl. 223. folg. S. Herrn Hofr. Siebers Nachr. von dem Fuͤrſtenth. 
Brandenburgonolzbach VII. Hauptſt. 702, folg. S. nach, woher zu berichtigen 
und zu ergänzen, was in Zoͤns Top. Lex. des Krank, Kreiſe an zwei unters 
ſchieden Orten nämlich 368. und 529. S. anzutreffen iſt. * ie 
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der Burgerſchaft in Trauerkleidern und Maͤnteln. Am aͤuſerſten Haufe 
der Altenſtadt wurde die Schuliugend zuruͤkgeſchiket; die Geiſtlichkeit, 
und Schullehrer aber, wie auch Beamte und Rath ſazten ſich in daſelbſt 
beſtelte Gutſchen, und begleiteten die hochfuͤrſtliche Leiche nicht nur bis an 
das naͤchſte eine Meile von Hof liegende Kirchſpiel Konradsreut, def 
ſen Pfarrer nebſt der Schule alsdann mit Geſange vorgieng, ſondern 
faſt bis in das Kirchſpiel Ahornberg, wo fie wieder nach Hof zuruͤk⸗ 
kehrten. Der Zug aber ward auf aͤnliche Weiſe von Kirchſpiele zu 
Kirchſpiele fortgeſezet, alſo daß gegen den Morgen des folgenden Ta⸗ 
ges der hochfuͤrſtliche Leichnam zu Zimmelkron anlangte. Daſelbſt 
ward derſelbe in die Gruft, wohin zwei ſeiner Herren Soͤhne ſchon 
etliche Jare vorher geſchaffet worden, mit füuftlichen Gebraͤuchen ge⸗ 
bracht, wovon ſchon in dem 48. St. der Muͤnzbeluſtigungen vorigen 
Jares 387. folg S. Nachricht ertheilet worden. i 
Der aͤlteſte Herr Sohn Marfgrav Georg Friederich Karl hochfuͤrſtl. Durchl. 
ſchlugen hierauf zu obangezeigten Weferlingen ihr Hoflager auf, und vermaͤlten ſich 
den 17. April“) des 1709. Jares zu Berlin, mit des königlichpreuſiſchen Generals 
feldmarſchals und Gouverneurs zu Königsberg, Herzog Ludewig Friederichs 
von Solſteinbek Prinzeſſin Tochter Dorotheen, welche im Jare 1734. geſtorben. 
Im Jare 1718. that der durchlauchtigſte Markgrav Herr Georg Friederich Narl 
in Begleitung dero Hofmeiſters Jobanns von Bremer eine Reife in Frans 
ken und von da nach Walfchland, Nach der Zuruͤkkunft ſchrieb er mit feinem naͤch⸗ 
ſten Herrn Bruder Albrecht Wolfgangen von Ulm den 21. Decemb. eben deſ⸗ 
felben Jares an Ihro koͤnigliche Maieſtaͤt in Preuſen Friederich Milbelm , daß 
fie die Sache wegen der Erbfolge „dem obriſtweltlichen Richter, Ihro Roͤmiſch 
„ Kayſerl. Maieſt. uͤberlaſſen, mithin denen geiſt⸗und weltlichen Geſetzen in aller 
Pr Gelaſſenheit ſich ſubmittiret. ,, 5 HM * x N 
Dieſes veranlaſte die Verfertigung einer Schrift, deren Titel: In 
Ture & Facto gegründete Fafti Species, worinnen vorlaͤuffig doch deutlich gezeiget 
wird, daß Sr. Königl. Maieſt. in Preuſſen näheres Sueceſſions- Recht an den bran⸗ 
- * den⸗ 
— — — — — — — — 
5 fei deb Merkwürdigk V. Th ILL Hauptſt 106. ©. ſezet den 24. Nov. 
Wee boch geacheen Senn Mankgravens Frau Muster Hoch fürſtl. Durchl. in 
einem eigeuhändigen Briefe vom 3. Jul des 1709. Jares an ebe die Perfon, an welche ſchon ei⸗ 
ner im 36 Bogen adqerrufet worden, für den guten Wunſch, den fie böchft derſelben wegen 
ſolcher Vermaͤlung gethan. S olte wol ienem Schriftſteller zu dieſen Fehler Abel in ſeiuer Preuf, 
und Bran denb. Reichs. und S tatsbeſch. I. Th. VIII. Haupift.7.$. doch ohne ſeine S chuld, ver, 
leitet haben? Dieſe Worte verhalten fich bei obgenanter Gemalln alſo: „Geb. 1637 den 24. 
„ Nov verm 1709 den 27. Apr.,, Walther hat den Tag ihrer Geburt zu den Tag ihrer Ver, 
mälung gemachet. Derſelbe aber wäre auch für die erfigeborne Prinzeſſin „ nämlich Sophie 
Chriſtiane Couiſe / nachtheilig / als welche den 4 Jan, im folgenden 17 10, Jare dieſes Tages. 
licht erblitet hat. : 2 
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denburgiſchen Marggrafthͤmern in Franken, fo durch die von des hochſel. Marg⸗ 
graffen Cbriſtian Seinrichen zu Brandenburgkulmbach durch beſchehene buͤndige 
Ceſſion und Refutation auff das Königl. Hauß kamen unumſtoͤslich fey ꝛc. Berlin 
1718. in Bogengröfe 3. Alphabet ſtark mit vielen Urkunden. 
Die obgenanten Herren Markgraven machten Mittel ausfindig, wovon fie nun, 
da von koͤniglichpreuſiſchen Seiten die Beitrage wegſielen, ſich erhielten. Die zwi⸗ 
ſchen beiden hohen Theilen gepflogenen Unterhandlungen ſchlugen endlich ahinaus, 
daß durch einen den 22. Decemb. im 1722 Jare errichteten Vertrag, Ihre Königl. Ma⸗ 
ieft.in Preuſen den Anſpruch auf die hochfürſtlichbrandenburgiſchen Lande in Fran 
ken, gegen eine zu zalende Summe Geldes fahren lieſen. 7 
Da nun den 18. Dec. des 1726. Jares mit dem Ableben Herrn Markgrav Georg 
Wilhelms Hochfuͤrſtl. Durchl. die brandenburgbaireutiſche regierende Linte man 
lichen Geſchlechts ganzlich verloſchen; ſo gab es weiter keine Hindernis. Des Herrn 
Markgraven Georg Friederich Karls Hochfuͤrſtl. Durchl. begaben ſich von Roten⸗ 
burg an der Tauber, wo ſie ſich die Zeit über aufgehalten, nach Baireut, und na 
men von den Ihnen angefallenen Landen des Burggravtums Nuͤrnberg oberhalb des 
Gebirges ohne weitern Widerſpruch Beſiz. a" 
Zur Verſicherung deſſen, was von dieſem Geſchaͤfte hie beigebracht worden, dies 
net die von Kölern fortgeſezte imhofiſche Nachricht von den vornemſten des H. R. R. 
I. Bande III. B. III. Hauptſt. 12. Abſchn. 273. S. von Falkenſtein Nordg. Alterth. 
und Merkw. III. Th. I. Hauptdiviſion 1. Abſchn. VI. Hauptſt. 5. §. 519. folg. S. 
Walthers Magdeb. Merkw. V. Th. III. Hauptſt. 10. Groſſens Burg⸗ und Marggr. 
Brandeb. Land und Regent. Hiſt. VIII. Hauptſt. 4. 6. 441. folg. S. 4 
Daß aber der Erfinder der dieſem Bogen vorgeſtochenen Medaille ſezen könne, 
daß der höchftaedachtem Herrn Markgraven, von der Gottes furcht mit Beiſtande der 
Gerechtigkeit aufgeſezte Fuͤrſtenhut, eine wegen ſolcher Ihm beiwonenden Tugenden 
Ibm gebuͤrende Ehrenbezeugung fei, wird ein ieder uͤberzeuget fein, wer die vol 
ſtaͤndige Samlung der brandenburgkulmbachiſchen Landesordnungen und Geſeze auch 
nur obenhin durchblaͤttert. Es ſchreibet aber auch ein fremder, namlich der damals in 
Jena lehrende Wilh. Hieron. Beükner im Jare 1727. an den haͤlliſchen berühmten 
Lehrer der Gottesgelahrheit Franken, alſo: f 
; Gott erweke doch unter hohen Haͤuptern noch mehrere 
Die nach dem Exempel des Herrn Markgravens zu Baireuth 
Georg Friederich Karls 
Der ohnlaͤngſt zur Regierung gelanget / 
vi » Ziour Herſtellung des wahren Chriſtenthums 
Von dem Hauſe des Herrn den Anfang machen / 
Hernach auch zur Verbeſſerung der Juftiz ſchreiten: 
Denn wo dieſe bepde Pfeiler 
Die Gottesfurcht und Gerechtigkeit 
Im Lande aufrecht ſtehen, 
Da gvünet und blühet das gemeine Weſen: 
Wo aber ſelbige ſinken und fallen / 
Iſt der Untergang vor der Thuͤre. 


* 


Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Neun und vierzigſte Woche. Montags den 4. Decemb. 1769. 
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it ganz beſonderes Sigel des een Geſchlechts 


von der Gruͤn. 


Beſchreibung deſſelben. 


E zeiget einen ſchlechten Turnirhelm. Hlnter demſelben gehet auf 
jeder Seite ein Flügel von einem Vogel in die Höhe. Dieſel⸗ 
ben gehen oben an ihren Spizen zuſamen. An dem obern Theile des 
Helms gehet ſchraͤglinks durch den rechten und ſchraͤgrechts durch den 
linken Fluͤgel ein weiſſer Strich oder ſilberner Balken. Am 
Rande des Sigels ſtehet: S. igillum CONRAD. DE. GR VN, d. i. 
Sigel Konrads von der Grin, 

Zweites Jar. Bbb Diplo⸗ 
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Diplomatiſchhiſtoriſche Erklaͤrung. 

Die Urkunde, von welcher obbeſchriebenes Sigel abgezeichnet 
worden, lieget in dem hochfuͤrſtlichbrandenburgiſchen Archive zur Plaſ⸗ 
ſenburg, und lautet von Wort zu Wort alſo: N | 

Ich chunrat von der Grun den man nennet den Reichzenſteiner 
vnd min erben wechenne offenlich an diſen gegenbertigen brif daz 
wir vns weriht hawen mit vnſerm liwen herren hern Hainrich 
dem eltern voyt von wyda, vm daz gebude ze poſſek daz wir da 
ſullen wowen waz wir wellen, vnd ſullen in vnd allen finen erben 
mit dem vol benanten hofe ze poſſek ge barten vnd gehulflich fin 
vber aller menlich, als ein iglich getruer man ſinem liwen herren, 
an allerley arg liſt Daz hawen zu mir vnd zu minen erben gelobet 
min liwe bruder, nyelas von der grun, vnd wolfram von der 
grun der inſigel an diſem brif hanget, wan ich wolfram von der 
grun, eigens inſigels nicht han, ſo vorbinde ich mich unter dieſem ine 
ſigel meins bruders nyclas von der grun, daz wir daz ſtet halden 
vnd vnzer brochen geb wir diſen brif verfigele mit vnſern infigeln 
Daz geſchach noch gotes geburt druzehen hundert iar dar nach 
in dem funfundzwe inzigſten iar an der mitbochenvor den pfingſten 


Hatte nun der Konrad von der Grun ſich ſchon zu Anfange 
des vorher befindlichen Briefes Reichzenſteiner genant; ſo laͤſſet er 
fünf Jare hernach feinen Geſchlechtsnamen gänzlich fahren ohne ſei⸗ 
ne vorhin genante Brüder zu verkennen. Solches erhellet aus folgen⸗ 
dem: >> 
Ich Nyclas von der Grune, vnd ich Chunrad der Reychzen⸗ 
ſteiner gebruder, bechennen offenlich an diſem gegenwertigen bri⸗ 
fe, vnd wellen daz ez wizzenlich ſei allen den di in ſehen oder ho⸗ 
ren leſen Daz wir vnſer m liwen genedigen herren, hern Heinrich 
dem eldern voyt von wyda truen gelobet hawen an alle arge liſt, 
daz wir vnd alle vnſer erben, im vnd allen ſinen erben getrulich 
gebarten ſullen, vnd vndertenich fin als getrue man irme liwen 
getrwen herren mit der veſten czu Rodanſgrune, Dez fin gezuge 

N 8 her 
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her Heinrich der Murrinch ) vnd Johans von WWoyffelfdurf) 
richter czu dem Hofe, Daz die rede ſtet vnd gancz weleibe, gebe 
wir im diſen offen brif vorſigelt mit min Nyclas jnſigel, da ver⸗ 
bunde ich mich chunrad der Nychezenfteiner under wan ich eigens 
jnſigels nicht enhan, Daz geſchach da man czalt von gotes ger 
burte, tuſend iar vnd dri hundert iar dar nach in dem drizigſten 
lar an ſant vytes tach 

Wird ſich nun auf dem nächften Bogen das Wappen des Ger 
ſchlechts von Reizenſtein, als welches ein Aſt des Geſchlechts der von 
der Grun, zeigen; fo bleiben wir hie nur bei leztern ſtehen. Solches 
bluͤhete noch hundert Jar nach vorhin ausgefertigten Briefen. Zum 
Beweiſe dienet dieſes: 

Ich Kunne von der Grün geſeſſen czum Neylen !) Bekenn 
offenlich jn diſem brife fuͤr mich vnd alle meine erben vnd thu 
kunt aller menniclich daz mir dy erwirdige geiſtliche frawe Eli⸗ 
ſabeth Czogenrewterin *) die czeit Epptiſſinn des junkfrawen 
cloſters czum Hofe von jrs clofters wegen beczalt hat ſechezigk 
reiniſcher gulden an den hundert gulden dy ſie mir vnd meinen 
erben ſchuldig iſt darvmb ich dann ein haubtbriff habe der ſelben 
gulden ſage jch fie von jrs eloſters wegen fur mich vnd meine er⸗ 
den quit ledig vnd loß jn eraft diez brifes vnd gerede vnd gelobe 
daz jr dy ſullen abgezogen werden an den hundert gulden jn dem 
brif den ich von jr habe angeuerde alſo dacz noch vierczigk gul⸗ 
den bleyben noch hinterſtellig die ſie mir bezalen ſol auf den neh⸗ 
ſten ſant walpurgen tag nach laut des hauptbriffes angeuerde 

B bb 2 Des 
ten, nun aber völlig verloſchenen Geſchlechtern kan durch Vorlegung ihrer 
Sigel g. G. kuͤnftig gehandelt werden, ſo dieſer Verſuch Beifal findet. 

*] Welches jezt aus Unwiſſenheit des alten Namens, der auf des Orts Urs 
ſprung zielet, das in der Landes hauptmanſchaft zum Hof 31 Stund von der 

Hauptſtadt gelegene Bergſtaͤdtlein Teula genennet wird. Hievon iſt eine bes 

ſondere longoliſche Abhandlung vorhanden. g 

n) Von welcher in der longoliſchen Sich. Nacht. von Brandeburgkulmbach 

VI. Th. I. Hauptſt. 16. §. 268. S. weitere Nachricht ertheilet worden. 
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Des zeu vrkunde fo geb ich zr diſen offen brif fur mich vnd alle 
meine erben getrewen henden vnd vormunder verſigelt mit meins 
bruder hanſen von der grun aufgedruckten infigel dorvnter ich 
mich verſchreibe vnd verpinde angeuerde Der geben iſt nach cri⸗ 
ſti vnſers liben herren gepurt vierezenhundert jar vnd darnach jm 
fünff vnd dreißigſten jare am dinſtag ſant pawels bekerung. 

In den 1477. und 1480 Zaren laſſen ſich) Hans und Oswald 
von der Gruͤn ſehen, in dem Jare 1479. Jobſt von der Gruͤn.“) 
Im Jare 1802. ) hatte Wilhelm von der grun zu Hofe, 
ein Schlos mit einem paw vnd halbpaw Schefferej vnd ander zuge⸗ 
horung. Der koͤnte wol der Wilhelm von der Grün Hauptman zum 
Hof * und der Wilhelm von der Sruͤn Amtman zum Schauen⸗ 
ſtein, “) davon erſteres Amt er im Jare 1528. 1529.) lezteres 
aber ein ſechs Jare hernach s) bekleidet, fein. Genug „Wilhelms 
„ von der Gruͤn Söhne Friz, Hans Albrecht und Caſimir von 
„ der Gruͤn ſchreiben ſich in dem Jare 1843. Gebrüder zu Zofek. „, 
bettet) Lezterer mag der fein, welcher“) unter dem Jare 1545. 
vorkommet, und in den Jare 1555, noch vorhin genantes Zofek bes 
ſeſſen. LE 2.28 27 «*) \ 

Aber in obbenantem 1502. Jare "rt, „ hatte Oßwalt 
von der Grun zu Gryſpach drey manſchafft,, wie auch mn) 
„ zu Newhaus zwenn Siz vnnd vj manſchaft. „ Hieher gehbret, 

2 3 71 1888 was 
) In des Herrn geh. Raths von Jung Miſcellan. I. Bande 67. und 69. S. 
* Auf deren 58. Seite. 


*** Auf deren 81. Seite. 
* ) Auf eben derſelben Miſcellanien III. Bandes 235. S. 
RAR), In Em noch ungedrukten longoliſchen Abhandlung von Rehau VIII. 
Hauptſt. 20.9 
ee) Nach einer noch ungedrukten longoliſchen volſtaͤndigen Nachricht von 
der Herrſchaft Schauenſtein. 
u, l) Nach der jungiſchen Miſeellan. I. Bande 29. S. 
Mkr) Nach derſelben 91. S. 
* an 3) Nach der longoliſchen Sich. Nachr. von Brandenburgkulmbach III. 
Th II. Hauptſt. 119. S. e 
,,) In des hoͤflſchen hiſt. Landbuches 268 Blattes Nukſeite. 
) Auf deſſen 283. Blattes vordern Seite. 
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was ſich unter dem 1548. Jare findet“) naͤmlich „Wolf Aſmus und 
Chriſtoph von der Grun gebruͤder zum Weuenhaus Hans der 
jünger von der Grun. N f 
Lezterer koͤnte wol mit dem einerlei fein, von dem folgendes zeuget: 

Dem Durchleuchtigen Sochgebornen Fuͤrſten vnnd Seren 
Herrn Jeorgen Marggraffen zu Brandenburg ꝛe. Meinem gene 
digen Serrn, Entbeut ich Hans Rabenſteiner Pfleger zum Vel⸗ 
denſtein, mein vnterthenig willig dienſt zuuor, vnnd fuͤege E. S. G. 
zu wiſſen, das ich dem Erbarn vnnd vheſten Hannſen von der 
Gruͤn meinem lieben ſchwager, *) mein behauſung jn der Juͤ⸗ 
dengaſſen zum Hoff gelegen, von E. F. G. zu Lehen rürent, zu 
kauffen geben habe, vnderthenigklich bittendt, E. F. G. wollen 
ſolche Behauſung von mir vffnemen vnnd gedachtem von der 
Grün leyhen, wie ich dan die ſelben hiemit vffſchreyb, fo das ges 
ſchehen, als dan euſſer vnnd verzeuch ich mich aller gerechtigkeytt, 
ſo ich bißhero daran gehabt, will auch dieſelbigen E. $. G. jn 
Cr afft dits brieffs vberſandt , vffgeſchrieben vnnd gemelttem von 
der Gruͤn zuleyhen gepetten haben, auch vmb E. F. G. vnther⸗ 
thenig verdienen, Datum dinſtag nach Bartholomeſ der weni⸗ 
gern zal jm ſechs vnnddreiſſigſten jare. 

Oder iſt es dieſer Hans von der Grün der mitler, welcher im 
Jare 1547. vorkommet? * Im Jare 1573. „beliehen die Herren 
„ Grafen Reuſſen wegen der Herrſchaft Lobenſtein Wolff Aßmuſſen 
„ vnnd Chriſtoffen gebrüdern von der Grun, vnnd, wo dieſe ohne 
„ ehliche geborne leibslehens erben thodes halben abgehen, Hanſen 
a N Bbb 3 vnd 


„) Inoft belobter jungiſchen Miſcellanien I. Bande 92. S. 

** Diefe Schwaͤgerſchaft hat ſich nicht etwan daher geſchriben, als ob feine Frau 
eine von de Grun geweſen. Denn von derſe lben lieget die Verzicht auf be⸗ 
nantes Haus vor Augen, darinnen fie ſich Sabina Rabenfteinerin, geporne 
von W geſchrieben, und ihren Bruder Chriſtoffen von Feyltſch genen⸗ 
net hat. 2237 5 7 N 


1 In der jungiſchen Miſcell. J. Bande 91. S. 
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„ vnnd Hans Achazen von der Gruͤn zum heyligen Creuz vnnd 
Weida einige Lehen zum Berge. „ ’ { 

Peter von der Grün hat ſich in Lehenbriefen, welche unter Herrn Mark 
grav Georg Friederichen böͤchſtſeligſten Andenkens von den Jaren 1569. bis 
1589. ausgefertiget worden, als hochfuͤrſtlicher Sekretair, welches zu ienen Zei⸗ 
ten viel zu bedeuten, unterſchrieben. v, Hoͤchſtgedachte Hochfl. Durchl. „nam 
„im Jake 1601. von Wilhelmen von der Grün zu Tauperliz als Vormunden 
ond Lehentraͤgern Haus Adam RNabenſtetners zu OolaGeluͤebt und Aidt. *) 
Seine Erben werden in dem den 9. Oktober des 1615. Jares zwiſchen Herrn Mark 
grav Chriſtians Hochfl. Durchl. und der loͤblichen Ritterſchaft höfiſchen Bezir, 
kes errichteten Receſſe genennet. nt) 9415 

Weiter hat ſich der Orten keiner bliken laſſen, und wir wuͤrden ſolches Ge⸗ 
ſchlecht für ausgeſtorben halten, ſo uns nicht erinnerlich wäre, daß der kaiſerliche 
General Graf von Grän, der ſich in den Feldzügen von dem 1735. Jare, beſonders 
aber durch das nach Sachſen im Jare 1745. abgeführte und bei Dresden, als 
den 15. Decemb. ſoſchen Jares die bekante Schlacht bei Keſſelsdorf vorgegangen, 
geſtandene kaiſerliche Kriegsher hervorgethan, einen damals in gleichen Dienſten 
geftandenen Oberſten von Netzenſtein feinen Vetter genennet hätte. Dieſes 
veranlaſte das gemeinſchaftlich geführte Wappen, davon hernach, weil die 
Entdekung, welche wir hie machen, in ienen Jaren noch in dem Archive ver⸗ 
ſchloſſen war. Kan), 


Es giebt aber das dem Gruͤn vorgeſezte von der genug zu verſtehen, daß 
ein Ort geweſen, der alſo geheiſen, von dem ſich deſſen Herren geſchrieben has 
ben. Werk) So ſchreiben ſich von der Aſſeburg, von der Seide, von der 
Moſel, von der plantz, von der Schulenburg und andere, welche ihr Stam⸗ 
haus anzeigen wollen. Selbſt die von Reizenſtein, deren Stamvater nach oben 
vorgelegten Zeugniſſen aus denen von der Grun entſproſſen, en, 
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BE EN ee er ee 
„) Wie der Leh enbrief in den longoliſchen Sich. Nachr. III. Th 122. folga. S. lautet. 
) Wie aus deſſelben longsliſchen Nachrichten V. Th. II. Hanptſt 277. S. und III, Th. III. 
Hauptſt. XI, $. 192. S. erhellet. i Em 
%) Nach eben ſolchen Werkes IIII. Th. II Hauptſt. 3 15. folgg. S. 
en) Welches aus der Information von dem Nechtöbandel der Ritterſchaft in Franken enfgee 
gen Sr. Hochf. Durchl. zu Brandenburgkulmbach Beil. A A. 31. S. zu erſehen. 
„ Das HIT. Hauptſtuͤk des III. Stuͤkes der longoliſchen Beſchaͤftigungen / welches eben 
iezt abgedruket wird / ſchluͤſſet dieſes weiter auf. f 
s,) Welches darzuthun des beruͤhmten Herrn Hofrath Hommels Einladungsſchrift von dem 
Woͤrtgen Von, die zu Leipzig im Jare 1752. ausgegangen / überhebet, erſt viele andere zu 
1 das in der longoliſchen Sich. Nachr. VII. Th. II. Hauptſt. 333. folg. S. Anmerk. 
geſchthen. 8 ; 
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und einen beſondern Stam gepflanzet, werden *) von ihrem erſten Stamgute Reis 
zenſtein ſo von dem oder zuſammen gezogen von geſchrieben. 

Sind nun weiter zuruͤk verfchiedene Güter bekant geworden, welche die von 
det Grün befeffen ; fo iſt doch kein einziges Gruͤn darunter. In der Gegend fin⸗ 
den ſich zwar angeneme groͤne Plaͤze genug, daher auch ſolches Wort an fo vielen 
Oetern daherum angetroffen wird;“) nur hates immer einen andern Vorſaz. 
Solches aͤuſert ſich ſelbſt an dem Rodanſgrune, das nach dem oben abgedrukten 
zweiten Briefe denen von der Grüne zuſtaͤndig geweſen. Ein einziges findet ſich 
dorten, welches ſchlecht weg Gruͤne heiſet, vnd zwar nicht etwa nur in unſern 
Tagen und in dem Munde des unwiſſenden gemeinen Mannes, ſondern in be⸗ 
glaubten Nachrichten. u) Volſtaͤndig iſt fein Name Haidmansgruͤn oder Sader⸗ 
mansgruͤn. Dieſes Dorf lieget in der Nahe von den vorher bekant gewordenen 
Gütern der von der Gruͤn, als Neylen, Gryſpach, Berg und Neuhaus, von 
welchem es nur 1 Stunde entfernt iſt, auch noch der einen Linie derſelben, die ſich 
vorher gedachter Maſen wegen ihres Stamguts Reizenſtein von derſelben unter, 
ſchieden, Lo. unbeſchadet, daß es vor einigen Zeiten andere Geſchlechter beſeſ⸗ 
ſen, zugehöret. Solte aber ſolches nicht an dem ſein, ſo haͤtte wol kein Ort naͤhe⸗ 
res Recht zur Benennung der von der Gruͤn, als das nicht weit von dem in der 
erſten Urkunde den von der Grun zugeeigneten poſek in dem benachbarten kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Vogtlande befindliche fo genante Sachagruͤn, welches von deſſen ehemali⸗ 
gen Beſizern den Saͤken mit beſſermRechte urſpruͤnglich Sar ogruͤn geheiſen. 
Denn man findet Herren von Feilizſche, die dieſes eins mals innen gehabt, zu der 
Grun Hm) oder von der Grun ] fo gut als von Sachsgruͤn benant. 

Auf das dieſem Bogen vorgeſtochene Wappen nun ſelbſt zu kommen, ſo ſtehen 
die beiden Fluͤgel nicht ſo, wie ſie auf dem noch Km) aufbehaltenen Wap⸗ 
pen derer von der Grun erſcheinen. In demſelben iſt der Balken verkehrt, ſo daß, 
was hie ſchraͤglints in dem Sigel ſchraͤgrechts, und was in dieſem ſchraͤglinks, in 
dem Wappen ſchraͤgrechts gezeichnet iſt. Wie oft aber iſt dergleichen Wechſel iu 
den Wappen vorgegangen ? Aus demſelben find den beiten Geſchlechtern Bedenk⸗ 

cker 1 liche 
Wen ee, 3 VII. Th. I. H 8 127% S 
Bie wir in der baireutiſchen Hiſt. Nachr. X IIII. 5 18 a 
128 8 3 gegeben. 05 0 7 . 1 At 1769: Jarts 44 55347. 
Dahin oft angezogenes bo es Laudbuch / auf deſſen 28 a i 
„ja vorm, a on 4. aer en ſo geſchrie. 
* Welches alles aus oft genanter longoliſchen Sich. 5 
e 
j ach nur genanten longoliſchen Werkes I. Th III. ‚folge. S. 15 
e e 
— r juugiſchen Miſtell. I. Bande 61, 64.77. S. , i 
) In des Reichs Wappenbuches I Th. 10 65 2 eee 
berald, Werkes J. Th. J. Gliede 46. 9. 152, S. bemertet hat, 
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lichkeiten erwachſen, welche zu heben ſelbſt an uns gelanget iſt.) Bald iſt ein 
Wappen den Pitſchier-und Kupferſtechern nicht recht vorgezeichnet worden, bald has 
ben fie es verkehrt geſtochen, bald haben fie die Sache noch beſſer machen wollen. 
Kan alſo nicht auch mit dem Wappen derer von der Grün von einem oder dem an⸗ 
dern was zu Schulden fein! gebracht worden? Das aber verurſachet ſchon mehr 
Nachdenken, daß in dem vorgeſtochenen Sigel nicht zugleich ein Schild fondern 
nur der Helm mit den Adlersfluͤgeln anzutreffen. Neuerer Zeiten geſchiehet eher das 
Gegentheil. Es kommen einem aber auch ſchon zuweilen meisniſche Groſchen unter. 
Augen, *) auf deren Rukſeite auch nur der thuͤringiſche gekroͤnte Helm mit den 
aufgeſtekten Buͤffelshoͤrnern und belaubten Staͤben, ohne daß er auf einem Schil⸗ 
de ſtehe, iſt. Es lehren uns, wie ein Man, der ſich beſonders mit der Wappenkunſt 
beſchaftiget, ge ſchrieben, ) alte Muͤnzen und Gemaͤhlde, daß, zumal bey uns 
Deutſchen, von dem Helme faſt mehr gemacht worden, als vom Schilde, in dem 
der Helmoft ganz allein auf Münzen gemacht worden. Nimt man an, es ſei da⸗ 
mit die erſte Gelegenheit zu den Wappen gegeben worden, daß der Kriegsman, ſo er 
nicht im Kampfe oder Schlachtordnung geweſen, ſein Schild zur Seiten angelehnet; 
* ſo hat ia auch ohne dem der Helm allein aufgeſtellet werden koͤnnen. Und was 
war ehe dem auf den Turniren das erſte? War es nicht die Schau und Theilung der 
Helme? Siehet nun auch in dem verzeichnetem Sigel der Helm nicht ſo aus, als er 
ſich in obangezeigtem Kupferſtiche zeiget; ſo wuͤrde der noch nicht viel Sigel aus dem 
Alterthume unter Augen bekommen haben, ſo ihm deſſen Zeichnung befremdete, weil 
die Geſtalt einer Münze aͤnlich iſt. Mr) Eben dieſe Bewandnis hat es mit den 
vorhandenen Fluͤgeln. Biel natürlicher iſt es, ) daß fie an dem Helme und 
nicht auf demſelben ſtehen. Von einem Adler waren ſie auch in dem waldigten 
Deutſchlande iener alten Zeit eher zu haben. Was ſonſt noch beizubringen ware, 
das ſchiket ſich beſſer unter die Abhandlung von dem Wappen der Herren von Rei⸗ 
1 1 zenſtein, welche der naͤchſtfolgende Bogen enthaͤlt. 


) Davon in der longoliſchen Nachrichten VIIII. Th. I. Hauptſt. 18. $. 447. Anmerk. 39. 
S. ein Deiſpiel an dem Wappen der Herren von Beuſt . 

„ Deren einige in des berühmten Herrn Hofr. Böhmens Saͤchſ. Groſchenkabinets JI. Far 
ches V. und VI. Tafel vor Augen liegen. * 


0 Nämlich Schmeizel in feiner Einleitung zur Wappenlehre I. Abth. IIII. Hauptſt. 11 
Artik. r. $. in der Anmerk. a. 215. 1 
were) Wie auch ſchou Zſchakwis in ſeiner Wappenkunſt III. Hauptſt. 61. S. bemerket 
nn) So fie ihm aber befremdete“ und er nicht weit herum ſuchen wolte; fo dürfte er 
dur den Heinececſus von den Sigeln zur Hand nemen , und unter dem daſelbſt in Kupfer 
vorgeſtelten Sigeln herum blaͤttern in 
„9 Rach der vorhin angezogeuer zſchakwiziſchen Wappenkunſt angefünten Erörterung / 
was es vormals mit dem Kriegsweſen ſamt den verſchledenen Arten der Waffen eine Be⸗ 
wandnis gehabt / 346, folgg S. i lee 


| Der Am 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen, 


Funfzigſte Woche. Montags den 11. December. 1769. 


Das althergebrachte Wappen der Herren von 
Beizenſtein. 5 


Beſchreibung deſſelben. 


2 e Schlld iſt ein rothes Feld, welches ſchraͤgrechts ein ſüber⸗ 

ner Balken durchſchneidet. Auf dem Schilde ruhet ein offe⸗ 
ner Turnirhelm, welcher gekroͤnet und mit einem Kleinode gezteret iſt. 
Auf dem Helme ſtehet ein rother Adlersflug, durch welchen ſchraͤgrechts 
und ſchraͤglinks ein ſilberner Balken, en im Schilde, gehet. Die 


zweites Jar. Helm⸗ 


. e e e 
Helmdeken, welche neuerlich als Laubwerke vorgeſtellet werden, find 


roth und ſilbern. 
ZBi.iſtoriſche Erklarung. N 
Dieſe Abhandlung iſt eine nothwendige Folge der vorher geſchik— 
ten. Aus ſolcher hat ſich veroffenbaret, daß man einen des Geſchlechts 
„derer von der Grün genennet habe den Reichzenſteiner. „ Diefer 
führte noch im Jare 1325. das grüniſche Wappen. Fuͤnf Zare herz 
nach,, verbande er ſich under dem jnſigel feines Bruders Nyelas von 
der Grun, wan er eigens jnfigels nicht enhatte. „') Warum hatte 
er denn nicht eigen Inſigel? War es ihm etwan weggekommen? Oder 
hatte er es nicht bei der Hand? Beides find Fälle, die ſich konten er⸗ 
eignet haben. Koͤnte er aber nicht es gar abgeſchaffet haben? Er ſchrieb 
ſich ia in ſolchem leztern gar nicht meyr von der Grün. Wie galt 
dann alforein Sigel, darinnen ſolcher Name? Es waren aber in ies 
ner Zeit die Sigel nicht ſo gleich zu haben. Man muſte fich gedulten, 
bis man eines Pitſchierſtechers habhaft werden konte. Dieſes mogte 
Urſache ſein, daß obgenanter noch kein Sigel erhalten, darin⸗ 
nen der nun angenommene Name Reychzenfteiner befindlich. Es 
war alſo beſſer gethan, daß er bekennete, er habe kein eigenes In⸗ 
ſigel, ſondern verbaͤnde ſich zu dem Inſigel ſeines Bruders. 

Was nun aber zwiſchen den beiden Brüdern vorgegangen, daß 
fie zwei unterſchiedene Geſchlechtsnamen fortgefuͤhret, das hatte ſich 
ſchon in andern Geſchlechtern ereignet. Wir beſizen viele Urkunden, 
welche das deutſche Haus in der zwiſchen Plauen und Zwikau befind⸗ 
lichen vogtlaͤndiſchen Stadt Reichenbach angehen, und wol werth wär 
ren, daß ſie im Druke erſchienen, weil ſich vieles in der Gegend das 
her aufklaͤren lieſe. In derſelben einer von dem Jare 1274. erſcheinen 
unter den Zeugen: Albertus de Reynolſtorff & Bertoldusde Ogener ſuus 
frater. „ In einer andern des naͤchſten 1275. Jares: „Alberto de 

nen N ; 1 ö N Re y- 
Vorraths allerlei brauchbarer Nachrichten III. Fache III. St. 24. Anm. 

100. folg. S. iſt ſchon die Anzeige geſchehen, daß in ienem Weltalter den 
Zeitwoͤrtern das en von einigen vorgeſezet worden. | 
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Reynolftorf & fratre de Machmiz , in noch einer von dem 1279. Ja⸗ 
re: „Abertus junior de Reynolſtorf frater de Kokeriz, „ imgleichen „ 
Iohannes de Valkenſteyn frater de Machwiz. In einer kuͤrzlich aus der 
Preſſe“) gekommenen Urkunde wegen Strasberg vom Jare 1295. find 
Albrecht von Keynsdorf und Toſſo ſeyn Bruder. „ So finden 
ſich in einer meraniſchen Verſchreibung von dem Jare 1244. ) „ 
Eberhard Jortſch zu Thurnau vnd fein Sohn Albrecht von Wal⸗ 
lenroth. „ So laſſen ſich in einem Inſtrumente wegen der Stiftung 
einiger Güter an das Kloſter Engelthal in dem nuͤrnbergiſchen Dorfe 
Schwina im Jare 1243. Rupertus de Mietſtein, Albertus ſui fra- 
tris filius de Ruprechiſtein ,, ſehen. Woher ſchreibet ſich denn ſolcher 
Unterſchied zwiſchen Leuten eines Geſchlechts? Ohne Zweifel daher, 
daß einer derſelben von den ſeinigen abbauete, und ſich an einen andern 
Ort ſazte. Was war leichter, ſolche von einander zu unterſcheiden, 
als von ihrem Aufenthalte? Der Name deſſen blieb an den daſelbſt 
ſizenden haͤngen. Er wurde zum Geſchlechtsnamen, daruͤber deſſen 
Urſprung gar in Vergeſſenheit kam.“) 

Was ſol aber das in ienen beiden aͤlteſten Urkunden des Geſchlechts, 
welche auf vorigem Bogen +86, folg. S. bekant geworden, befindliche 
Beichzenſteiner oder Reychzenſteiner anzeigen? Sol es von Reich 
herkommen? Was wuͤrde mit der naͤchſt darauf folgenden Sylbe zen 
anzufangen fein ? Das ch iſt oft daher gekommen, wenn man das h durch 

n Cc c 2 An⸗ 


*) In Herrn Pf. Teomfers Samlung zur Geſchichte des Alten Heydniſchen und 
dann Chriſtlichen Vogtlandes und deren Zugabe J. Urkund. 15. S. 

) In Herrn Konſiſtorialrath Oetters II. Verſuche einer Geſchichte der Herren 
Burggr. zu Nuͤrnb. I. B. II. Hauptſt. 2. F. 163 S. 
aun, In Herrn M. Martini Beſchreib. des Frauenkloſters Engelthal 2. F. 
dem zuwider in der Wappenbeluſtigungen VI. St. 4. F. 3. S. Nietſtein mit 

Königftein vertauſchet worden. 

)) Dergleichen an andern Geſchlechtern in den Dresdniſchen Gel. Anzeigen 
des 1752. Jares 48, folg. 473. folg. S. wie auch von Herrn S. in der Ab⸗ 
handlung von dem Rittergute Machern 22. §. in Herrn Prof. Frankens Neuen 
Beitragen zu den Geſchichten der Lande des Hauſes Sachſen I. Th. 297. S. 
wahrgenommen worden. 70 * 
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Anſtoſung der Zunge an die bordern Zaͤne zu ſcharf gemachet. ) Das 
h aber fügten einige den Lautbuchſtaben aus der vorgefaſten Meinung, 
als ob damit die Sylbe verlaͤngert würde, bei. “) Und fo finder ſich 
wirklich ein Cunz von Reibezenftein in einem noch ungedrukten Kauf? 
briefe über Nemppezkau, welches jezt Nentſchau geſchrieben wird, 
von dem Jare 1418.) Achtet man nun weder auf h noch ch; fü 
bleibet in dem vordern Theile ſolchen Namens reizen uͤbrig. Lokte 
etwan dle bequeme Lage, wo das Schlos Reizenſtein angeleget wor» 
den? Es fehlet ihr noch nicht an Reiz, noch mehr aber nach der er 
ſinnung iener Zeiten, in welcher man vornemlich auf eine Sicherheit 
bedacht war, wozu Steine und Felſen behuͤlflich ſind. 22 Kommet 
nun ) reizen von reifen, weil der gereizte durch einen geheimen 
Zug zu dem, was ihn aufgebracht, fort geriſſen wird; ſo veroffen⸗ 
baret ſich damit die Verwechſelung des 3. und ſ. es-) Daher ge⸗ 
hoͤret iener Chunrat von Reifenftein in einer Urkunde von dem 1358. 
Jare ) zu keinem andern Geſchlechte als zu dem, von welchem 
hie die Rede it, Endlich nicht noch weitlaͤuftig zu zeigen, Em 
diz 


*) Davon in der ſongolſſchen e ich. Nacht,! von Brandenburgkulmbach III. Th. 
II. Pauptſt unter Calmiz 1. F. 2 2. Anmerk. 178. folg. S. und VI. Th. II. 
Hauptſt. unter erfenbügl 1.9, 5: Ymmerf, 237. S. genug Belſpiele angegeben 
werden. 5 

en, Deffen in ehe, senanten Werkes VI. Tb. Dr Hauptſt. 13. F. 31. Anmerk. 
188. folg. S. eine genaue Prüfung angeſtellet worden. 

* *) Davon auch in dieſes Werkes VII. Th. I. Hauptſt. 11. §. 204. Aumerk. 
127. S. Anzeige geſchehen welche Urkunde eheſter Tage in der longoliſchen 
Beſchaͤftigungen III. St. III. Hauptſt. 3. F. zu leſen fein wird. 

**, Auf die wir noch vor kurzem in der bair eutiſchen Hiſt. Nachr. gegenwaͤrti⸗ 
gen 1769. Jares XXXXIIII. St. 5. §. 347. S. gezielet haben 

„) Wie Wachter in feinem Woͤr ter buche der Deutſchen Sprache unter Reizen 
im II. Th. 1279 folg. S. kargethan hat. 

KR) Zu deſſen Verſicherung ſchon das wizzenlich für wiffenlich aus dem 
zweiten Briefe des vorigen Bogens 335. S. dienet, fo man nicht mehrere 
Beiſpiele verlanget, welche in den longoliſchen Sich. Nachr. VI. Th. I. 
Hauptſt. un. 73. Anm. 23% folg S. 

Kran) In eben dieſer Nachrichten VII. Th. I. Hauptſt 11, $. 204, Anmerk. 
130 S. mit Zuzuͤhung der folgenden Seite. 

u) Weil es von obgenantem Wachter 1301. S. geſchehen. 
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iz mit Reisen einerlei Urſprung habe; ſo brauchten die alten ſchon 
i für ei.) Und fo klinget dann ienes Rythzenſtein, wie ein 
Heinrich in einem alten Briefe des 1358. Jares +) geſchrieben ges 
funden worden, nicht anders als Rizenſtein, und gehoͤret zu eben dem 
Geſchlechte. ) f 


Allerlezt genanter wird noch dazu von dem Rythzenſtein ge⸗ 
ſchrieben. Das von dem wil eben das ſagen, was das von der, 
welches die gebrauchet, von denen der ausgegangen, der das Ger 
ſchlecht, von dem gegenwaͤrtiges handelt, gepflanzet hat, wovon 
voriger Bogen vol iſt. Solches von dem weiſet auf den Ort, 
wohin ſich der erſte geſezet. ) Nun wuſte man, woher er kam. 
Er wurde daher genennet. So faͤnget ſich dann die auf vorigem Bogen 
abgedrukte erſte Urkunde 386. S. an: „Ich chunrat von der Grun 
den man nennet ) den Keichzenſteiner. , Grun war. fein 
Stamhaus. Von da wendete er ſich nach Reizenſtein. Davon wur⸗ 
de er nun genen net.“) Es brauchte keine fünf Jare, ſo hies 
er allein der Reychezenſteiner, wie er ſich ſelbſt zum Anfange der 

Cee 3 zweiten 


3 5 — der longoliſchen Nachrichten VII. Th. I. Hauptſt. 11. $, 82. Anmerk. 
79. O. - 


) Eben da 127. S. 
*; Welches die daſelbſt befindliche 204, Anmerk. darthut. 
kk) Welches eben da in der 196. Anmerkung 125. S. gewieſen worden. 


*) Dergleichen Ausdruk Herrn geh. Rath Reinharten Beſage feiner Ju⸗ 
riſt⸗ und Hiſtoriſchen Kleinen Ausfuͤhrungen II. Th. XI. Ausführung 115. 
folgg. S. viel zu thun gemachet hat. 


“re, Solte ſich nicht daher das in lateinischen Urkunden hie und da er⸗ 

ſcheinende 574 aufklaͤren laſſen, worauf Herr Konſiſtorial Oetter in ſei⸗ 

a pr Er Biblioth. II. Th. Vorberichte eine Belonung von ſechs Dukaten 
efezet 2 l n 


* 
7 
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zweiten Urkunde in vorigem Bogen 85. S. geſchrieben hat. Woher has - 
ben die alten adelichen Geſchlechter der Leipziger, Roͤmer, Venedis 
ger anders, als weil ihr Stamvater von Leipzig, Kom, Venedig, 
ihre Namen? Dieſe koͤnten ſich nun eben fo gut von Leipzig, von 
Rom, von Venedig ſchreiben. Man findet auch, daß es einigen 
einerlei geweſen, auf dieſe oder iene Art zu ſchreiben. So waren 
die Ro zauer und von Rozau, die Seiltzſcher und von Feilizſch, 
die Oberndorfer und von Oberndorf, die Thandoͤrfer und von 
Thandorf einerlei.) Gleiche Bewandnis hat es mit dem Geſchlech— 
te, welchem dieſer Bogen gewidmet iſt. Der obgenante Chunrat 
Reichzenſteiner iſt zweifels ohne mit dem 96. S. aufgeſtelten Chun⸗ 
rat von Reifenftein eine Perſon. Da er ſich nun zu Beizenſtein 
geſezet hatte; fo konte er keinen andern Ort, von dem er kaͤme, 
angeben, als Reizenſtein, welches in der hochfuͤrſtlichbrandenbur⸗ 
giſchen Landeshauptmanſchaft zum Hof 3. Stunden von Hof weſtwaͤrts 
unweit des oft genanten Gruͤns lieget. Stehet nun wol ſolches ger 
genwaͤrtig dem hochfuͤrſtlichbrandenburgiſchen Kameriunker und Ober⸗ 
forſtmeiſter Herrn Joachim Kaſimirn von Beuſt zu; fü iſt es doch 
lange Zeit vorher in den Händen einer Linie der Herren von Retzen— 
ſtein geweſen.) Und der noch daſelbſt befindliche Thurm aͤuſert ein 
ſolches Alter und Geſtalt, daß er wol noch von des oft genanten 
Chunrats Zeiten her ſein koͤnte. 


Denen aber, die den Vorzug des Adels in dem grauen Alter 
thume, worauf es aber vernünftigere nicht allein ankommen laſſen, fes 
zen, mögte doch wol gefälliger fein, daß laͤngſt vor unſern Chunrat 
Herren von Beizenſtein auf den Turniren unter andern Rittern ers 


ſchie⸗ 


*) Wie in den longoliſchen Sich. Nachr. X. Th. II. Hauptſt. VI. Abſchn. 176. 
Anm. 195. S. ſchon bemerket worden. 


*) Wovon in den longoliſchen Beſchaͤftigungen einſt genauere Nachricht, davon 
in den Sich. Nachr. III. Th. II. Hauptſt. unter Culmiz 12. §. 1. Anm. 193. 
S. ein Vorſchmak. N 
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erſchienen. So findet fich im Jare 969. ein Wilhelm vom Beizen⸗ 
ſtein „) im Jare 996. Ernſt vom Beizenſtein, *) Wilhelm 
vom Beizenſtein im Jare 1019.) im Jare 1080. Theodore ges 
borne vom Reizenſtein Reinhards vom Rabenftein Witwe,) 
im Jare 1198. Friederich vom Beizenſtein, ) im Jare 1296. 
Frank vom Reizenftein, i) und auch noch im Jare 1362. Niclas 
vom Reizenftein, * Dieienigen aber werden keinen fonderlichen 
Stat darauf machen, welche in Erfahrung gebracht haben, wie ſehr 
ſich der angeführte Nüpner verdächtig gemachet, und ie aͤlterer und 
ſeltener er wird, ie weniger Glauben finde, ) 


So aber auch nun alle nur aufgeführte niemals geboren geweſenz 
fo verlieret doch das benante Geſchlecht dadurch nichts. Erſchienen die 
erſten dieſes Namens vor ienen einige Jarhunderte ſpater; fo wird 


ihnen 


2) In Ruͤrxners Turnirbuche nach der allererſten Ausgabe vom Jare 1530. auf 
der vordern Seite des lxxv Blattes. 


3%) Auf der vordern Seite des lxxxij Blattes. 

*) Auf der vordern Seite des xcij Blattes. 

WR) Auf der vordern Seite des cix Blattes. 
*] Auf der Rukſeite des elxxvij und elxxxiiij Blattes. 
we) Auf der vordern Seite des cexxj Blattes. 
re) Auf der Rukſeite des cexxxvij Blattes. 


re) Nach dem ſich Joh. Mütter, Leonhard Wurfbain und Joh. Hierony⸗ 
mus im Hof vor andern daruͤber hergemachet, deren Urtheil als der zweiten 
Theil des Nuͤrnbergiſchen Schoͤnbartslaufens zu Nürnberg im Jare 766. in 4. 
aus der Preſſe gekommen, deſſen nicht zu gedenken, was in der goͤbeliſchen Streit⸗ 
ſchrift von dem Zuſtande des Deutſchen Adels 3 F. in der Anmerkung 6) 9. 
S. erinnert worden, noch vorher aber von Ilmannen in der Abhandlung von 
den Turniren, welche zu Leipzig im Jare 1724. zum Vorſchein gekommen. 
Was Hans Sachs vom Urſprunge und Ankunft des Thurniers zu Nuͤrnberg 


den ar. Mal im Jare 1841. in 4. auf 2. Bögen ausgehen laſſen, machet 
keine neue Entdekung. 
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ihnen wegen ihrer Ahnen derentwegen andere in Anſpruch genommen 
worden, deſto weniger Schwierigkeit gemachet werden. Wie viele 
alter adelicher Geſchlechter find auſer Stande, ihre Stamvaͤler ſo zu⸗ 
verlaͤſſig anzugeben, als die Herren von Reizenftein? Ihnen mus da⸗ 
her kein geringes Vergnuͤgen aus dieſer unſerer Entdekung erwachſen. 
Wir aber freuen uns, daß uns ſolche gegluͤket, da wir auf zuverlaͤſſl⸗ 
ge Nachrichten von ihrem ſo weit ausgebreiteten und in ſo viele Aeſte 
vertheilten Stamme nun mehr als ein Vierteiliarhundert Zeit, der 
Muͤhe und Koſten nicht zu gedenken, um alles diplomatiſch darzuthun, 
verwendet, “ ſo daß wir uns nun getrauen, von ihrem Stamvater 
ihr ganzes Geſchlecht in ununterbrochener Reihe fortzuſezen. ) 


Selbſt auch das Wappen, das oft genante Herren von Reizen⸗ 
ſtein führen, ) rechtfertiget ihre Abkunft von obgenanten Herren 
von der Prün. Die Adlersfluͤgel zieren noch ihren offenen Turnir⸗ 
helm zeigen ſich die ſchraͤgen ſilbernen Balken auf denſelben nicht ſo, wie 
auf dem Sigel, das dem vorigen Bogen vorgeſtochen iſt; ſo iſt ſchon 
zu Ende eben ſolchen Bogens 391. folg. S. darauf geantwortet worden. 


— 


) Wie die alhie oft angezogene longoliſche Sich. Nachr. vom III. Th. an bis iu 
den X. und eines ieden III. Hauptſt. und die Beſchaͤftigungen durch das J. und 
II. Stuͤt zur Genuͤge beweiſen. 


) Davon das IIII. Stüf im III. Hauptftüte nur genanter Beſchaͤftigungen, 
welches eben unter der Preſſe iſt, einen Verſuch enthaͤlt. 


uv) So iſt es in nur angezeigten longoliſchen Sich. Nachr. III Th. III. Hauptſt. 
24. F. 430. S. beſchrieben, als es in des verneuerten Reichswappenbuches 
I. Th. 102. S. und in Hatards von und zu Hattſtein Hoheit des Deutſchen 
Reichsadels I. Th. 435. S. im Kupfer vorgeſtellet worden. 


* 2 K 
xx 


* 
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brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Muünzbeluſtigungen, 


Ein und funfzigſte Woche. Montags den 18. December. 1769. 
= - — 
Ein ſehr ſeltener Thaler, der verwittibten Landgraͤvin und 
Obervormunderin Zedewig Sophien von Heſſenkaſſel, Landgrav 
Wilhelms VI. hinterlaſſenen Wittwe und Kurfuͤrſts Georg 
Wilhelms von Brandenburg Tochter, vom Jare 1669. 


U, 
j 85 


3057 


Beſchreibung deffelben. 


2 }i Hauptſeite ſtellet die vereinten heffifch- und brandenburgiſchen 

Wapen vor. Solche ſind mit einem Fuͤrſtenhut bedekt, wel⸗ 
cher von dem obenſtehenden goͤttlichen Auge beſtrahlet wird, und zu 
deſſen beiden Seiten Cordeliers oder geflochtene Schnuͤre herab 
hangen. Die Jarzal ſtehet gleichfals zu beiden Seiten des Wapen⸗ 
ſchildes, naͤmlich oben naͤchſt am Fuͤrſtenhut 1. 6. und etwas tiefer: 
6.9. zuſamen: 1669. Die mit lateiniſchen Buchſtaben geſezte Um⸗ 
ſchrift iſt deutſch, und mus alſo geleſen werden: HEDWIG. SOPHIA, 

Zweites Jar. . Dodd Vion 
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V:on G.ottes G.naden L.andgraefin Z. u H. eſſen G.eborne A. us 
C.hurfürftlichem S. tamm D. er M. arkgraven Z. u B. randenburg 
WIT. we V. ormünderin V.nd REGENTIN. 

Die Kehrſeite praͤſentiret ein geflügeltes Herze, durch wel⸗ 
ches ein Seil oder Schnure ') gehet, fo ſelbiges an die unten liegen— 
de Erdkugel feſſelt. Darüber ſtrahlet der Name Jehovah und zur 
Seite zeiget ſich eine aus den Wolken nde Hand, ſo mit ei⸗ 
nem Saͤbel iene Schnur abhauet, und dem Herze Freiheit gibt, ſich 
in die Höhe zu ſchwingen. Die Weltkugel iſt artig gebildet. Es 
ſtellen ſich auf ſelbiger Schiffe, Thiere, Seen, Erdflächen u. ſ. w. 
vor. Beſonders ſind folgende Welttheile und Provinzen angezeiget. 
VRO PA. (ſtat EVR OPA) ASIA. AFRICA. TARTARIA. 
HOLAN.dia NO.va. Oben ſtehet auf einem flugenden Zettel: 
DISSOLVOR. d. i. Ich werde aufgelöfer, und zu beiden Seiten 
zeigen ſich vier Rößgen und andere Zierraten. 


Ziſtoriſche Erklärung, 


Der feel. Schlegel hat in feiner Muͤnzbibel “) die auf den Mes 
vers dieſes Thalers befindliche Aufſchrift: DISSOLVOR. auf den 
Spruch Pauli Phil. I. 23. gedeutet, und ohne Zweifel wird damit 
auch darauf gezielet. Indeſſen hat doch verſchiedenen klugen Leuten 
dieſe Aufſchrift ein Raͤzel fein wollen, zu welchen gleichivel , tele wir 
dafuͤr halten, der Schluͤſſel ſich gar leichte finden laͤſet. In den woͤ⸗ 
chentlichen onolzbachiſchen Nachrichten auf das Jar 1740, 
n. LII. S. 411. Not. (e leſen wir hieruͤber folgende Gedanken: 
„Dieſer Spruch mag einige verführt haben, daß fie . 
„ bene Münze für hochgedachter Landgraͤfin zu Heſſen, Zedwig 
55 Sophien Begraͤbnisthaler angeſehen haben. Allein Tenzel hat 
„ die Unrichtigkeit ſolcher Meinung daraus, daß die Landgraͤfin erſt 
„im 
* Wowol der Here von Gadenus in Vnelalaeo Werlarienſi S. 95. n. 437 als Temet in 
den mongtlichen Unterredungen auf das Jar 1695 S. 570, nengen es eine Rette, auf 
£ zweien vor unſern Augen liegenden Originalen fi ſiehet es aber einem ordentlich gewundenen 


Seil oder Schnure gleich. Eine Kalke liſet 1 auch von einem en nicht ſo leichts 
entzwei hauen. 1 ) j | | 


2) S. 422: 


— 


14 1 
9 


- — 
— 7 
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„aim Jahre 1683. geſtorben, die Minze hingegen Anno 1669. ge⸗ 
5 Praͤget ſei, kurz und gut bemerket, dabei aber die Münze und die 
„ Gelegenheit, bei welcher fie geſchlagen worden, weiter nicht erklaͤ⸗ 
„ ret. Unſere Muthmaſſung von derſelben Bedeutung iſt folgende: 
„ Der Landgraf zu Heſſen Wilhelm war im Jahre 1663. verſtorben 
„ und hatte noch unmuͤndige Prinzen hinterlaſſen. Deßwegen fuͤhrte 
„ feine Frau Wittwe die obgedachte Fuͤrſtin Sedwig Sophia von 
y felbiger Zeit an die Vormundſchaft über ihre Kinder. Der aͤlteſte 
„Prinz Wilhelm, welcher 1651. gebohren, und als fein Herr Vat⸗ 
„ er ſtarb, erſt 12. Jahr alt geweſen, war folglich 1669. ein Herr 
„von 19. Jahren und alſo der Regierung fähig. Daher ſcheinet es, 
„ daß deſſen Frau Mutter in gedachtem Jahre, ſich die Hofnung 
„ und zugleich Anſtalt gemachet, die ihr, als Vormundin und Re⸗ 
„ gentin, bis dahin obgelegene Regierungsſorgen nunmehro gedach⸗ 
„ tem ihren Herrn Sohn zu übertragen und deßwegen mehrmals bes 
„ rührte Münze habe prägen laſſen. Sezt man dieſe mit der Zeit⸗ 
„rechnung uͤbereinſtimmende Umſtaͤnde voraus fü ergibt ſich die Deut⸗ 
„ ung des obgemeldten Thaler ganz natürlich. Indeſſen aber muſte 
„hernach die Landgräfin Hedwig Sophie, weil befagter Prinz 
„Wilhelm gleich im folgenden Jahre 1670. den 21. Nov. zu Paris 
„ an Blattern ſtarb, die Vormundſchaft fortſezen, biß aufs Jahr 
„ 1673. da der vorige Herr Landgraf Carl zu Heſſen-Caſſel in die 
„ Regierung getretten. 

Der Herr von Gudenus, welcher von dieſem Thaler ein Origi, 
nal von 1671. und folglich 3. Jare tünger, beſeſſen, widerleget obige 
Meinung ſchon hinlaͤnglich; machet aber eben dardurch die Sache 
noch dunkler, „wohin dieſe meditationes zielen, ſchreibt er, *) 
„ iſt unbekant. Dann obwohlen es ſcheinen moͤgte, daß auf die Nies 
„ derlegung des Vormundſchaftl. Regiments, oder gar auf den Tod; 
„ ſo concordirt doch die Jahr⸗Zahl weder mit dem einen, noch 
„. mit dem andern: Maſſen Hedwig Sophie, die Regierung 
„ ehender nicht als 1673. und das Sterbliche erſt ganzer zehen Jahr 

Ddd 2 „herfach, 
) In erſt angefurten Unzialaeo Werlarienſi S. 95. n. 43 1. Not. (a) 


* 
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1 8 
„ hernach, abgeleget hat. Accedit, quod dentur editiones di- 
„ verfae. Vid. Lil. n. 497. *) qui eſt de 1669. Derohalben 
„ Fuͤrſten und Herrn, ihr bei dergleichen emblematiſchen Thalern ger 
1 hegtes Abſehen, im Archiv billig ad notam nehmen laffen folten, 
„ auf daß es mit der Zeit nicht in Vergeſſenheit falle; Fortan mit 
„ der auszugruͤblenden, und doch meiſtentheils in incerto ſtecken blei⸗ 
„ benden explication man ſich lang zu plagen nicht noͤthig habe. 
Wir halten dafür daß es weder Gruͤblens noch Grablens brauche, 
um den Sinn dieſes Thalers zu erforſchen. Das Sinnbild ftellet 
nicht die Landgravſchaft Heſſen, ſondern die ganze Weltkugel vor: 
Das an dieſelbige gefeſſelte Herze ſehnet ſich zu Jehoven zu fluͤgen, 
und von der Welt aufgelöfet zu werden: Das Wort DISSOLVÖR 
leget dieſes noch deutlicher an den Tage. Was wil man da anders 
herausbringen, als die in der That gottſelige, und die Beſchwerlich⸗ 
keiten dieſes Lebens genug gefuͤhlte Landgraͤvin, habe hierdurch uͤberhaupt 
ihre heiſſe und heilige Sehnſucht an den Tag legen wollen, bald aufgelb⸗ 
ſet zu werden, um deſto ehender zu Gott, zu Chriſto, dem Ziel ihrer 
Wuͤnſche und ihrer Beſtimmung zu kommen. 15 
Schlegel ſcheinet es dahero am beiten errathen zu haben, wenn 
er fehreibet, daß die Worte Pauli: Ich habe Luft abzuſcheiden, 
oder ich begehre aufgelsſet zu fein, das Verlangen der frommen 
Landgraͤfin geweſen. Und dieſe Meinung iſt freilich dem Sinne der 
Porte Pauli am gemaͤſeſten, zumal wenn dieſe Worte wol gar der 
Leibſpruch der Landgraͤvin geweſen ſind. - 8 
Man hat angemerket daß es dergleichen Thaler ſowol vom Jare 
1669 als 1671 gebe, es hat aber nicht alleine hiermit feine gute Rich⸗ 
tigkeit, ſondern man hat noch darzu von dieſen Jaren verſchiedene Staͤm⸗ 
pel. Denn alſo füret der Herr Hofrath von Madat in des volſtaͤn⸗ 
digen Thalerkabinets Th. II. n. 3738. S. 426 noch einen von 1639. 
an, welcher ſich von dem auf unſerm Bogen vorgeſtelten, theils durch 
die auf der Hauptſeite etwas abgekuͤrzte Umſchrift, theils dardurch 
a . unter⸗ 


) Herr von Budenns hat hier die 1730. heraus gekommene zweite Aufage des volſtaͤndigen 
Thalerkabmets vor Augen gehabt / in der neuen von 1767. geſchiehet dieſes Thalers v. 1259 
Meldung. f 


zu DD u J 


unterſcheidet, daß die Jarzal, welche hier auf dem Revers neben dem 
Wapen ſtehet, mit in der Umſchrift befindlich, fo daß ANNO rechts, 
1669. aber links zu leſen. Es ſol ſich aber auch noch in einem anſehn⸗ 
lichen Muͤnzkabinet zu Breßlau, ſo dem Herrn C. S. F. zuſtaͤndig, 
ein Original von 1671, mit der Randſchrift: Fuͤrchte Gott, thue 
Recht, ſcheue Niemand, befinden. Wenn dieſes, wie wir gar 
nicht zweifeln, gewis iſt; fo gehoͤret dieſer leztere mit unter die ſelten⸗ 
ſten Muͤnzen dieſer Landgraͤvin. 

Tenzel meldet, ) von dieſen Thalern ein Goldſtuͤk 9. Dukaten 
ſchwer in dem kurfuͤrſtlichen Kabinet zu Berlin angetrofen zu haben, 
nicht weniger daß es auch dergleichen einfache Dukaten gebe. Haben 
wir nun gleich ſolche noch niemals geſehen, ſo zweifeln wir doch 
nicht daran, da es durch die Anzeige in Roͤhlers Dukatenkabi⸗ 
net“) beſtaͤttiget wird, welches auch von Doppeldukaten ſchreibet. 

Indeſſen hat doch noch niemand ein vorhandenes kleines 
Muͤnzgen angezeiget, welches ungefaͤr die Groͤſe eines Viergro⸗ 
ſchenſtuͤkes hat, aber nach der gemachten Probe aus feinerm Silber 
beſtehet und iuſt 1. Quint wieget. Solches komt faſt durchgehends 
mit dem im volſtaͤndigen Thalerkabinet n. 3738. beſchriebenen Tha⸗ 
ler überein, und wir haben es hier nicht mit Stillſchweigen übergehen 
wollen. 2 32 

Wir kommen nun zur Geſchichte der durchlauchtigſten Perſon 
ſelbſt / ſo das heſſiſche Minzfach mit fo ſchoͤnen Gold - und Silbermuͤn⸗ 
zen bereichert Wir koͤnnen ſolche deſto volkommener liefern, da uns 
die hierzu gütigft mitgetheilten und noch ungedrukten Perſonalien die 
beſte und ſicherſte Handleitung geben. N \ 

FRAU SEDWIJF SOPSTE. Landgrävin zu Seſſen, 
gebohene aus kurfürſtlichen Stamm der Markgraven zu Bran⸗ 
denburg, in Preuſſen, zu Julich, Cleve, Bergen n Stettin, 
Pommern Herzogin Für ſtin zu Halber ſtadt, Minden und Sers⸗ 
feld, Brävin zu Razenelenbogen, Dietz, Ziegenhain, MWidda 
und Schaumburg, der Mark Ravensberg, Frau zu Raben, 

0 Dddz N ſtein, 


*) In den schon angefürten monatlichen Uuterredungen S. 570, u 371. 
2 "If, II. n. 1923. E, 601. 
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ſtein, Wittib, geweſene Vormünderin und Regentin, ſtamte, 
wie ſowol ihr Titel als die Aufſchrift unſers Thalers ſelbſt anzeiget, 
aus dem uralten kurfuͤrſtlichen Hauſe der Markgraven von Branden⸗ 
burg her. Ihr Herr Vatter war, Markgrav Georg Wilhelm zu 
Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiches Kurfuͤrſt und Erzkaͤm⸗ 
merer, welcher fie mit Frauen Eliſabethen Charlotten gebornen 
„ bei Rhein zeugete. Sie wurde auf dieſe Welt im Jar 
Chriſti 1623. Freitags den 4 Julius alten Kalenders geborn, und 
Sontags darauf zur heiligen Taufe gebracht. Je groͤſere und vor— 
zuͤglichere ſowol Leibes als Gemuͤtsvolkommenheiten man ſchon in der 
zarteſten Kindheit und Jugend an ſelbiger warnahm, deſto eifriger 
war man darauf bedacht, ſelbige durch fleiſigen und ſorgfaͤltigen Un⸗ 
terricht zu vermehren. Dieſes machte, daß ſie gar bald ſowol die 
Grundſaͤze der Religion, als alle übrige der Hoheit ihres Geſchlecht⸗ 
es anſtaͤndige Wiſſenſchaften begrief, beſonders in Erlernung frem⸗ 
der Sprachen es ſo weit brachte, daß ſie einige fertig ſprechen, die 
andern aber gar leichte verſtehen konte. . 

Es wuͤrde ein groſes Ungluͤk für fie geweſen fein „daß fie Ihres 
Herrn Vaters ſo fruͤhzeitig beraubet wurde, “) wenn dieſen Verluſt 
nicht ihre Frau Mutter erſezet, welche ſich ſowol unter Ihrer vormund⸗ 
ſchaftl. Regierung, als nach Uebergabe derſelbigen an ihren Sohn, 
Kurfuͤrſt Friderich Wilhelmen, ihre weitere Erziehung ſo eifrig ans 
gelegen ſein lies, daß man an ihr gar bald die Vorzuͤglichkeiten einer 
Prinzeſſin warnehmen konte, welche Ihrem hohen Hauſe Ehre brin⸗ 
gen und des beſten Schikſals ſich wuͤrdig machen wuͤrde. 

Eben dieſes bewegte denn die damalige Wittwe, Vormunderin 
und Regentin des heſſenkaſſeliſchen Hauſes, Frau Amalia Eliſa⸗ 
betha um ſelbige fuͤr ihren Sohn den nachmaligen Landgraven Wil⸗ 
helm den ſechſten zu werben, und ſie ihm zur kuͤnftigen Gemalin zu 
verſchaffen. Sie fertigte dahero bereits im Jare 1645. eine anſehnli⸗ 
che Geſandſchaft an den Kurfuͤrſten nach Preuſen ab, um ihm nicht 
nur 9 Ihr Vorhaben zu eroͤfnen, sondern auch ſowol 12 05 

uͤrſten 


) Er farb den 21. Novemb. 1640. 
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fürften als der übrigen hohen Anverwandten Einwilligung zu ſuchen. 
Fiel es nun gleich nicht ſchwer, ſolche zu erhalten, ſo geſchahe es doch, 
daß das fürftliche Beilager ſich bis ins Jar 1649. verzögerte. Die 
Urſachen hiervon waren theils des Kurfuͤrſten langwuͤriger Aufenthalt 
in ſeinen kleviſchen Landen, theils des iungen Landgraven eigener 
Vorſaz ehe er zur wuͤrklichen Vermaͤhlung ſchreiten wuͤrde, zuvor 
eine Reiſe in die Niederlande und nach Frankreich zu thun, welches 
auch geſchahe. Endlich wurde das Hochzeitfeſtin den 9. Julius des 
eben angezeigten Jares mit allen Feierlichkeiten in der kurfuͤrſtlichen 
Reſidenz zu Berlin volzogen und der junge Landgrav zog vergnuͤgt 
mit ſeiner Neuverlobten in ſeine Lande zuruk, woſelbſt beide den 4. 
Auguſt in der Reſidenzſtat Kaſſel, ſowol von der fuͤrſtlichen Frau 
Mutter, als allen treuen Dienern und Unterthanen mit groſen Froh⸗ 
lokken, und den heiſſeſten Wuͤnſchen empfangen wuͤrden. 185 

So vergnuͤgt dieſe Ehe war, ſo geſeegnet war ſie zugleich. Denn 
es wurden aus ſelbiger 4. Prinzen und 3. Prinzeſſinnen gezeuget. 
Naͤmlich: 0 

1.) Prinzeſſin Charlotte Amalie) 

2.) Prinz Wilhelm ) 

3.) Prinzeſſin Louiſe ) 

4.) Prinz Karl!“) 

5.) Prinz Philipp a 


») Dieſe wurde noch zu lebzeiten ihrer Frau Mutter, und zwar den 25, Junius 1667. an 
König Chriſtian V. in Daͤnnemark vermaͤhlet 
) Dieſer ſtarb zum gröften Leidweſen, da er eben die Regirung antretten folte, den ar, Nov, 
1670. auf feiner nach Engelland und Frankreich beſtimten Reiſe, in der Haup tſtadt dieſes 
Königreichs m 19. Jare feines blühenden und Hofnungs vollen Alters. Zu feinem Gedacht, 
nis if der ſchöne und ſeltene Thaler gepraͤget , fo in des volfländigen Tyalerkabiners 
Tb. I. N. 1261, & 407. beſchrieben if. 
9%) Dieſe ſtarb in der Kindheit, nachdeme ſie kaum 1. Jar gelebet. 
sr) Oieſer übernamy als Altefter Prinz die Landesregierung den 8. Aug. 1677. und lebte in einem 
beſonders gutem Bernemen mit dem regierenden Markgraven Wuhelm Frieder ich zu Anſpach / 
wie ſolches bereits im vorigen Jare St. XII V. S. 355. gerümet worden und ſich durch 
öftere reundſchaftliehe Beſuche , auch vielfaͤltigen aufrichtigen und recht hruͤderlichen Briefe. 
mechfel, davon vieles noch vorhanden noch mer an den Tag leget, 
e Dieſer wurde der Stifter der heſſeur hilippsthaliſchen Linie, 


„ , K 
6.) Prinz Georg “) und 
7.) Prinzeſſin Eliſabethe Senriette ) 


So vergnuͤgt nun dieſe Ehe war: um ſo viel ſchmerzlicher mute 
unſerer Fuͤrſtin die kurze Dauer und iv plozliche und unbermutete 
Trennung derſelben fallen. 5 


Es ereignete ſich aber felbige Donnerſtags den 16. Julſus 1663. 
da dieſer gute Füͤrſt, 0 er eben dem Herzog Chriftian Ludwig 
zu Braunſchweig, vor ſeinem Abzuge vom Wildunger © Sauerbron⸗ 
nen, zu Ehren ein Jagen anſtellen wolte, durch einen ſtarken und 
plözlichen Stekfluß von diefer Zeitlichkeit abgefordert wurde. 


| Hierauf fiel denn die Laſt der Landesvormundſchaft und Negies 
rung / bei noch fortgedauerten Muͤnderiaͤrigkeit der hinterbliebenen 
Söhne des Landgraven, an die hinterbliebene Frau Wittwe, welche 
deſto beſchwerlicher war, iemer ſich bei den damals im roͤmiſchen 
Rieche entſtandenen Unruhen, auch Gefaͤrlichkeiten fuͤr die, ihrer 
Sorge anvertrauten Lande zum voraus ſehen und beſorgen lieſen. 


Wie weiſe und landesmuͤtterlich aber dieſe Vormundſchaft in 


das rate Jar von felbiger gefüret worden, ſolches fol auf kuͤnftigem 
Bogen mit merern gezeiget werden. 


©) Auch dieſer 1 wie fein älteſter Here Bruder auf Reiſen / und zwar zu Geneve den 
4. Jul. 1674. 
e) Solche wurde die erſte Gemalin / des damaligen Kurfürften zu Brandenburg und nachher 
rigen erſten Königs / Friderichs von Preuſſen , ſtarb aber bald, und nur einige Tage nach ih⸗ 
rer Frau Mutter / nämlich den 27. Jun. 1687. im 22. Jare ihres rumvollen Alters. 
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| Orukfeler. 
u 33. S. 261. . 6. von unten leſe man Kreuz / für cepter, 
— - ass. — 13. von oben — — geleget / für gebracht. 


8. — 01. 1. von unten — — eutdeket, für enteltt. 


brandenburgifchen hiſtoriſchen 


Münzbeluftigungen, 


Zwei und funfzigſte Woche. Montags den 2s. December. 1769, 
. A322 ——Ä—ꝓ—L— 


Der ſehr ſeltene Sterbethaler der verwittibten Frau Landgraͤ⸗ 
vin und Obervormunderin der heſſenkaſſeliſchen Lande, Zedwig 
Sophien, gebornen Markgrävin von Brandenburg. 


Beſchreibung deſſelben. 


2 he Hauptſeite ſtellet die beide, mit einem Fürſtenhut bedekte, 

landgraͤvlichheſſiſch und kurfuͤrſtlichbrandenburgiſchen Wapen⸗ 
ſchilde vor. Die eigentliche Umſchrift iſt: HEDWIGIS SOPHIA 
NATAPRINC. eps ELECT. oralis BRANDENBVRGICA, darzu 
gehbret aber noch was zu beiden Seiten des Wapens ſtehet: W. il 
helmi VI. H:afliae L. andgravii P. rincipis H. ersfeldenſis CON- 
IVX. De l. Hedwig Sophie 8 Eurfürftliche Prinzeſſin 


Zweites Jar. von 
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von Brandenburg, Wilhelms VI. Landgravens zu Seffen und 
Sürftens zu Hersfeld Gemalin. Unten ſtehet die Zal 1649. als das 
Jar in welchem ſich der Landgrav mit der durchlauchtigſten Prin⸗ 
zeſſin vermaͤlet. 4 N 


Die Rukfeite iſt lauter Schrift. Sie beſtehet in 16. Zellen und 
wird alſo geleſen: 72 


a 5 NASCITVR 
u 3 BEROLINT. IV. IVLT 
A. M. DC. XXIII. 
OST OBITVM CONIVG.is 
AO. M. DC, LXIII. 
VERA PATRIE MATER 
TV TRIX. Q.ue 
REGIMEN: HASSTACVM 
PIE FIDELIT.er AC FELICITER -. 
ADMINISTR: avit A08: XIV. 
MORTTVR r 
SCHMALCALDIAE 
D. XVI. IVN ii AC. M. DC XXCIII. 
. VIXIT. ANNOS. LIX. 
MENS.es XI. 
D.ies XIV. 


D. i. Ward geborn zu Berlin den 4. Julius 1623, verwaltete 
nach den Tod ihres Gemahls „ welcher im Jar 1663. erfolgte, als 
eine wahre Mutter des Vaterlandes und Vor münderin, das heſ⸗ 
ſiſche Regiment 14. Jare gottſelig , treu und glͤklich, ſtarb zu 
Schmalkalden den 15. Junius im Jar 1683. nachdeme fie 59. 
Jare 11. Monate und 14. Tage geieber, N N 


Ziſtoriſche Erklarung. e 


Bird auf dieſem Thaler fürnaͤmlich gerühmet, wie die Frau 
Landgraͤvin nach ihres Gemahls Tod, als Vormünderin das heſſiſche 
n 35 2 ie * Ne⸗ 
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Regiment als eine wahre Mutter des Vaterlandes from, treu und gluͤk⸗ 
lich verwaltet, fo ſol gegenwaͤrtiger Bogen auch zeugen, daß dieſer auf 
der Muͤnze derſelben beigelegte Ruhm keine Schmaͤuchelei geweſen. 


Iſt die Religion allezeit die Stüge der Wolfart eines Landes, und 
kan es gar nicht felen, daß ſelbiges verderben muͤſe, wenn der Dienſt 
Gottes und die Ehrfurcht gegen das hoͤchſte Weſen auſer Augen geſe⸗ 
zet, dargegen aber den Laſtern Thuͤr und Thor geoͤfnet wird; ſo lies 
die gott ſelige Frau Landgraͤvin ſogleich mit dem Autrit ihrer vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung ſich vor allen angelegen fein, das Kir⸗ 
chenweſen in einem guten Stande zu erhalten, und die Ehre Gottes 
nuf alle Weiſe zu befördern und die Gottſeligkeit auszubreiten. Da⸗ 
hin zielten nicht alleine die auf derſelben Befel abgefaßte, die Heiligung 
des Sabbats und die Ehre Gottes betrefende Edikte, ſondern Sie gieng 
mit Ihren eigenem nachamungs- und verehrungswuͤrdigen Beiſpiel, 
Selbſt voran, nach welchem ſie ſich allezeit ein wahres Vergnuͤgen ſein 
lies, dasienige zu thun, was das Chriſtentum von feinen wahren Vereh⸗ 
rern fordert. Sie war ohne andere Glaubensgenoſſen zu verfolgen, der 
reformirten Religion eifrig zugethan, hielte die Kirchendiener und Pre⸗ 
diger in beſonderm Werth, leiſtete denen bedraͤngten und beſonders ver⸗ 
triebenen Religionsverwandten allen Beiſtand, ſezte Kirchen und Schu⸗ 
len in einen guten Stand, hoͤrte und las das Wort des Herrn mit groͤ⸗ 
ſter Andacht, und lies mit einem Worte, ihr Licht allenthalben vor den 
Leuten leuchten, daß fie ihre gute Werke ſahen, und der Vater im Himmel 
durch ſie geprieſen, guch andern ein erbauliches Exempel gegeben wuͤrde. 


In den uͤbrigen und politiſchen Regierungsgeſchaͤften bezeigte ſie 
gleiche Treue und Unberdroſſenheit. Vor allen bemuͤhete ſie ſich ſo 
wol den algemeinen als Privat Frieden auf alle Weiſe zu erhalten. Da⸗ 
ſelbe bezeugen mit merern die an verſchiedene kur- und fuͤrſtliche Höfe ab⸗ 
geſchikte Geſandſchaften, und mit ſelbigen geſchloſſene und auf das genaue⸗ 
ſte gehaltene, denen Reichskonſtitutionen gemaͤſe Buͤndniſſe: die mit 
vielen Koſten von Ihrem Fuͤrſtentum und Landen abgewendete verderb⸗ 
lichen Durchzuͤge und We Dre nebſt der mit denen benacht⸗ 
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barten Ständen ſtets unterhaltenen vertraulichen und freundſchaftlichen 
Korreſpondenz, wordurch vieles in der Stille und guͤtlich beigeleget wer⸗ 
den konte, fo fonft zu verdruͤßlichen Weitlaͤuftigkeiten hätte Anlaß ger 
ben koͤnnen. Den Reichstag zu Regenſpurg beſchikte fie fteiſig, und 
lies treulich dafuͤr ſorgen, daß ſowol das algemeine als Ihrer Lan⸗ 
de wahres Beſte dabei in Acht genommen werden mögte. Die von 
Ihrem Herrn Gemahl loͤblich und wol angerichtete Juſtiz bei den Kanz⸗ 
leien und andern Gerichten ſuchte ſie moͤglichſt zu erhalten, und 
mit allem Fleiſe darauf zu dringen, daß Jederman, ohne Anſehen 
der Perſon ſchleunige und unpartheiiſche Huͤlfe widerfaren moͤgte. Die 
geheime Staatskorreſpondenz, hat ſelbige meiſt ejgenhaͤndig unterhal⸗ 
ten, oder wenigſtens denen daruͤber gehaltenen Geheimenrathsſeſſtonen 
fleiſig beigewonct, die Direktion dabei gefuͤret, von allem ſich wol uns 
terrichten laſſen, ohne gutem Vorbedacht und reife Ueberlegung nichts 
decidiret und alle Schreiben und ausgegangene Verordnungen, ehe 
Sie ſelbige unterſchrieben, fleiſig und genau durchleſen. Mit welcher 
Gegenwart des Heiſtes und anſtaͤndiger Wolredenheit, fie auch bei 
verſtatteten Audienzen, die Vortraͤge, der Geſandten hoher Potenzen 
und Staͤnde ſelbſt beantwortet, ſolches ſezte iederman der zugegen war 
in nicht geringe Verwunderung. 4 


Naͤchſt dieſem hat fie der Unterthanen Wolfart ſich vorzüglich an⸗ 
gelegen fein laſſen, die uͤberreichten Bitſchriften aus ihren Händen wil⸗ 
lig angenomen, armer Leute muͤndliches Anbringen mit fonderbarer 
Sanftmut angehöret, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſolches 
entweder ſogleich entſchieden, oder wenigſtens alſo darauf geantwortet, 
daß ſie niemand ohne Troſt und Hofnung von ſich gelaſen. 2 


Das Kammeralweſen ſezte Selbige in den allerbeſten Stand, und 
half denen dabei gefundenen Gebrechen fo viel möglich ab. Die Ein⸗ 
kuͤnfte des Landes ſuchte ſie, iedoch ohne Schaden und Nachtheil der 
Unterthanen zu vermeren, und war in Ihrem Haushalten ſo puͤnktlich, 
daß fie ſo gar gewiſſe Tage und Stunden beſtimte, die Hof und andere 
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Rechnungen Selbſt abzuhoͤren, um von allem was ſowol eingieng als 
ausgegeben wurde, auf das genaueſte unterrichtet zu ſein. 


Nachdeme ſie nun auf ſolche Weiſe die Obervormundſchaft in die 
14 Save glücklich und recht Landesmuͤtterlich verwaltet, fo entledigte 
fie ſich endlich dieſer Laſt durch feierliche Uebergebung der Regierung an 
ihren unterdeſſen zu gehörigen Alter, Verſtand, Gaben und Vermoͤgen 
gelangten aͤlteſten Herrn Sohn, den nachmaligen rumwuͤrdigen Land⸗ 
graven Karl, welchen fie zuvor den 22. Sept. 1672. zu Kaſſel mit der 
Prinzeſſin Marien Amalien Herzogin in Liefland, zu Churland und 
Semgallen vermaͤlet. Solche Regierungsuͤbergab geſchahe den 8. 
Auguſt 1677. in Anweſenheit einer namhaften Anzal von Raͤthen, auch 
andern geiſtlichen, weltlichen und Kriegsbedienten, nicht weniger de⸗ 
nen hierzu beſonders beſchriebenen Praͤlaten, Rittern und uͤbrigen Staͤn⸗ 
de des Fuͤrſtentums Heffen. *) 


Gleich wie nun der fürtrefliche Gemuͤtscharakter dieſer preiswuͤr⸗ 
digen Regentin aus dem was wir bereits von Ihr angefuͤret, 
ſchon genugſam ſich an den Tag leget, alſo iſt ſelbiger ferner auch 
noch daraus zu erkennen, daß ſie, mit denen an ihrem Hofe ſich 
aufgehaltenen hohen Anverwandten ſich recht ſchweſterlich und wol 
betragen; im Glüͤk und Ungluͤk ſich ſtets gleich bewieſen, und bei 
fo vielen hoͤchſttraurigen und betrübten Fällen, die fie betraffen, 
Proben einer e Grosmut und Fee 

ee. 3 ade 
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1) Hiervon ift vorhanden: David Pforrii Chriſtliche Abdications- Predigt; 
als die Dur chlauchtiaſte Fuͤrſtin und Frau, Hedwig Sophie ꝛc. die über 
14. Jahr in treu. ſorgfaltigſter Vor mundſchaft rubmwuͤrdigſt gefübrte 
Regierung Dero äkelten Herren Sohn, A. 1677. den 18. Auguſt (in den 
Perſonalien ſtehet der 8. Auguſt) in Beiweſen der Praͤlaten, Ritterſchaft 
und Stände des Fheſtenthums Helfen uͤbergab. Schmalkalden 1677. 
in 4. S. Herrn Rektor Rinters Acceſſ. ad Biblioth. Hiſt. Brandenb. T. 
I. n. XIII. (h) p. 328. N 
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abgeleget; daß ſie ferner ſowol gegen hohe als niedrige, iedoch mit Bei⸗ 
behaltung Ihres fuͤrſtlichen Reſpekts ſich freundlich, gnaͤdig und 
ſanftmuͤtig bezeuget die Armen nie ohne Huͤlfe gelaſſen und mit einem 
Worte das groͤſte Muſter der Froͤmmigkeit und Tugend an ihrem 
ganzen Hofe geweſen. 5 n 


Vor allen liebte fie ihre Kinder recht herzlich und brünftig, doch 
nicht fo fehr, daß fie ſelbige verzaͤrtelte. Sie pruͤfte Sie wol ſelbſt 
öfters in den Grundſaͤzen der Religion, und andere Wiſſenſchaften, er- 
mante ſie. zur Tugend und Frömmigkeit; und ſorgte ſowol während ihrer 

Ehe als Wittibſtandes eifrigſt dafür, daß ſie in keinem Stuͤke verfaͤu⸗ 
met werden moͤgten, fo zu ihrer Vollkommenheit geb orte. Dafuͤr ge 
noß fie denn auch das ſeltene Gluͤk und den beſondern göttlichen Seegen, 
daß ſie noch vor Ihrem Tode, ſo viel deren noch am Leben waren, 
ſowol mit auswärtigen hohen Höfen, als mit den fuͤrnemſten Haͤuſern 
von Deutſchland verbunden und! mit Leibesfruͤchten geſeegnet ſahe. 


Nach ſo vielen Abwechslungen des Gluͤks und Ungluͤks ſehnte 
ſich die fromme Fuͤrſtin auch endlich nach ihrer Ruhe und verfuͤg⸗ 
te ſich zu Ende des Auguſts im Jare 1680. nach den ihr angewieſe⸗ 
nen Wittumſiz Schmalkalden, um daſelbſt den Reſt Ihrer Tage 
in ſtiller Andacht zuzubringen und ihr Leben ſeelig zu beſchluͤſen. 


Solches erfolgte denn auch nicht lange darauf. Denn da 
man aus verſchiedenen der guten Fuͤrſtin zugeſtoſſenen beſchwerlichen 
Zufaͤllen nicht vergebens einen Anſaz zu einer Waſſerſucht verſpuͤ⸗ 
ren konte, ſo brach auch ſelbige endlich aus, und die bishero in dem 
Koͤrper ſich geſamlete waͤſſerigte und ſaure Materie fieng nach und nach 
an ſich in die Schenkel zu ſezen, der Appetit ſich zu verlieren, die 
Kraͤfte abzunemen, hingegen die Geſchwulſt und andere damit ver⸗ 
bundene Beſchwerlichkeiten ſich taͤglich zu vermeren. Bediente man ſich 
nun gleich, dieſem Uebel abzuhelfen, des Raths der geſchikteſten Rn: 
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und der dienlichſten Mittel, ſo konten ſelbige doch nicht hindern, 
daß ſelbiges nicht immer mer zunam, und endlich auch die innerli⸗ 
chen aͤdlern Theile des Leibes dermaſſen angrief, daß man daraus 
nichts anders als die gefaͤrlichſten Folgen warnehmen konte. Hier⸗ 
zu kam noch, daß am 12. Junius ein fieberhafter Anfal, der von 
Zeit zu Zeit ſich wider einfand, den Zuſtand noch ſchlimmer machte, 
die Mattigkeit vergroͤſerte, und alle Hofnung zur Beſſerung auf 
einmal benam. ch e 


Die gottſelige Fuͤrſtin, die ihr Ende vor Augen fahe, er⸗ 
wartete daſſelbe mit aller einem Chriſten anſtaͤndigen Gelaſſenheit 
und Grosmut. Sie lies am 14. erſt angefuͤrten Monats ihren 
Hofprediger, mit dem Sie ſich ſchon waͤhrend ihrer Krankheit zum 
dftern mit erbaulichen Geſpraͤchen und Todesbetrachtungen unters 
halten, beſonders zu ſich fordern, und entdekte demſelben mit gefeze - 
tem Geiſte, daß ob ſie gleich vermeinet, es werde ſich mit ihrem En⸗ 
de bis auf den kuͤnftigen Julius verziehen, in welchem fie geboren 
worden, ſich verheiratet, ihren geliebteſten Gemahl verloren und 
andere merkliche und ſonderbare Zufälle ihres Lebens erfaren; fü har 
be es doch das Anſehen, als wen ihr Gott ſolchen Termin verkuͤr⸗ 
zen wolle. Als ihr nun erwiedert wurde, wie ſie ſolches allerdings 
als eine Gnade Gottes anzuſthen haͤtte, der dardurch ihre Schmerz 
zen verkürzen und ihre Herrlichkeit beſchleuntgen wolle, ſo erkante 
fie dieſes nicht alleine, ſondern preiſete auch Gott dfentlich dafur und 

wuͤnſchte ie ehender ie lieber aufgeldſet zu ſein. 


Tages vor ihrem Ende lies felbige ein herzliches Verlangen bei ſich 
ſpuͤhren, ihren noch lebenden aͤlteſten Herrn E ohn, den regierenden 
Herrn Landgraven und deſſen Frau Gemalin noch einmal zu ſehen, 
und zu ſprechen, und wie hoch wurde ſie nicht erfreuet, als ſie er⸗ 
fuhr, daß elbige Sie zu beſuchen bereits auf dem Wege waͤren. 
Sie empfieng fie mit gröfter Zärtlichkeit, trug noch ſelbſt alle 
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Sorgfalt für ihre Unterhaltung und unterredete ſich mit ihnen auf 
das liebreichſte und erbaulichſte. Indeſſen namen die bereits ſchon 
aͤuſſerſt geſchwaͤchte Kräfte und Sinnen immer mer ab und die lez— 
te Stunde nahete ſich augenſcheinlich. Jemer fie nun dieſes bei ſich 
ſelbſt merkte, deſto mer verdoppelte ſie ihre Andacht, und rang mit 

Gott im Gebete ſo lange laut, bis ihr endlich auch die Sprache verfiel 
und ſie nur mit gen Himmel gerichteten Augen und zuſamengeſchloſſenen 
Haͤnden den Zuſtand und das Verlangen ihres Herzens zu erkennen 
geben konte. So dauerte es noch einige Augenblike, biß fie Ihr 
Selbſt die Augen zugeſchloſſen, und ohne die mindeſte Bewegung in 
Gegenwart erſtgenant ihres Herrn Sohns und deſſen Gemalin ihr 
irdiſches Leben geendete, und einer beſſern Welt zugeeilet. 


Solches geſchahe Sonabends den 16. Junius 1683. Abends 
gegen 7. Uhr, als fie in dieſer Sterblichkeit 60, Jare weniger 18. 
Tage alt worden. 


7 
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Muünzbeluſtigungen, 


Drei und funfzigſtes Stuͤk oder Schlußb. zum zweiten Jahrg. 1769. 
. ͤ—I—: p p ˙7˙¼ ! BEE RETTEN 6, ¼]⅛—⁵qw 7. 


Ein Viertelsthaler oder Achtgroſchenſtuͤk auf den Tod der 


Landgraͤbin Sedwig Sophie von Heſſenkaſſel, von welcher he. 
reits auf denen zwei vorhergegangenen Bogen Nachricht 
gegeben worden. g 


f Beſchreibung derſelben. N 


S her Avers praͤſentiret in einem mit einem Fuͤrſtenhut bedekten 
und in die Laͤnge getheilten Schilde, die beide Hauptwapen 
des brandenburgiſchen und heſſiſchen Hauſes, nebſt folgender, oben 
bei einem Sterngen ſich anhebender Umſchrift: HEDWIGIS. 80 
PHIA. HASS.iae L. andgravia PR. incipiſſa H.ersfeldenfis NAT. a 
PR. incipiſſa ELECT.oris BRANDENB. urgici. D. i. Sedwig 
Sophia, Landgraͤvin zu Heſſen, Sürftin zu Hersfeld, geborne 
Prinzeſſin aus dem Furfürftlichen Haufe Brandenburg. 


Der Revers hat folgende Schrift in 9. Zeilen: * 
Zweites Jar, | SEE - Nr 
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1 NATA D. ie 4. IVIIII. 1.6.23. DENATA D. ie 16. IVNII. 
276.83. VIXIT ANNOS 59, MENS. es 11. DIES 14. HVMATA 
D. ie 17. IVLU. 16.83. D. i. Ward geborn am vierten Tag des 
Julius 1623. ſtarb am 16. Tage des Junius 1683. lebte 39. Jare 
11. Monate und 1. Tage. Wurde begraben am 17. Julius 1683. 

\ | Erklärungen und Juſaze. 

Dieſe kleine Muͤnze fuͤren wir blos darum an, weil fie fo viel 
wir wiſſen noch unbekant ) und ein Beweis iſt, daß man das Ge⸗ 
daͤchtnis der gottſeligen Kandgrävin Sedwig Sophie, deren Lebens⸗ 
geſchichte auf denen vorhergehenden Bogen beſchrieben worden, durch 
Sterbemuͤnzen von verſchiedenen Staͤmpeln hat zu erhalten gefuchet. 

Im uͤbrigen zeigen wir wie gewoͤnlich, auf gegenwärtigem Sup⸗ 
plementsbogen dasienige an, was noch zu denen in unſern Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen befindlichen Abhandlungen hinzugethan werden, und zu deren 
Verbeſſerung und Ergaͤnzung dienen kan. N de 

Zum 40. und ar. Stk des vergangenen Jares. 
Wir haben damals bei Beſchreibung der Vermaͤlungsgeſchichte 
Markgrao Johanſens mit der verwittibten Königin Germana von 
Aragonien mit gutem Bedacht eine hieher gehörige ſehr ſeltene Schrift 
anzufuͤren unterlaſſen, welcher Titel uns zwar aus des Herrn Rüfters 
Acceſf. ad Bibl. hiſt. Brand. Cap. XXVI. p. 430, gar wol bekant war, 

von deren eigentlichen Inhalt wir aber keinen hinlaͤnglichen Unterricht 
atten. Sie fuͤret den Titel: Avis charitable donne aMr.BAYLE 
touchant un fait hiſtorique, qui regarde la Ser, Maifon de 
Brandebourg. Ihr Hauptinhalt ift wider Baylen gerichtet, wel⸗ 
cher die Gewisheit dieſer Vermaͤlung entweder in Zweifel ziehet, oder 

wenn fie geſchehen, es der Hoheit und Ehre der Bermana ſehr ver⸗ 
kleinerlich hält, daß ſelbige ſich mit einem Markgraven von Branden⸗ 
burg ehelich eingelaſſen, und auſſer ihrem Stande geheirathet. 
Nachdem wir indeſſen zum Beſiz der beim Herrn Rüfter angefuͤrten 
fuͤrtreflichen und nuͤzlichen Beitrage zur brandenburgiſchen Bes 
ſchichte gelanget, deren Herausgeber der ſchon aus merern gelaͤhr⸗ 
g ten 

* Es muͤſte denn in denen marbu g iſchen Anzeigen von 1764. fein, in welchem 

25 Münzen der Frau Landgraͤvin anzutrefeu, die wir aber nicht bei Handen 
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ten Schriften bekante Herr Profeſſor D. Jo. Karl Konrad Oelrichs 
zu Altenſtettin iſt; fu haben wir obige Schrift mit vielem Vergnuͤgen 
daſelbſt N. III. p. 289. in deutſcher Sprache gefunden, und 
verweiſen alle unſre Leſer dahin, welche von dem breitern Inhalt der⸗ 
ſetben und von den beſondern Schikſalen ihres Verfaſſers, ſo Herr 
Oelrichs mit vieler Muͤhe geſamlet, genauere Kundſchaft einziehen 
wollen. a f g 


Jur 7. Woche des gegenwaͤrtigen Jares. 

Der ſeel. Hocker beſchreibet das in dem brukbergiſchen Wapen 
befindliche Bild, als eine filberne Lilie mit fuͤnf Blättern im rothen Fel⸗ 
de, davon die drei obern Blätter Über ſich ausgebreitet, die zwei un? 
tern aber abhangen. Da dieſer beruͤmte Mann, das Wapen alſo, 
nach feinem eigenen Geſtaͤndnis auf einem ſehr alten Bretlein, auf 
weichem das rothe Feld ſchon ganz weis auſſahe , angetrofen, ſo 
zweifeln wir auch, ob das Bild ſo felbiger geſehen, e ine Lilie geweſen. 
Auf unſern Siegeln, welche aufs beſte konſerviret waren, namen wir 
drei deutliche Diſtelkoͤpfe wahr, und mutmaſſeten dahero auch daß 
die fünf Blätter notwendig Blätter von dergleichen Frucht fein muͤſten. 
St. Deſſelben heilsbronniſchen Antiquitaͤtenſchaz. S. 48. u. XI. 


Zum Beſchluß der 30. Woche dieſes Jars. 

Folgende über die Stellung des hochgraͤvlich ſolmſiſchen Wapens, 
auf dem raren Thaler der Obervormünderin Sophie, gemachte Ans 
merkungen find uns gütigft zugeſendet worden, welche hier gar wol 
einen Plaz verdienen. 0 

„Das Hochgraͤfl. Solmiſche Wapen trift man, weder in denen 
5 Wapenbuͤchern noch auch auf Siegeln, Pettſchaften, Muͤnzen und 
„ alten Monumentis auf einerley Art an, denn ob ſelbige gleich alle 
„ in dem Haupt Werck und darin uͤbereinkommen, daß das Schild in 
„ die Länge getheilet, jedes Theil aber wieder quadrivtift, ſo daß auf 
„der rechten Hälfte der Solmiſche blaue Löwe im goldnen Feld, und 
„das Munzenbergiſche Wapen, in der linken Hälfte aber die Wil⸗ 
5 denfelſiſche ſchwarze Roſe und der weiße Lowe wegen Sonnenwald 
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a Lat & ee 
„ vorkommt; ſo ſind dennoch die Stellen fo wohl als Farben, vor⸗ 
v nemlich bey dem Wildenfelßiſchen Wapen Felde unterfehieden. 

„ Erſteres nemlich in Anſehung der Stellen ergiebt ſich auf der 
„in Anno 1631. auf die Frau Marggraͤfin Sophie Marie von 
„Brandenburg einer gebohrnen Gräfin zu Solms geprägten Muͤn⸗ 
„ ze, alwo der Solmiſche Löwe im zten und zten Quartier und das 
„» Muͤnzenbergiſche Wapen im erſten und vierten, und zwar dieſes 
„ wieder mit dem Unterſchied fich befindet, daß das oberſte Theil Gold 
» das unterſte hingegen roht iſt, ſtatt daß ſolches ſonſt jederzeit oben 
5 mit roht und unten mit Gold getheilt erſcheint, wie aus 

Speneri opere Herald. part. gener. pag. 533. ſeqq. und 

„Triers Wapenkunſt pag. 498. zu erſehen, auch fo wie das 
5 Wapen alda geſtellt iſt von denen dermahligen Herren Grafen von 
„ Solms gefuͤhret wird, ein gleiches beweiſet das Epitaphium des 
5 Grafen Caroli Ottonis leztern der alten Laubachiſchen Linie, in 
„ der Kirche zu Laubach, obgleich ſonſt das Wapen daſelbſt in feiner 
5 uͤbrigen Einrichtung mit obgemeldter Münze vollkommen uͤberein trift. 

„ Der Unterſchied des Wildenfelßiſchen Wapens beſteht darin, 
„ daß ſelbiges nach dem Spener l. e. eine ſchwarze Roſe im ſilbernen 
„ Felde, nach dem Trier aber l. c. eine dergleichen Roſe im goldenen 
5 Felde hat, fo wie es auch in obgedachtem Epitaphio blafonirt iſt, 
y und noch dermahlen geführt wird. Die Helme betreffend geben 
„einige deren vier an, vid. Trier l. c. andere aber als Spener 
„ l. c. nur drey, wie auch mehrbeſagte Münze zeiget. 5 2 

„ Auf dem mittelſten Helm erſcheinet der vor ſich ſizende Solmi⸗ 
„ ſche Loͤwe zwiſchen zweyen Roth und Gold getheilten Fluͤgeln, als 
„das Muͤnzenbergiſche Wapen, ſo jedoch noch beſonders auf dem 
„ rechten Helm mit drey Pfauenfedern in einer guldenen Kugel und 
„ zweyen mit roth und Gold getheilten Faͤhnlein auf einem roht und 
„weiß ausgeſchlagenen Schaubhut abermahls vorkommt auf dem 
„ linken ⸗Helm aber ſtehet ſonſt nur der rechtsſchende ſilberne Loͤwe 
„ wegen Sonnewald. Als etwas beſonders iſt bey vorerwehnter Muͤn⸗ 
5 ze zu merken, daß dieſem Löwen noch der Gold und ee 
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5 Pickelhut beygefuͤgt iſt, auf welchem ſonſt die Wildenfelſiſche ſchwar⸗ 
„ ze Roſe ruhet, und der gemeiniglich den Aten Helm linker Hand ein⸗ 
„ nimt, hier aber ohne allem zweifel, um auch das Wildenfelſiſche 
„ Wapen anzuzeigen auf einem Helm zuſammen geſezt worden. 

„ Eine weitere hiſtoriſche Beſchreibung, wie ſowohl Muͤnzenberg, 
„als Wildenfels⸗Sonnewald ꝛc. an das Hochgraͤfl. Solmiſche Haus 
„ theils durch Heyrathen, theils durch Kauf, theils durch Lehen ge⸗ 
„ kommen, iſt außer denen obbenannten Werken, aus des Imhofs 
„ Notitia Procerum Germaniae Lib. IV. Cap. XVII. mit mehre⸗ 
„ rem zu erſehen. 15 x 

Zur 32. Woche dieſes Jares. Dale 
Der hier in Kupfer vorgeſtelte Thaler ift hoͤchſtſelten, und follen 
eigentlich nur vier ganz unverlezte Stuͤke gepraͤget worden fein , da 
alsdann der Staͤmpel Schaden gelitten und unbrauchbar worden, in⸗ 
deſſen iſt ein neuer und nur in einigen Zuͤgen ſich unterſcheidender neuer 

Staͤmpel vorhanden. 

Auszug eines Schreibens des Herrn E- aus Ff. vom a. 

Jul. 1769. 

„Ew. weigern ſich meines Bittens ungeachtet noch immer ſolche Ab» 
„ handlungen zurliefern, welche die eigentliche Muͤnzgeſchichte betref⸗ 
„ fen indeme fie vorgeben, daß man dieſes ſchon in Hirſchens Muͤnzar⸗ 
5 chiv und vieler andern dergleichen Muͤnzſchriften zum Ueberfluß antref⸗ 
5 fe. Ich verſichere Sie aber, daß mir und andern hieſigen Leſern, der⸗ 
„ gleichen Münzbögen, darunter vorzüglich das 21 Stüͤk des vorigen 
„ Jahres gehoͤret am liebſten gefallen. Wir verlangen dahero ferner 
„ dergleichen und zwar mit fo gröfferm Rechte, da Ew. leicht urtheilen 
v koͤnnen, daß nicht jedermann dergleichen Schriften beſitzt, oder ſich 
„ anſchaffen kan: Dieſelben auch in ihrem Avertiſſement bekant gema⸗ 
„ chet, daß Sie ihr Muͤnzwerk auch zum Nuzen der Ungelaͤhrten eins 
v richten wolten, darunter ich und viele andere gehören, welche noch 
v keine rechte Wiſſenſchaft von den verſchiedenen Münz-abänderungen 
„haben, ſondern ſelbige erſt aus Ihren Schriften lernen wollen. Als 
5 lenfalß koͤnten dieſelben auch 7 zu deſſen Legitimation aus die⸗ 
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„ fem meinem Schreiben einen Extract mit einruͤcken, denn ich verſi⸗ 
10 chere, daß verſchiedene Leſer groſes Verlangen darnach tragen ꝛc. 
Mei Unſere Antwort. a 
„Da ſich die Herren Kritiker, über dergleichen aufgewaͤrmtes 
Zeuch, bei der Recenſion anderer Muͤnzbuͤcher aufgehalten, in welchen 
dergleichen nüzliche Nachrichten widerholet worden, ſo habe ich mich 
freilich dardurch abhalten laſſen viele Boͤgen damit anzufüllen. In⸗ 
deſſen fol doch die Muͤnzgeſchichte nicht ganz auſer Augen geſezet, und 
auf verſchiedenen Bögen gelegenheitlich mitgenommen und dardurch 


dem Verlangen des Herrn E. und anderer genug geſchehen. 


Zum 


Beweiſe dienen die 12. 13. 23. und beſonders die 35. Woche dieſes 
2 . ! 3 


Jares. 
N 
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Regiſter. 


Ueber die in dieſem zweiten Theil in Kupfer vorgeſtelten und 
erklaͤrten Muͤnzen. N 


1.) Gedaͤchtnismuͤnze auf die feierliche 

Einweihung des großen und präaͤchti⸗ 

en Invalidenhauſes zu Berlin, vom 
Jans 1748: 

2.) Eine fuͤrtrefliche ovale Medaille, auf 
den Regierungsantrit des Herrn Mark 
grav Georg Frtederichs, des iuͤugern, 
zu Brandenburganſpach, vom Jar 
1694. ; 

„wei merkwürdige Thaler, auf den 
Regierungsantrit, Markgrav Georg 
Friederichs, zu Brandenburgonolz⸗ 
bach, davon der eine ein Zwitter. 

4.) Eine merkwuͤrdige und feltene einſei⸗ 
tige Schaumuͤnze, auf die erſte Ver⸗ 
maͤlung Herzog Albreches inPPreuſen 
mit der koͤniglich daͤniſchen Princeſſin 
Dorotheen. Rz j 

5.) Ein ſchöner und ſehr ſeltener Dop⸗ 
pelthaler 


Kurfuͤrſts Friederich Wil⸗ 
belms von Brandenburg, ohne Jarzal. 


6.) Ein Ge winſt aus der brukbergerpor⸗ 
cellainlotterie vom Jare 1767. 

7.) Drei verſchiedene merkwuͤrdige und 
ganz unbekante Siegel, des ehemali— 

en rittermaſigen und adelichen fränki⸗ 
ſchen Geſchlechts von Brukberg. 

8.) Eine ſehr ſeltene ovale Medaille 
Markgran Chriſtian Ernſts, zu 
Brandenburgkulmbach, ohne Jarzal. 

9.) Eine fchöne Medaille auf den, von 
Kurfuͤrſt Friederich dem dritten, 

nachmaligen erſten Konig in Preuſſen, 
im Jare 1693. angelegten Haͤzgarten. 

10.) Eine ſehr ſeltene und merkwuͤrdige 
Medaille Markgrav Friederichs zu 
Brandenburg in Franken, vom Jare 
15298. N 

11.) Gedaͤchtnismuͤnze auf den, durch 
die Tapferkeit der preuſiſchen Krieges 
volker erfochtenen fo herlichen Sieg bei 
Chottuſtz in Boͤhmen, im Jare 1742. 
N 12. 


12.) Zwei ſeltene und merkwürdige Gro⸗ 
ſchen Markgravcchriſtlans zu Bareut, 
aus der Kipper und Wipperzeit, in der 
Muͤnze zu Weiſſenſtadt gepraͤget. 

13.) Ein ſehr ſeltenes und merkwuͤrdiges 
vier und zwanzig Kreuzerſtuͤk, oder ſo 
genanter Sechsbazner Markgrav Jos 
achim Ernſts zu Brandenburgonolz⸗ 
bach, in der Münze zu Kizingen ge⸗ 
praͤget, vom Jare 1601, N 

14.) Ein ſehr feltenes Schauſtuͤk auf die 
Vermaͤlung Markgravcheorg guiede⸗ 
richs des aͤltern, von Brandenburg, 
mit ſeiner zweiten Gemalin der braun⸗ 
ſchweigiſchen Prinzeſſin Sophie. 

15, Eine zum Andenken des 1879. in 
Nuͤrnberg angeſtelten feierlichen 
Sgtahlſchuͤſſens geprägte kleine Schau⸗ 
muͤnze, welche faͤlſchlich für die Ge⸗ 
daͤchtnismuͤnze eines von Markgrav 
Georg Friederich dem Aeltern zu 
Brandenburg, bei Gelegenheit der 
Heimfuͤrung ſeiner Gemalin, zu Kulm⸗ 
bach gehaltenen Fuͤrſteuſchuͤſſens gus⸗ 
gegeben wird. Bir 

16.) Ein nicht gemeiner Thaler Kurfuͤrſts 
Irlederich Wübelms des Groſen, zu 
Brandenburg, vom merkwürdigen Ja⸗ 
re 1642. 

17.) Eine ſo merkwuͤrdige als ſeltene Me⸗ 
daille auf Kurfuͤrſt Joachim Friede⸗ 
rich zu Brandenburg, und deſſen er⸗ 
ſte Gemalin Latbarina , ohne Jar zal. 

18.) Eine nicht gemeine halbe und eine 
ganze Thalerklippe auf die von Mark⸗ 
grab Bebig Wübelmen angeſtelten 

Vogelſchuͤſſen, von den Jaren 1718. 
und 1743. 

19.) Moch zwei artige Thalerklippen, auf 
die in den Jaren 1725. und 1725. von 
Markgrav Georg Wü elm zuBarent 
auf dem ſogenanten Srandenburger 

angeſtelten Vogelſchuͤſſen. 

20.) Eine ſehr ſeltene halbe Thalerklippe 

auf ein beſonderes Scheibenſchüſſen 
Mark gravheorgwühelms zu Bran⸗ 
denburgkulmbach vom Jare 1722. 


Re giſter. 


21.22) Drei gleichgroſe Medaillen, auf 
die Geburt des leztyerſtorbenen Herrn 
Markgraven Narl Wilhelm Friede⸗ 
richs zu Brandenburgonolzbach, vom 
Jare 1712. = - 

23.) Ein ſehr ſeltener alter Groſchen 
Kurfürft Friederichs des erſten zu 
Brandenburg. 


24.) Ein ſehr ſeltenes C hauftüt Mark · 


grab Kaſimirs von Brandenburg mit 
deſſen Gemalin Suſanne, Herzog Alb⸗ 
rechts des vierten in Baiern Tochter, 
vom Jare 1525. 
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25.) Noch ein ſchoͤnes einfeitiges Schau⸗ 
ſtuk Markgrav Kaſimus und deſſen 


Gemalin, vom Jare 1527. 
26.) 
dem Bruſtbilde der Sufanna, Mark 
grav Kafimies zu Brandenburg Wit⸗ 
we, und ihres zweiten Gemals, Gtto 
Hein ichs, Herzogs und nachmaligen 
Kurfuͤrſtens von der Pfalz. 

27.) Ein rarer und merkwürdiger Tha⸗ 
ler Kurfuͤrſts Georg Wilhelms von 
Brandenburg, mit halb lateiniſcher 
und halb deutſcher Umſchrift. 


28. Eine kleine ovale Schaumuͤnze 


Markgrav Joachim Ernſts zu Bran⸗ 
denburganſpach, mit deſſen Gemalin 


Sophia, einer gebornen Öravinvon 


Solms, ohne Zweifel zum Gedaͤchtnis 
ihrer Vermaͤlung gepraͤget. 
Se 0 eine kleine ovale Denkmuͤnze 
Markgrav Joachim Eenſts von An⸗ 
ſpach, mit der ſolmſiſchen Graͤvin So⸗ 
pbie, auch Anzeige des Jares und 
Vermaͤlungstages. 8 
o.) Ein hoͤchſtſeltener ſechsfacher vor? 
f e ce Thaler, der Mark⸗ 
graͤvin Sopbie, gebornen Grävin von 
Solms, und Markgrav Joachim 


Ernſts zu Brandenburgonolzbach, 


Witwe, vom Jare 1631. 
37.) Gedaͤchtnismuͤnze Königs Sriedes 
richs / von Preuſen, auf die hin und 
wider in den koͤniglichen Provinzen an⸗ 
ge⸗ 


Zwei ſehr ſeltene Echauftüffe mit 


gelegten Stuttereien, ohne Anzeige 
des Jares. RR 
32.) Der Sterbethaler des leztverſtor⸗ 


benen Herrn Markgraven Friederich 


Cbrütians, von Brandenburgkulm⸗ 
bach, vom ieztlaufenden Jare. 
33.) Ein nicht gemeiner und beſonderer 
Dukate, auf des leztverſtorbenen Herrn 

garkgraven Friederich Ebritfians 
zu Brandenburgkulmbach hochfuͤrſtl. 


Durchl. vom Jare 1764. 


34. Ein ſchoͤner Dukate, womit die 
löbliche vogtlandiſche Ritter ſchaft des 
Herrn Markgraven Ahrifkian Friede⸗ 
rich Karl Alexanders zu Branden⸗ 
burg hochfuͤrſtl. Durchl. bei deſſen ge 


ſegnetem Regierungsantrite des Burg 


gravthums Nuͤrnberg oberhalb des 
Gebirges beſchenket hat. 

35.) Ein ſeltener Thaler Kurfuͤrſts Ges 
org Wilhelms zu Brandenburg, vom 
Jare 1620. 


36.) Eine ſchöͤne und merkwuͤrdige Mes 


daille auf Markgrav Cbeiſtian Hein, 
richs zu Brandenburgkulmbach hinter; 
laſſene Witwe, Frau Sophie Ebriftis 
ane geborne Graͤvin von Wolfſtein, 
vom Jare 1737. 


7 
37.) Ein Thaler Marfgrav Georg Frie⸗ 


derichs des Altern zu Brandenburg, 
fraͤnkiſcher Linie. Vom Jare 1889. 
38.) Eine ſehr feltene Medaille, auf die 
weltberuͤmte Schlacht bei gehrbellimin 
welcher Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm 
der Groſe, von Brandenburg, einen, ſo 
errlichen und wunderbaren Sieg, 
uͤber die in ſeine Lande eingefallenen 
Schweden erfochten, daß ſie ſelbige in 
groͤſter Eile wiederum raͤumen muͤſen. 
39.) Roch zwei Medaillen, auf den von 
Kurfuͤrſt Friederich Wübelm dem 
Groſen, uͤber die Schweden bei Febr: 
bellin erfochtenen glorreichen Sieg. 
40) Eine hoͤchſtſeltene thalerfoͤrmige 
Medaille, und ein nicht weniger unge · 
mein rarer Thaler, zum Gedaͤchtnis, 
des von Kurfuͤrſt Sriederich Wuhelm 
dem Groſen, bei Fehrbellin über die 
Schweden erhaltenen groſen Sieges. 
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ſche Siegesthaler, auf welchen die ge⸗ 
lagenen und aus der Mark ve riagten 
chweden gleichfals SEPTIMES- 
TRES PRIEDONES heiſſen. 
43.) Moch ein fehr belliniſcher Thaler mit 
ger Praedones. 
ur zwei Thaler von verſchiedenen 
taͤmpeln, auf den von Kurfuͤrſt Sir 
derich Wilbelm dem Groſen, über die 
Schweden bei Fehrbellin erfochtenen 
ieg, mit veränderten Rukſeiten. 

45.) Ein kleines Schauſtuͤk der Pfalz⸗ 

gravin Suſanna, Markgrav Rafimirs 
zu Brandenburg Witwe, und Herzogs 
Otto eincichs von der Pfalz nachher 
rigen Gemalin, 

d ſehr ſeltene Medaille, auf 

arkgrab Chriſtian zu Brandenburg⸗ 
kulmbach, und feine GemalintRarien, 
vom Jare 1607. 

47.) Eine hoͤchſtſeltene Medallle Mark⸗ 

ne zu Brandenburgkulm⸗ 
ach, vom Jar 1618. 

48.) Eine ſehr ſchoͤne Medaille zum An⸗ 
trite der Regierung Herrn Markgrav 
Beora Sriederich Karls zu Branden⸗ 
burgkulmbach, vom Jare 1726. 

49.) Ein ganz beſonderes Sigel des alten 
adelichen Geſchlechts von der Gruͤn. 

50.) Das alte hergebrachte Wapen der 
Herren von Keizenſtein. 

51.) Ein ſehr ſeltener Thaler, der ver⸗ 
wittibten Landgrävin und Obervor— 
munderin Hedwig Sophien von Heſ— 
ſenkaſſel, Landgrav Wilhelme VI. hin⸗ 
terlaſſenen Wittwe und KurfuͤrſtsHe⸗ 
org Wilhelms von Brandenburg 
Tochter, vom Jare 1669 a 

52.) Der ſehr az Sterbethaler der 
verwittibten Frau Landgraͤvin und O⸗ 
bervormunderin der heſſenkaſſeliſchen 
Lande, Hedwig Sopbien, gebornen 

Markgraͤvin von Brandenburg. 

53.) Ein viertelsthaler oder Achtgroſchen 
ſtuͤk auf den Tod der Landgravin Hed⸗ 
wig Sopbtien, von welcher bereits auf 
denen zwei vorhergegangen Bogen 

Nachricht gegeben worden. 


“in Noch drei ſehr ſeltene fehrbellini⸗ a 
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